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Vorwort
der ogl des 1Im etzten eft 7/1991 der Relıgionspädagogischen Beıträ-

SC 1INs Zentrum gestellten „Konzilıaren Prozesses“ wurde im Vorwort un:! In
den Kınzelbeıiträgen dıe politische Dımension der Religionspädagogik ANSC-
sprochen. Angesichts der Entwicklung in den Bundesländern, in der
Sowjetunion, VOT em aber auch 1Im 1C auf dıe immer stärker zunehmen-
den Flüchtlings- und Migrantenbewegungen In der einen Welt darf sıch dıie
Religionspädagogik, hne In tagespolıtisch-aktivistische Kurzatmigkeıt
verfallen, dieser polıtischen Dimension nıcht verschließen. Wo Menschen
sıch radıkalen Herausforderungen gegenüber sehen, treten Identitätskrisen
auf. Wo SIC immer näher zusammenrücken mussen, zeigen sıch in rem-
denfeimdlichkeit archaıische Ängste, welche gerade auch In Schule un! Un-
terricht nıcht beiseıte geschoben werden können. Hıer bedarf 6S der Be-
reitschaft, sehen lernen, Menschen und Situationen wahrzunehmen,
mıtvollziehen können, Was In der europälschen, VOI em aber In der
globalen Sıtuation notwendig ist die Anstrengung, nıcht erneut verlıeren,
Was sprachlıch 1Im Übergang VOon hostis festgehalten ist dem TeMmM-
den, der ursprünglıch als en wahrgenommen wurde, INn der Anerkennung
seiner Lebensäußerungen und sSeINES Menschseins als Grast dıe Gastfreund-
schaft nıcht versagen!
Diesem weiıt gespannten Horizont Sınd die ersten sechs Beıliträge dieses
Heftes auf unterschiedliche Weiıse verpflichtet: (jenaues Hınsehen ermÖg-
1C dıe gründlıche Analyse der Situation nıcht 1Ur in den Bundes-
ändern VOnNn Roland egen, dıe ıhrer Aktualıtät vorangestellt wird.
bgleic! der Perspektive polıtıschen Bewußtseins formulıiert, berührt
diese Analyse nıcht L11UT dıe Religionspädagogik un: dıe ufgaben der Kır-
chen in den Bundesländern, sondern verwebt mıt den komplexen
Identitätsprozessen dıe interkulturelle Herausforderung. Dieser tellen sıch
ausdrücklich dıe Beıträge VO  — Hans Firker un:! Stephan eimgruber. €1
suchen für den slam, der uns heute In unseren Städten un: I)Dörfern fast
überall begegnet, Verständnis anzubahnen un! Barriıeren überwıinden. Miıt
der Akzentulerung der Wachsamkeit stellt Thomas Schreijäck eiıne rund-
voraussetzung interkulturellen Lernens In einen bıldungstheoretischen -
sammenhang. Aalp Sauer und 'adislaw helfen uns mıt dem 38 auf
Janusz Korczak bzw. die Situation christlichen aubDens In olen ErNeut,
unNnsere ENSCICH auch relıgionspädagogischen Grenzen überschreiıten.
Schließlic! befragt 'arald Lang iIm ufnehmen des immer aktuellen Ihemas

Vgl aGastfreundschaft Menschen In en hineinnehmen, in
eSsC} (He.), Mehr Leben als du NS Vom christliıchen Umgang mıt Menschen und
Dingen, Mainz 1981, 33-46,
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VON der „Krise“ be1ı der Weıtergabe des aubDens dıe etapher „Krise“
SENAUCTI, dadurch nıcht NUur In der Sıtuation Verlorenes, sondern auch
(GGjewinnendes herauszuarbeiıten.
Dıie folgenden Beıträge akzentuleren auf ihre Weıse religionspädagogische
rundfragen, Uwe Gerber ın seiner These, daß eines Ersatztaches thık
nıcht bedürfe Franz-Josef Bäumer unterzieht die religionspädagogischen
Erzähltheorien einer kritischen Revisıon. Schließlic sucht Hermann Pıus
Sıller zeigen, WIeEe Aaus der Theologie eın Lebenswissen der Schüler werden
kann, ın dem die eschatologische Spannung der Exıistenz nıcht zugeschüttet
ist. ugen Paul ist für die Fortsetzung der Bibliographie ZUT historischen
Religionspädagogıik danken“

x X  %

Schließlic) och eın INWELS ıIn eigener AC. Die In den etzten ahren
vorgenNOMMECNCHN Veränderungen des Erscheinungsbildes der Relıgionspäd-
agogischen Beıträge DUTLE Urc. den Fınsatz verschiedener EDV-Pro-
STAMMIC möglıch Anspruchsvolle Programme enaber ihren Preis und dıe
fortlaufende ptimierung derselben (Updates) erfordert kontinulerliche In-
vestitionen, denen auch RpB nıcht vorbeikommen. Um diese Kosten nıcht
voll auf die Abonnements abwälzen mMuUussen und weiıterhin einer günstigen
Preisgestaltung VO  . RpB verpflichtet, rezensiere ich als Schriftleiter in diesem
eft das Programm Ventura Publısher, das be1 der Manuskriptbearbeıitung
bzw. der Erstellung der Druckvorlagen VO  ; RpB benutzt wird gleichsam als
JTeijlentgelt für diese Nutzung Ich empfehle diese Rezension nNnachadrucklıc
rer Aufmerksamkeıt und ste 1im Rahmen meılner öglıchkeıten für
KRückfragen ZUr Verfügung.

Kassel, 1Iim September 1991 Herbert Zwergel

cL<%W
Die Anschriften der Autoren dieses Heftes einden siıch auf 176.

Für dieses Heft lag RpB ursprünglıch eın weiterer Beıtrag VOI, der ber zwischenzeitliıch
anderer Stelle erschienen ist. Gemäß dem Grundsatz, in RpB 11 Erstveröffentlichun-

SCH vorzunehmen, soll Jerwenigstens auf dıesen Beitrag verwıiesen werden: RobertEbner,
Grimmelshausens 1C) von Wiıssen, Bildung und Erziehung Im Simplizissimus. Kıne
Interpretation des apıtels des Buches, In: Fleckenstein/H. Herion (Hg.), 1 ern-
PTOZCSSC 1Im Glauben, (FS Neuenzeit) Gießen 1991, 265-278.



"olandDegen
Politisches Bewußtsein in den Bundesländern
Eın el  2 Aufgaben polıtıscher Bıldung evangelıscher Sicht"

Dresden wurde 1981 eın Ballett uraufgeführt, in dem ZWwWEe1 Fachleute des
ostdeutschen Tanztheaters Fiıscher, Pöstenyi) ihre DDR-Erfahrungen
vermitteln. Zehn Ballettsolisten rzählen anzend die Geschichte A Der
Dompteur“: Der Vorhang geht auf: VO Schnürboden hängen kreisförmig
1C eıle era die den Eindruck eines Rundkäfigs vermitteln. Hinter
jenem „eisernen Vorhang“ hocken LÖöwen und oparden auf Z/iırkuspode-
sten, der Kommandopädagogik eines mächtigen Dompteurs ausgeliefert. Br
ist der Herr 1Im Ääfıgrund. uch WENN einıge Tiere gelegentlich aufzumotzen
versuchen, seine unsichtbare Peıtsche stellt Ruhe, Ordnung und Disziplıin
rasch wileder her. Kr ist eın erfolgreicher „Erzieher“ Eines ages kommt eine
‚OWIN VOon draußen die vergitterte un! der Dressierten. Sie bäumt sıch
auf die Ordnung Im äfıg, sprin umher und kann doch ihre auf
den Hockern sıtzenden Artgenossen nıcht ZUT Freiheit anstıften, die jene
Freiheit längst verlernt en. Die Löwin wird müde. Das ist dıe Stunde des
Dompteurs. HBr chafft auch SIE. ÄAhrend dıe LÖöwin immer angepaßter
reaglert, erwacht In einem Löwen, der sich Jängst dıe Käfigordnung
gewöhnte, mıiıt der 1e jener tremden 1 Ööwın dıe Sehnsucht nach der
VETSESSCNCN Freıiheit. 1e macht nıcht immer 1N! Sıe äßt sehen, Was
andere übersehen. Sie erinnert und aktıviert. Dieser OWEe springt VON seinem
Hocker und geht vielleicht hat Marx gelesen den peıtscheschwingenden
Dompteur Fın Prankenschlag genügt, der Dompteur In diesem
Moment fallen alle Gitterstäbe VO Schnürboden era In sıch
Weiıt, frei und 1C ist Jetzt dıe ne die „ Wende“ ZUT Freiheit ist für alle
CITUNSCN. on wollen dıe Zuschauer außerhalb des Käfigs 1mM Parkett ob
des gelungenen Schlusses Beifall klatschen, als S1Ie merken, daß da noch eine
Lektion lernen ist. Das 11C ıst keineswegs Ende Als mıt dem
Dompteur und den Gittern auch dıie gesamte Käfigordnung zusammenbricht,
hält die Tiere nıcht mehr auf ihren Hockern Sie tappen einstigen
Gitterrand umher und doch nıcht, dıie Freiheit gebrau-
chen „Kommt doch heraus“, denken die Zuschauer. ber WwWIeE sollen dıe
Dressierten plötzlıch beherrschen, Was erlernen sSIE keine (Chance
hatten. Sie bleiben befreıte Unfreie und folgen keineswegs jenem tapferen
Befreiungslöwen, der sSIe SA eDraucCc iıhrer Freiheit anzustiften versucht
Vielleicht en SIE Angst, daß D SIe als Dompteur beherrschen

Vortrag der Evangelischen Akademie Arnoldshain, agung DIs unı 1991 „LETZIE-
hung offenen Gesellschaft“.
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'Ola:egen
edenkt. Vielleicht auch fürchten s1e, daß die gul gekleideten, beıifallzollenden
TuschauerJetzt ach dem Fall des Gittervorhangs auf iıhrenestreben und
Aaus ıihnen das machen versuchen, sS1Ie dıe Zuschauer längst SINd. DiIie
LÖöwen bleiben in ihrem Gitterring und schauen betroffen dıe andere Welt
des Zuschauerraums. Enttäuscht wendet sıch der Befreiungslöwe VON seinen
Artgenossen, Fnde alleın dıe Chance des ens nutzen.
ühsam auch ist ungeübt überschreıtet die Grenzen seiner Vergan-
enheıt und kommt chriıtt für chriıtt auf diıe Zuschauer reıl wird, WeT dıe
Freıiheit übt. Jetzt steht der ampe und schaut den Zuschauern ange
INs Gesicht Unsere Identitäten beiderseitig Urc die (ntterstäbe
bestimmt. UrCc! s1e. definıerten WIT 39°  u  en und drüben‘‘. Wer se1d ıhr,
WeT sSınd WITr jetzt? Hat das nach dem Fall der Gitterordnung bedrängend
werdende ucC NUT Folgen für dıe Akteure auf der Bühne? eliche Lektion
hat jetzt jede Seite lernen? Unser eit-Theater muß dem 1C des
Befreiungslöwen standhalten
Jetzt erst gehen dıe Scheinwerfer AUS und das UG ist nde. Wır aber
mussen weiterspielen, das JTanztheater T1C} und ollten UNscCIC Schritt-
folgen edenken Erhellungen also Auf-Klärung sSınd nötig, damıt nıcht 1mM
Dunkel bleıbt, Was jetzt lernen ist. Die für den Westen formulherende
L ektion kann ich el nıcht beschreiben. Als Bewohner der hemals vergit-
terten ÖOstregion möchte ich für dıe Bundesländer besonders folgendes

edenken aNTCSCHH.:

Politische Bıldung als Beıtrag ZUT Gewimnnung Identität
Wer VO Gewinnen Identität redet, damıt VOTaUS, daß VOTL TUC
und Krise in der alten DDR gesellschaftlıches Bewußtsein un:! Identitätser-
fahrungen gab Holzschnittartige Pauschalısıerungen der DR-Vergangen-
eıt WIeE „Stasistaat“, „Stalinismus” oder „Honeckerdiktatur“ eugnen mıt
welchem Interesse auch immer daß WIT dıe VErSANSCHNCH Jahrzehnte sehr
viel nuancenreicher erlebt aben, und besonders ach der Ulbricht-Ara
eine sehr viel höhere Identifizierungsbereitschaft gegeben hat, als mancher
heute wahrhabenll Wır ollten be1ı der Betrachtung unNnseTer Vergangenheit
nıcht aufs Neue in wahrheıitsverzeichnende Simplifizierungen von Geschichte
verfallen und mıt umgeKehrten Vorzeichen ach bisherigen Vereinfachungs-
mustern verfahren.
och das Schwinden VO  — Teilıdentifizierungen mıt dem gesellschaftlıchen
System der DDR vVermag dıe Radıkalı: der Krise NUTr oberflächlıc!
erklären, Von der alle erfaßt Sind, die den fünf Ländern en.
Identität in gesellschaftlıchen Verflechtungen zeigte sich besonders In der
Jüngeren DR-Geschichte weitgehend anderer Weise: Je deutlicher die
Dıfferenz VON iıdeologischem Anspruch und erfahrbarer gesellschaftlıcher
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Wiırkliıchkeit 1Im 1Lau{fe der rewurde, wirkungsvoller zeigte sıch der
„geheime Lehrplan”“ dieser Gesellschaft dem OiINzıellen „Lehrplan“ CN-
ber. In einer Grauzone oft des Halbprivaten, dıe offizıell nıcht ZUr Kenntnis

werden ur  S, ging vieles seinen „sozlalıstischen Gang“, Was dem
Überleben ıIn einer Mangelwirtschaft dıente. Engagement und Pfiffigkeit des
einzelnen be1ı der Urganıisation seINESs ens dieser Stelle Aaus-

geprägter, als dem angeblich lediglich passıv-reaktiven Verhalten des
DDR-Bürgers mıt seiner Versorgungserwartung heute SCIN nachgesagt wird.
Waren diese Schatten-Strategien auch vorrangıg Materiıiellen orlentiert,
chufen S1e doch Jenseıits des Offiziellen kommunikatıve Vernetzungen. Es
entstanden Beziehungs- und Interessenverflechtungen gleichsam hinter den
mıt Parteiıtagsbeschlüssen bemalten Kulissen des Lebensalltags, dıe tıilles
Einverständnis, Geborgenheit und gesellschaftliıche Identität vermiıttelten.
Dieser „geheime Lehrplan” stabılısıerte, Je mehr der offızıelle „Lehrplan” sıch
In seiner propagandiıstischen Realıtätsferne als hohl erwIlies. Zunehmen:
entstanden Gruppen und Netzwerke, für dıe Lebenssinn-Gewinnung, 6C

nhalte und opferbereıter polıtischer Protest wichtiger wurden als dıe KOon-
sumorientiertheıit der vielen.
Miıt dem unvernhnoliten Sieg der Kerzenträger-Revolutionäre den (Okt
1989 und dem Fall der CGitterstäbe einen Monat später fıel der offizielle
„Lehrplan“ In sıcheroch damıt el Was mıt Betroffenheit erst

später bemerkt wurde auch der „geheime Lehrplan“ mıt seiner inoffizıellen
Stabilisierungskraft. DDieser plötzliche Wegfall des Vertrauten gehört den
Zumutungen VO!  —; Befreijung, dıe jedoch vorerst 1Ur begrenzt als Ermutigung
erfahren werden, weıl eın Befähigungs-Lernen Zzu eDrauc VO  — Freiheit

1m „Käfig“ nıcht stattfinden konnte. Nur eiıne Mınderheıit hatte In
Kellern und rchen den „aufrechten Gang“ geü Da dıe enrheı
der 1er ebenden dıe Ambivalenz der unerwartet hereingebrochenen Te1-
eıt nıcht ertragen konnte, kam 6S 1 99() ZUT Sehnsucht nach „schneller
rlösung“ VOoOn außerhalb (H.-J MaazZ Ergebnıis der R-Wahlen
Das dadurch verschärite deutsch-deutsche Entwicklungstempo produzıierte
1Un erst recht in seiner Hektik sozlale Verunsicherungen undonun:
machte in en Befreiungserfahrungen dıe Identitätsbrüche schmerzhaft
Deshalb ann von einem polıtiıschen Bewußtseıin mıt einer politisch-
kommunikatıven Kultur In den Bundesländern einiger hoffnungs-
voller Ansätze NOC| nıcht gesprochen werden. Je nachhaltıger WIr Von

westlichen Erfahrungen und Odellen her beurteilt und definiert werden
(„Beitrittsgebiet”), desto bedrückender erfahren WIT uns als Ex-D nıcht
als „NCUC Bundesländer‘  c e1 wıird das Neue als Herausforderung urch-
Aaus empfunden; CS erweiıist sıch jedoch bis Jjetzt vorrangıg als Zusammenbruch
des Bısherigen und als nıcht geahnte ökonomische, sozlale und existen-



Roland egen
tielle Verunsicherung. Sich auftuende „Sinnlöcher“ und der Wegfall bisheri1-
SCI kommuniıkatıver Vergewisserungsbeziehungen lassen Defiziıte entstehen,
dıe Urc eine Haben-Erwartung kompensıiert werden, dıe mıt des rasc
ach dem Osten verlängerten westlichen Warentisches sofortige Schein-)
Befriedigungen ermöglıcht.
och amlıt ist dıe NCUC, omplexe gesellschaftliche Wirklichkei in ıhren
widersprüchlichen Bewußtseinsbildungen och immer nıcht hinreichend CT-
faßt 1ele versuchen ihre Krise bewältigen, indem sSie ausrufen: „ Wir

nıcht, dıe Stası, die ED-Führung us  < es!** Weıiıl INa „Ja
immer schon für Reformen war  ‚66 rer und ehemalıge Funktionäre reden

annn HNan seine eigene 1ographie abspalten und gleichsam AaUus der
reitfen. och WITr alle das System WIE angepaßt der kritisch WITr uns
auch immer verhalten en mögen. Wır können zwıischen Dresden und
Rostock UNsecCIcC bensgeschichte ebensoweni1g VO gesellschaftlıchen Sy-
stem isolıeren, WwIe das 1Im anderen System zwischen München und Flensburg
der Fall ist. Unsere Jeweilligen Vergangenheıiten en an uUNscren Schuhen
Deshalb sSınd auch Jene Befreiungsversuche untauglıch, dıie sich In den OStL-
deutschen 1Ländern gegenwärtig als Bıldersturm zeigen, bei dem nıcht 1Ur die
DDR-Hausheiligen Zu Verschwinden gebracht, sondern auch Karl-Marx-
Statuen und Rosa-Luxemburg-Straßen weıiıchen MUSsen. uch 1im Privaten
spaltet INan seine Vergangenheit ab. Der einst innıg geliebte Irabbi immer
mehr ymbo als en Auto leg geschlagen und gemartert allen Straßen-
rändern, während sich seıin früherer Besiıtzer eın Leben in orm
fahrbaren West-Blechs (zu überhöhten Preisen erworben) zulegt und damıt
In eine eCuec ukun hineinzubrausen versucht. Weg mıt allem, Wäas uns
erinnert!Mancher möchte sıch befreien, daß sıch VonNn sıch selbst befreien
möchte.
Wenn beı diesen Überlegungen besonders jene gesellschaftlıchen Phänomene
interessieren, dıe für generellen Bewußtseinswandel, für Bıldung und innere
Erneuerung VON Bedeutung sınd, ann nıcht verschwiegen werden, daß Jer-
be1 eologie und ( ye besonderer Weise geforde sınd. eht doch
be1ı den skizzierten lTendenzen In der ach-DDR-Gesellschaft immer auch
die rage, WIE Menschen mıiıt ihrer Vergangenheıt und Schuldverstrickung
fertig werden. 16} eilfertigeen! (-halsıgkeit), sondern langfristiger Wan-
de]l chafft jene Erneuerung, dıe dıe nıcht DUr anders, sondern freı
macht. Theologie undICwerden ach ihrem Engagement 1989 erneut
gesellschaftsrelevant, WCNN sSie nıcht 1Ur Institutionen ZUT Bearbeitung wich-
tiger sozlaler und pädagogıischer TODIEmMEe ZUTr Verfügung stellen, sondern dıe
ihnen aufgetragene 99  aC) mıiıt ;ott“ konkretisieren, Menschen in der
Krise ermutigende ejahung erfahren. Die Orme VoNn der „Rechtfertigung
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des Sünders alleın AUSs (made“ In heutige Gegebenheıiten übersetzt, bekäme
1er eine unmıittelbare gesellschaftspolıtische Funktion.
Solche Bejahungserfahrungen sınd gegenwärtig besonders Aaus ZWEe1 Gründen
ringlich: Finerseıits macht das Versagen des DDR-Gesamtsystems dessen
generelle Unterlegenheıit 1ImM Gegenüber einem biıs inabzulehnenden

jetzt erst recht überlegen scheinenden westlichen System euttlic Ande-
rerseıIımts wiıird diese Ööstlıche Systemunterlegenheıt Urc dıe Öökonomische
Katastrophe ZUr persönlichen Unwert-Erfahrung des einzelnen gesteigert.
Plötzliıche Arbeitslosigkeit und ‚„Warteschleifen“, zudem dıe berutfliche C’han-
cenlosigkeıt der Altergewordenen, zeigen nahezu jedem Du ist ZWal el
aber In dieserNFreıiheit überflüssıg. Miıt deinem Betrieb wirst du
gleichsam selbst „abgewickelt”. Irotz er sozlalen „Abfederungen“ un:
Umschulungen bleıibt diese Unwert-Erfahrung: „Ich nıcht mehr.“ Zum
resignatıven Schock ann diese Erfahrung auch deshalb werden, weiıl VO
Berufstätigkeit VO  —; Frauen und ännern den wichtigsten gesellschaftlı-
chen Erziehungszielen der DD  r zählte und das Menschseıin des Menschen
1im Sinne VonNn Marx/Engels VO  —. derel her definijert wurde. Deshalb wırd
die sozlalpsychologische Situation keineswegs aNgSCMCSSCH erfaßt, WEINN le-
diglich Ost-West-Statistiken dieser ac verglichen werden und alleın
Zahlenvergleiche ber sozlale Befindlichkeiten Uuskun geben sollen I dDie
omplexe Problematiık äßt sıch nıcht mathematisıeren. Arbeitslosigkeit, 1mM
Westen über ange Zeıträume gesellschaftsımmanent gewachsen, erscheımnt 1m
Osten als plötzlıche Extra-nos-Unheilerfahrung VO  —; außerhalb. Selbst WEeNN

bei SECNAUCI Analyse der Öökonomischen DDR-Gegebenheiten sıch dieses
Problem als nicht importiert, sondern In der maroden D  R-Wiırtschaft als
verdeckt angelegt erweist und NUT die olge falsch konstrulerter Wiırtschaft
ist, erscheımnt 6S dem einzelnen iın seiner unmıiıttelbaren Alltagserfahrung
anders.
Polıtisches Bewußtseın, das sıch €1 reaktıv herausbildet, weıl
angstbesetzt dıe dringlichen biographischen un: gesellschaftliıchen Erneue-
rTunNngenN. Wenn auch nıcht übersehen ist, daß 65 In den Belastungen
überall partielle Freiheitserfahrungen und ange ersehnte Beglückungen g1bt,
dıe Hoffnungssignale keineswegs fehlen und keiner hınter das Herbstere1ign1s
VO  - 1989 zurückflüchten möchte, zeichnen sich doch eutlic mındestens drei
gefährliche Verhaltensweisen ab, dıie krıitisch edenken gilt

Bisherige Dompteur-Erziehung befähigt „vorauseilendem Gehorsam“
Herren und Strukturen gegenüber. DiIie In der DD  z erworbene Klein-

bürgermentalıtät paßt sich erneut al und ist ZUTr Ausführung dessen bereıt,
eine eCuc „führende Klasse“ fordert Die nhalte werden ausgetauscht,

die Verhaltensmuster bleiben anche der Herren greifen SCIN auf
solche Leute zurück, da sie In ıhnen jederzeıt bereite willfährige Emsigkeit
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entdecken. Angesichts des Überlebenskampfes in Wiırtschaft, Verwaltung und
Schule erscheiımnt die schnelle en! hne andlung besonders karrıereför-
ern! Mancher beıter und Lehrer begegne auf miıttleren Leıtungsebenen
unverhofft 993 alten Bekannten“‘, dıe es vVETZBESSCH aben, Was S1e selbst
einst anrıchteten.
er mıt den eKTISC sıch vollziehenden ntwicklungen verbundene Um:-

stellungszwang und Überforderungsfrust produziert heimlıche DR-Nostal-
gie „Be1l Honnı WarTr doch vieles besser.“ Israel, mühsamTWin eın och
fernes gelobtes Land, traumt plötzlich vergangenheitsverklärend VOoNnNn den
„Fleischtöpfen Agyptens“. |DITS Art, WIE westliche Wirtschaft mıt iıhren Strate-
gien gelegentlich nach dem Osten hın durchregiert, äßt manchen iragen, ob
‚A1eI6 arktwirtschaft“ nıcht letztlich die Kapiıtalismuskritik VO  —j Marx als
gültig erwelılst, dessen Bıldnısse Jetzt überall verschwinden.

Da ın der Krise Cuc Identität und Systemvertrauen nıcht gelıngen, die
jederlageerfahrung mıt ihren Z/Zwängen ach starken „Führern“ und eiınd-
bildern verlangt, wächst rasch eın rechtsradikales Gewaltpotential. Es macht
siıch faschistischen ymbolen fest, hat jedoch seine Ursache In geEgENWÄT-
tıgen Verunsicherungen, dıie pubertäre Allmachtsphantasıen produzieren.
eıt- un: Feıin:s  er scheinen eine klare Lebensorientierung bileten.
Stärke annn mMan zeigen, indem Man in der uppe „Ausländer klatschen
geht“. alt und Vergewisserung, dıe anderswo nıcht entdeckt werden, erhält
INan JEr Für solche krank gewordene offnung ist „Neonazismus” eın MNUTr

scheinbar zutreffender Ausdruck.
Aus derartiıgen Beobachtungen ergeben sıch wichtige ufgaben für Erziehung
und polıtische Bıldung In der Gesellschaft, eren Krise keineswegs 1Ur Öko-
nomisch definiert werden darf. Aus dem bısher EeSC}  ebenen möchte ich reı
Folgerungen ableıten:

Die ufgaben gesellschaftlıcher Erneuerung 1Im umfassenden Sinn sınd
groß, sS1e Einzelinstitutionen WIeE Schule der Kırche delegieren.
Letztere übernehmen sıch, WEn viel auf S1e abgewä wird der S1e
Verkennung ihrer Grenzen Alleinvertretungsansprüche formulhieren. en
ihnen SINnd viele Kräfte in der Gesellschaft aufgerufen, nhalte, Strukturen und
Finanzmittel einzusetzen, langfrıstig en andlung verändern
und die 1n Tendenzumkehr „VOom Kommunismus ZUuU Konsumismus“
aufzubrechen. /7u einer olchen Leistung werden 1Ur solche In-
stiıtutionen ın der Lage se1n, dıe sich In aller gesellschaftlichen Verflochtenheit
tiısche Fragekraft und FEigenständigkeıit bewahren können. Schule und
IC sınd 1eTr nıcht alleın, aber Von ihrem Jeweıils unverwechselbaren
Auftrag in besonderer Weıise gefordert.
Schule und bal mussen dıe Eigenständigkeit ihrer aC| immer wılıeder
erinnert werden. Die Schule hat dıe Fahnenwechsel deutscher Geschichte
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meıst willfährig mitvollzogen und sich als staatlıche Schule den Instrumenta-
lısıerungsabsıchten dereweıls Mächtigen kaum entziehen vermocht. Mar-
got Honecker befand sıch 1er in „guter Gesellschaft  eb ber auch dıe rche,
deren gesellschaftliıcher nıcht die Grhettonische ist, wird darauf achten
aben, daß ihre Botschaft „Salz der Erde“ (Mit. 5,13) bleibt und nıcht ZU

Zuckerguß bestehender gesellschaftliıcher Verhältnisse verkommt. Schule
und TC| sınd keine Partel, aber sie ergreifen Parte1l, c5 den Men-
schen, seiın umanum und seıne gesellschaftliche Zukunft geht.
Wo sıch Bıldung als Lebensbegleitung und gesellschaftlıche Erneuerung
erweıisen hat, sınd Schule und FC belastenden DKR-Erfahrungen ZU

Irotz Partner, ohne daß 6S e1 wechselseitigen Klerikalısıerungen und
Pädagogıisierungen kommen darf. uch WEeNN gesellschaftlıches Handeln und
polıtische Urteile In der ege in der komplexen Realıtät gelebten Lebens
elernt werden, und dıe der Schule hierbei nıcht überschätzen ist,
hat S1e doch Urc Informatıon und Reflexion, Urc kritisches Innehalten
und klärendes efragen eine polıtısche Bıldungsaufgabe. Bıldung ist ©1
mehr als Ausbildung. Die polıtische Dıimension VON Bıldung macht ebenso
wıe dıe relig1öse das achdenken über spezifische Fächer nıcht überflüssıg,
doch das (GJanze VON Bıldung und Schule ist elementarer als entsprechende
Fächerkonkretionen. uch für die evangelıschen rchen in der DD  z War

1989 charakterıstisch, daß S1e och In der Honecker-Ara entschıeden ach
gesellschaftlıcher Erneuerung und einer umfassenden ildungs- und chul-
reform fragten. Überlegungen zZU fachunterrichtliıchen Konkretisierung VO  —

Relıgıon später unvermeıdlıich. Im Rahmen des Schuliıschen ıldungs-
auftrages SInd S1Ie nötig. Sie können jedoch gerade auch be1 einer Ableitung
VO!  , J6 des nıiıcht als kiırchlicher Verkündigungsauftrag 1m Sinne
VO  — „Kirche In der Schule' definıiert werden.

uch 1Im Osten ist die Einheits-Kleinbürgerlichkeıit 1mM Schwinden, sozlale
Dıfferenzierungen verstärken sıch, und dıe Tendenz ZU Multikulturellen
alleın schon Urc den Fall der Gitterstäbe nımmt Neue Identität und

polıtisches Bewußtsein werden e1 11UT gewinnen se1n, WEeNN

besonders Schule und LO sıch dieser entstehenden Pluralıtät tellen
Schichtenisolierende Sortierungen aufgrun VO  —; Unterschieden der Rassen,
Klassen und Kassen in abgrenzenden C  u  en der konfessionsiısolieren-
der kirchlicher Kerngemeıinde-Mentalıtät werden der anstehenden Erneue-
rungsaufgabe nıcht erecht. Was Aus- un! bgrenzungsideologien bewirken,
welche Vorurteıile, Feıin  er und Verzeichnungen der gesellschaftlıchen
irkliıchkeln dadurch zustande kommen, en WIT den großen und
kleinen Honeckers ZUTr Genüge erfahren, daß WITr s auch ıIn modiıfizıerter und
subtilerer Form nıcht fortzusetzen gedenken. Obwohl egriffe WIE „ Völker-
verständigung“, „internationale Solidarıtät“ us  < den großen DDR-L eıt-
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ortfen zählten, War eın Erfahrungs-Lernen In den gesellschaftlıchen Bezügen
jenseıts entsprechender Propagandaforme: kaum möglıch SO sınd rasch
wachsender sozlaler NnIrıede und Ausländerha auch rgebnis einer tlast
und USdTruC nıcht erledigter „Schularbeiten‘.
Schule und 5&a zumal verfehlen ıhren gesellschaftlıchen Auftrag, WE

ihnen Selektion VOT Integration geht und sSIie sich nıcht dem Anderssein der
anderen aussetzen. Nur wer siıch mıt anderen zusammensetzt, ann sich auch
mıt ihnen auseinandersetzen. chul- und Kırchengeschichte, Aazu dıe TaxXıs
konfessionsgetrennten Religionsunterrichts, geben 1er kritischen ück-
Iragen immer wiıeder Anlaß. In der Lerngemeinschaft des Jesus Von Nazareth
jedenfalls bestand das Provozierende darın, daß CI dıe abgrenzungsorientierte
Pharısäer- und Schriftgelehrtenideologie ständıg durchbrach, die „Zöllner
un! Sünder‘ seinen 1SC. und für „Juden und Heiden“ starb. Die
Aktualıtät dieses elementar (hristlichen ist unabweisbar.
Das Gewıinnen Identität ist 11UT als spannungsvoller Lernprozeße
Konfliıkterfahrung INduUrc möglıch, be1ı dem auch Schule und Kırche ihre
spezıfıschen ufgaben en Erzieherinnen und Lehrer, ern und Pfarrer
sınd el nıcht Dompteure oder Denkmalpfleger des Status QUO, sondern
hoffentlic Begleiter und Suchhelfer ın einer verwirrend unübersıichtliıchen
„Landschaft“ auf einem Wege ach VOITIL

Die innere Verabschiedung VON DDR auf einem Weg ach VOTD ist nıcht
UrCc| Verschweigen dessen gewinnen, Was War und woher MNan kommt
uch für Bıldung und das Verhältnis ZUTr nachwachsenden (Generation wird
gelten: Keın IN ohne oher; keine Zukunft hne erkun Zur Heraus-
bıldung eines polıtiıschen Bewußtseins wird gehören, eigene Lebensge-
schichte nıcht NUTr VOT 1945, sondern VOT 1989 verstehen und verständlich

machen, selbst WEenNn das 1Ur enelingt. Das intergenerationelle
espräc ın Famlılie, christlicher Gemeinde und gesellschaftlıchen Gruppen
(wo ohne dıe Systemzwänge herkömmlıcher Schule sicher besser gelingt)
hat auch für erneuernde schulische Bildung Bedeutung.
hne daß€l ausschließlich schulıschen Geschichtsunterricht denken
ist, hat dieser doch hıerbei besondere Verantwortung. Soll dieses Fach nıcht
UTr die bısherigen „weıßen Flecken“ bbauen und CUuU«cC geschichtliche Per-
spektiven ermöglıchen, sondern Betroffenheıit ber üngste ntwıicklungen
auslösen, bedarf es rer un! Lehrerinnen, die nıcht DUT Verwalter von

neuen) Lehrbüchern Sınd. TreIN wiıird und ZUr Freıiheit macht ähıg, WeTlT unfrei
Machendes benennen und aufschließen ann. Der für die christliıche Gemein-
de vorgeschlagene Begriff „Erzählgemeinschaft“” hätte ann auch für die
Schule Bedeutung.
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Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
als ufgaben polıtischer Biıldung

Um Leıitstichworte für keineswegs 1U aufdıe Schule verengende polıtısche
Bıldung benennen, werden dieser Stelle reı Begriffe eingeführt, die
sämtlıch polıtısch, sozlalethısch und theologısc besetzt SInd. 1C| NUTr

ihrer erziehungs- und bildungsgeschichtlichen Bedeutung, sondern vielmehr
UNsSeTECS künftigen gemeinsamen „Hauses Europa“ und uNScIcs immer

gefährdeteren „Patiıenten FErde“ Sınd S1e für unterschiedliche ILernorte wich-
tıg
Wenn ach dem spezifischen Beıitrag der Ostdeutschen rchen für polıtısche
Bıldung gefragt wird, egen sich die Begriffe „Gerechtigkeit, Frieden un:
Bewahrung der SchöpfungIC6 auch deshalb nahe, we1ıl der diesen ich-

auifende Öökumenische konzıllare Prozeß der rchen 1m etzten
DR-Jahrzehnt besonders relevant Walr und das inhaltlıche Profil der „Irıed-
enRevolution“ 1989 vorbereıtete und mıtbestimmte. Es Ist 1L1UT halbrıc  1g,
WECeNnNn rückschauend die der rchen 1989 darın esehen wird, daß S1E
lediglich Schutzdächer für ihr weıtgehend fremde Oppositionelle ZUTr erIu-
Sung gestellt habe, ihnen Artiıkulationsmöglichkeiten bleten. In DC-
sellschaftsoffenen kırchliıchen Friedens- und Frauengruppen, In Meditatıon
und Aktıion, im konzıliaren Prozeß besonders, sınd inhaltlıche Verständıi-
SUNgCH gewachsen, die 1989 ıhre polıtısche Veränderungskraft erwıesen und
auch 1Im Kontext weıterhın edenken Sind. Dıie pädagogischen und
didaktischen Konsequenzen dieser Leitstichworte sSınd el bısher ZUmiın-
dest für die Oostdeutschen rchenlandschaften 1Ur ansatzweıise entfaltet.
Da in diesem Zusammenhang lediglich eine knappe Aufgabenskizze
für polıtısche Bewußtseinsbildung geht, soll auf eine eigentlich nötıge
Definition und Profilbestimmung jener egriffe dieser Stelle verzichtet
werden.* Unverzichtbar dagegen ist der Hiınweiıs, daß eıne appellatıve er-
richtlıche Intention be1i der Umsetzung dieser Leıtworte und eine auf inten-
tıonale, vorrangig begrifflich-kognitive Lernverfahren Unterrichts-
praxIıs aum dıe hierbei nötigen alltagsrelevanten Erfahrungen stiften dürfte
Wo 6S Lernen 1Im lebensweltlichen Zusammenhang geht, Erkundung
und Erprobung, Uum Reflexion in Exkursion und Aktıon, rojekte mehr
als Fächer, äßt der stemzwan herkömmlıcher Schulpraxis NUr begrenz-

Möglıchkeıiten Schule un!‘ iıhr (hoffentlich) fächerübergreifender Lin.
terricht werden eweıls bestimmen aben, welche Kenntnisse als
Erkenntnisse 1im Rahmen weitgefaßter Lernziele und Erziehungsintentionen
VOIN ıhnen ermöglıchen Sind. Ähnliches gılt für gemeindepädagogische
ZV hierzu uch: Religionspädagogische eiträge 27/1991, Ihemenheft „Konziliarer
Prozeß“ (Anm. g)
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Überlegungen LernortC der ZWal vielgestaltigeres und erfahrungs-
bezogeneres Lernen zuläßt Was jedoch der konventionellen gemeındlıchen
Unterrichts und Verkündigungsgestaltung weıtgehend nıcht als Chance
wahrgenommen wiıird
Bedenkt INan „Gerechtigkeit Friıeden und ewahrung der chöpfung auf
Bıldung und Erziehung hın wird er bald eutlic daß CS sich hiıerbei DUr
teilweıise nhalte Schulıschen und gemeıindlichen Lernens vorwiegend
unterrichtlicher Oorm handelt sondern diese Begrıiffe auch Strukturen und
unmıiıttelbare LebenspraxIs Ööffentlichen famıhlären und persönlichen Zu-
sammenhängen betreffen Eınıge Verdeutlichungen das vertiefen

Gerechtigkeit
Wenn sıch auch Unrechtsstrukturen und Gewalt der Welt Urc! schulı-

sche oder kırchlich bestimmte Bıldung nıcht beseıitigen lassen können SIC doch
Urc krıtisches Innehalten Urc Verfremdung des weıthın Gewöhnten und
1L Reflexion nOtiges edenken el legt das Stichwort „Ge"
rechtigkeıt dıe rage nahe WIC Bildungssysteme Lernstrukturen aber auch
kırchliche Kkommunikationsformen unterschiedlichen Lebensgeschichten
Sprachund Kulturmilieus erecht werden Normierte Einheitlichkeit wıder-
pricht der Vielgestaltigkeit menschliıchen Lebens
Soll „Gerechtigkeit“ keın lediglich formal anzueıgnendes Programmwort ble1-
ben ISTE iragen Was Lernprozessen auf welche Weise WC)  3 erecht Wwıird
Chancen für schöpferische Miıtgestaltung und Miıtentscheidung sSınd uUu-
ICN Bestehen solche Möglichkeiten nıcht bleiben Begrıffe „Mündig-
keit“. „Treiheıitliche Demokratie““ der „allgemeınes Priestertum der Gläubi-
SCH totfe Hohlworte deren nhalte erlernen UrCc dıe vorgegebenen
Systeme geradezu verhındert wırd Wo zudem Schultypen und andere Insti-
tutionen die er frühen Alter auslesen und festlegen, zudem deren
Einpassungsfähigkeit ı polıtische, Öökonomische der konfessionelle Oorge-
gebenheıten leıtendes Krıterium ist, wird dıe krıtische Kraft VO  j Bıldung
verleugnet un: Bildung insgesamt beschädıgt Die ehemalıgen DD  e Bürger
en 1erTr belastend „reiche Erfahrungen

Wer dıe egriffe „Gerechtigkeit“ und „Bıldung zusammenbrıngt wırd
nach der Bewertungsgerechtigkeit und ihren Kriterien fragen dıe für Leistung

un: damıt indırekt den gesellschaftliıchen Wert Menschen ZUT

wendung kommen 1el1e angeblich objektive der Chancengleichheit
er schulische Zensurengebungen CI WEISCH sıch be1l SCHNaAUCM
Hınsehen eher als CIn (0 dessen Aufhellung diıe Schule TEINC aus

eıgenNNUutzıgen Gründen der ege nıcht IST Oft liegen dıe
eigentlichen Leistungen1des UrCc| Ziffern-Zensurensystemea_
ICH Wo dıe Unverwechselbarker und der RKeichtum menschlichen ens
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hınter einer Ziffer verschwinden der Urc sie eingeebnet werden, TO
Inhumanıtät. Lern- und Biıldungsstätten sınd keine Meßßstationen, sondern
Kommunikationsorte, dıie einem jeden möglıchen Lern- und Verstehens-
fähigkeiten entdecken, entwickeln und stuützen sind. Wie werden
Schulen, rchen und andere bıldungsrelevante ppen, WwWIEe werden
anderen Voraussetzungen aber auch Famılıen dem gerecht?

Frieden
Nur Oft versah dıie staatlıche Schule In der Vergangenheit mıt dem Wort

„Frieden“, Was den Machtinteressen des Staates diente. ber auch dıe KIr-
chen lheßen sıch UrCc dıe eweıls Mächtigen oft dieser Stelle
instrumentalisıeren und en AaUus welchen Gründen auch immer die
Konsequenzen ihres biblischen Schalom-Zeugnisses nıcht immer verdeut-
lıchen können der wollen. Aus Geschwistern 1m Versagen könnten Partner
auf dem Weg in eıneu ichtung werden, der als „Umkehr ZU Frieden“
gängıge Klıschees und Fein:  er befragt un:! autfbricht.
Für Bıldung und rziehung genuügt el keineswegs, dıe abgegriffene
S>prachmünze „Frieden“ als harmoniıisierenden gemeinsamen Nenner In den
Spannungen der ©  ıt lediglich behaupten. DIie polıtiıschen, öÖökonomischen,
ideologischen und auch kiırchlichen Systeme und Iradıtionen sSınd vielmehr
darautfhın untersuchen, ihnen oft ihre erklärte Absicht
gewaltstützendes, Ausgrenzungen und Vorurteıile festigendes und damıt den
Frieden im umfassenden Sinn verhinderndes Potential innewohnt.
In der DR-Vergangenheit ist immer wieder propagandıstisch behauptet
worden, „daß WIT ulls In der Geselischaft beı en Überzeugungsunter-
schlieden in der Friedensfrage doch alle einig seijen“‘. em solche Sätze nıcht
befragt werden durften, erhielten S1e Tlabu-Charakter und machten „Frieden“
ZUT profillosen Wortformel und ZU Inflationsgeld der Sprache. ingegen gılt
auch für Lernprozesse: Der Frieden will erstritten seIn. „ Wo nıchts (be-)
iragen ist, da ist auch nıchts lernen.“ (H.-D Bastıan)

Für das en wichtige Grundworte lassen sich nıcht In (1solierte) Fächer
„einsperren“. Wenn auch sıinnvoll ist, wichtige Aspekte un: Fragestellun-
SCH VO  —_ Bildung dadurch schützen, daß S1E auf der SCHUullıschen ochen-
stundentafel aufgelıstet werden, übergreıfen doch dıe 1er verhandelnden
Grundworte bestimmte Einzelfächer
Das Politische WIE das Religiöse kann als Dimension ohnehın nıcht lediglich
INn Fachschubladen eingezwängt werden. Geographie hat nıcht MNUTr mıt Geo-
graphıe und Religion nıcht 11UTE mıt KReligion iun. Die Kriegskatastrophe

olfang 1991 beispielsweise als eın bedrohliches Gemisch instrumen-
talısıerter Relıgiıon und handfester internationaler Wirtschaftsinteressen
verstehen, ist wesentlich entscheıdender, als 1Im Rahmen eines konventionell-
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entpolitisierten Geographieunterrichts lediglich das beschreiben, Was oft
schon Urc einen IC in den as erkennen ist. der Wer In Schule
der P bibliısche Psalmen- der Prophetentexte mıt Jugendlichen CI -

schließt, annn nıcht anders, als auch Von den „Mächten und Gewalten“
reden, die in ihren existenzbedrohlichen Machenschaften in olchen Jlexten
präsent SINd. Politische und gesellschaftlıche Bewußtseimmsbildung sınd gerade
ort unvermeıidlıich, eligıon und IC ihre eigenen Grundtexte ZUT

Sprache bringen.
Nachdem der mMMmMaAaUuUert: DR-Scheinfrieden 1989 aufgebrochen wurde

und Ostdeutschland er Umstellungskrisen nunmehr den Öökono-
misch priviılegierten Regionen der FErde gehört, dıe sogenannte zweıte Welt
Östlıch der der In der Gefahr steht, ZUr drıtten Welt werden, dürften siıch
Flüchtlingsströme, sozlale ONl kte und Sündenbock-Mechanismen VCI-

schärfen. en Famıhlen und freien Gruppen hätten besonders Schule und
TC die Aufgabe, vorurteıiulfördernde bgrenzungen durchbrechen,
Begegnungen und Integrationen herbeıizuführen. ere ihrem biographi-
schen und kulturellen Anderssein entdecken und verstehen (Bıldung!),
dieses Anderssein auch als Anfrage eigene ITradıtionen und Konventionen
zuzulassen, würde Horizonterweiterungen, Befreiungen und letztlich Gewinn

Frieden bewirken.

Bewahrung der chöpfung
Wer dieses Leıtwort, das angesichts unNnseTrTeTr bedrohten rde besser „ScChöp-

fungsrettung“ lauten müßte, In Bıldungsprozesse übersetzen versucht, wird
ZWarTtr auch hıerbeli Konsequenzen für Aktionen und politisches Handeln
bedenken. och Bıldung geht nıcht auf In Aktion Zunächst gıilt hier, daß Welt,
Leben und iıhre Gefährdungsmechanismen LICUu 1INns Bewußtseıin treten und IICUu

SEWU. werden müssen, bevor die Bewahrer und Veränderer aktıv werden.
Dıie mkehrung des bekannten Marx-Satzes auch hıer: ommt keines-
WCBS 1Ur darauf d dıe Welt entschieden verändern, weiıl S1Ee Von den
Phılosophen immertfort NUr interpretiert worden sel. YVıelmehr mussen WIT uns

das, Was uns umgıbt, NEeEUu interpretieren und NCUu verstehen, damıt heraus-
ommt, worauf eiım (nötigen) Verändern achten 1st. Dieses Wissen ist
Orientierungs- und Richtungswissen. hat mıt Besche1idwissen, mehr aber
och mıiıt Ge-Wissen tun.

Die Begrıffe „Schöpfungsbewahrung“ und „Umweltschutz“ meınen nıcht
unbedingt asselbe. Letzteres kann durchaus egoistischer Jele willen als
anthropozentrisches Überlebensprogramm wirkungsvoll verkündet werden.
„Schöpfungsbewahrung“ hingegen die Natur nıcht als Ressource für
Nutzwertinteressen und konsumbedürfnisse. Wer „Schöpfung“ sagl, kann
sich deshalb nıcht ZUT Natur ausbeuterisch verhalten, weıl mıiıt ihr verschwı-
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ist und mıiıt ihr In der umfassenden inn-Ordnung Gottes ste (1 Mose
} salim 104; RÖöm. „18-23 U.a.) Von da her erhalten der ensch und es
Lebendige ihreUrund Freıheit. Die Umwelt wird ZUTr ıtwelt „Zu dieser
Ganzheitlichkeit mussen WITr umkehren AUus Verengungen, die im europäils-
chen Denken auf den Menschen, seINeEe Gottesbeziehung, seine eele: Fx1-

der Personalıtät gibt In der wissenschaftliıch-technıschen Wahrneh-
MUNg der Welt en WITr VO  — einem instrumentellen Denken, das dıe ıtge-
chöpfe ZU bloßen Objekt für das Subjekt ensch macht, einem
kommunikatıven Denken umzukehren.“

Bewußtseins-Bildun: verstanden, äßt sich aum In schulıische „Kunde-
Fächer“ VErCENSCH, WCNN mıt olchen Fachbezeichnungen Aus Angst VOI

Posıtion und Parteilichkeit lediglich angebliıch neutrale Faktenkenntnisse und
Informationen gemeınt sein Ollten. Bıldung wird dort ZU1 Bıldung, Urc
Dıialog, das Entdecken VO  — Spannungen, Meinungsstreıt und €e1 entste-
henden Betroffenheıiten persönlıche Einsiıchten und Handlungskriterien CI-

wachsen. „Al Informationsanstalt würde Schule weder pädagogisch
och polıtısch iıhre Aufgabe eriullen. Schule muß sıch auch aliur zuständıg
fühlen, das Interesse für die aCcC USCH, das Bedürtfniıs für eine
Auseinandersetzung und Bewertung ÖördernPolitisches Bewußtsein in den neuen Bundesländern  15  stert ist und er mit ihr in der umfassenden Sinn-Ordnung Gottes steht (1. Mose  1; Psalm 104; Röm. 8,18-23 u.a.) Von da her erhalten der Mensch und alles  Lebendige ihre Würde und Freiheit. Die Umwelt wird zur Mitwelt. „Zu dieser  Ganzheitlichkeit müssen wir umkehren aus Verengungen, die es im europäis-  chen Denken auf den Menschen, seine Gottesbeziehung, seine Seele, Exi-  stenz oder Personalität gibt. In der wissenschaftlich-technischen Wahrneh-  mung der Welt haben wir von einem instrumentellen Denken, das die Mitge-  schöpfe zum bloßen Objekt für das Subjekt Mensch macht, ... zu einem  kommunikativen Denken umzukehren.“  3. Bewußtseins-Bildung so verstanden, läßt sich kaum in schulische „Kunde-  Fächer“ verengen, wenn mit solchen Fachbezeichnungen aus Angst vor  Position und Parteilichkeit lediglich angeblich neutrale Faktenkenntnisse und  Informationen gemeint sein sollten. Bildung wird dort zur Bildung, wo durch  Dialog, das Entdecken von Spannungen, Meinungsstreit und dabei entste-  henden Betroffenheiten persönliche Einsichten und Handlungskriterien er-  wachsen. „Als bloße Informationsanstalt würde Schule weder pädagogisch  noch politisch ihre Aufgabe erfüllen... Schule muß sich auch dafür zuständig  fühlen, das Interesse für die Sache zu erzeugen, das Bedürfnis für eine  Auseinandersetzung und Bewertung zu fördern ... und die soziale Bedeutung  und öffentlichen Konsequenzen des Wissens und der Wissenschaft zu beden-  ken. Schulunterricht ohne diesen sinngebenden Kontext, ohne die Förderung  nicht nur des Lernens, sondern der lernenden Personen, ist kaum denkbar  und würde in einem Zeitalter, in dem das Informationsangebot an Medien  fast beliebig gesteigert und auf fast alle Gebiete ausgedehnt werden kann,  vollends überflüssig.““*  Wo es nicht nur um zu lernende Inhalte, sondern um lernende Personen geht,  sind die Bildungsaspekte dieser drei politisch-theologischen Zentralbegriffe  auf die Lebenswelt der Menschen in den neuen Bundesländern zurückzube-  ziehen. Neue Lebensperspektiven können in den Umbrüchen nur wachsen,  wo nach allen Belastungen die Bildungsinhalte und kommunikativen Bezie-  hungen durch Glaubwürdigkeit und Vertrauen gedeckt sind. Hier ist die  Nach-DDR-Schule bis auf weiteres schwer belastet. Wo die strukturellen und  personellen Gegebenheiten nicht zu einer „Kultur des Vertrauens“ führen,  kommt es zu jener Unkultur des Schweigens, des Abkündigens toter Rich-  tigkeiten, die lähmen selbst dann, wenn von (neuer) Freiheit die Rede ist.  Progressiv und befreiend — manche nennen es „links“ — ist dabei auch der  3 Ökumenische Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,  Dresden-Magdeburg-Dresden; Dokumentation (Hg. Aktion Sühnezeichen/Friedensdien-  ste), Berlin 1990, 44.  4 A. Flitner, Für das Leben - oder für die Schule? Pädagogische und politische Essays;  Weinheim/Basel 1987, 79£.und dıe sozlale Bedeutung
und Ööffentliıchen Konsequenzen des 1SSeNSs und der Wissenschaft eden-
ken Schulunterricht hne diesen sinngebenden Kontext, ohne dıe Förderung
nıcht 1U des Lernens, sondern der lernenden Personen, ist kaum denkbar
und würde in einem Zeıtalter, in dem das Informationsangebot edien
fast elıebig gesteigert und auf fast lNe Gebiete ausgedehnt werden kann,
Vvollends übérfiüssig.“4
Wo nıcht 11UTL lernende Inhalte, sondern ernende Personen geht,
sind die Bildungsaspekte diıeser Trel polıtisch-theologischen Zentralbegriffe
auf dıe Lebenswelt der Menschen In den Bundesländern zurückzube-
ziehen. Neue bensperspektiven können in den mbrüchen 1U wachsen,

ach en Belastungen dıe Bildungsinhalte und kommunikatıven Bezle-
hungen urc Glaubwürdigkeıt und Vertrauen gedeckt SINnd. Hıer ist dıe
ach-DDR-Schule bıs auf weıteres schwer belastet Wo die strukturellen un:
personellen Gegebenheiten nıcht einer „Kultur des Vertrauens“ führen,
kommt 6S jener NKultur des Schweigens, des Abkündıgens ich-
tigkeıten, die läihmen selbst dann, WeNnNn Von neuer) Freiheit dıe ede ist.
Progressiv und eirelen! manche NECNNECN „links“” ist e1 auch der

Ökumenische Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,
Dresden-Magdeburg-Dresden; Dokumentatıon (Hg. Aktıon Sühnezeichen/Friedensdien-
ste), erhn 1990,
4 4 er, Für das 1 eben Oder für dıe Schule? Pädagogische und polıtısche Essays;
Weinheim/Basel 1987,



'Oldegen
nıcht, der Zu I1 iınkssein domestiziert und (wieder einmal) Menschen ach
seinem formen möchte.
In der alten DDR gedruckt, Von deren SED-Pädagogen selbstschädigend
nıcht ZUT Kenntnis NOMMECN, deshalb weiıterhin für Schule, rche, ern,
Parteien us  < gültig, formulhert der Jude rich rned SO?

Wer ern sagt
Ihr habt rechts denken
der ist eın Rechter
Wer ern sagt
Ihr habt 1n denken
der ist ein Rechter

Wer ern sagt
Ihr habt gal nıchts denken
der ist eın KRechter
Wer ern sagt

ist Sanz gleich Wäas ıhr denkt
der ist eın Rechter

Wer ndern sagt
Was selbst denkt
und ihnen auch sagt
daß daran efiwas falsch seın könnte
der ist vielleicht
eın Linker

Frıied, Kıinder und Linke, Die Umrisse meılner Liebe; Lyrık, Erzählung, Essay, eT'
1986, 208



Hans Zırker
Interkulturelles Lernen im Verhältnıs ZUuU siam

Anstöße
irgends reifen für uns verschiedene Kulturen alltäglıch und
unübersehbar TEM! aufeinander WIeE Urc die Gegenwart des siam In
uNscerIer Gesellschaft. In keiner anderen Konfrontation können ebenso HKr-
wachsene WwWIeE Jugendliche und auch schon Kınder erfahren, welche HEr-
schwernısse die kulturellen Dıfferenzen für den unmıiıttelbaren Umgang mıiıt
sıch bringen.el jeg 1er TEIINC nıcht immer gleichermaßenenzutage,
wleweıt der Abstand rel1g1Ös bedingt ist un:! wieweiıt sıch ınfach AUus dem
Status der meılsten Musliıme als Ausländer ergıbt. Verhaltensunsicherheiten,
Sprachbarrieren, unterschiedliche Gewohnheiten der Kleidung un des Es-
SCIS, Rückzug In den Bınnenraum der eigenen Tuppe, Empfindlichkeiten
gegenüber den AÄußerungen der mgebung und ähnliıches mehr kann rem-
den verschiedenster erkun: gemeinsam seIN.
er ist € verständlıch, daß INan VOT einıgen Jahrzehnten be1 den kräftigen
Strömen der Gastarbeiter die Besonderheit der muslımıschen Immigranten
in ihrer auch rellg1Öös remden Verwurzelung zunächst -vielfach übersah In
erın wurde damals eın „Ratgeber für türkısche Arbeitnehmer“ verteıilt,
„der auf stolzen 134 Seiten Anschriften un Hınweise g1bt "Kultur’
Zr eıspie. auch den Z00 und dıe Sternwarte anbietet:. aber „keıne
Informationen für die Moslems darüber, Ian eine moslemiısche (Gemein-
de findet, einen Gebetsraum, der INan Fleischwaren bekommt, die hne
Schweinefleisch hergestellt sind“*. In unNnseIerT säkularısıerten Gesellschaft ist
eligion weıt ZUur ıintımen Angelegenheıit jedes Einzelnen geworden, daß
I1aohl mıt dem uzug VONN Ausländern, aber nıcht VO  an Muslımen rechnete.
Dementsprechend fügten sich diese ihrerseıits un:! das hıeß 1er ın erster
Linie: die muslimischen Männer zumeiıst In eine Öffentlichkeit, dıie für
eligion weniıg Gespür und keine besondere Wertschätzung aufbrachte. Weıt
größere Spannungen kamen auf die Frauen ZU, aber dıes wurde kaum nach
außen hın sichtbar. Entscheiden: anders nahm sıch die Lage erst urc dıe
Anwesenheit VON Kindern und Jugendlichen AQus. Derenon lassen siıch
nıcht gleichermaßen In den Raum der Familie un:' dıe Je persönlıche Inner-
ichkeır einschhıeßen. Sıe mussen die Schulen besuchen und werden ort
(vielleic auch schon In Kındergärten rziıehungsmaßstäben ausgesetzt,
denen vielfach iıhre Eltern mıt tiefem gwohn gegenüberstehen; S1e sehen
siıch mıt den Lebensgewohnheiten ıhrer Altersgenossen konfrontiert und
erfahren mıiıt großer Unsicherheit dıe iskrepanzen; sSie bekommen oft die

Fıetkau, Sogenannte Gastarbeiter. Report und 101 Wuppertal 1972, 122

Religionspädagogische Beiträge 28/1991
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Angste ihrer Famılıe spuüren und werden deren Kontrollen und
Repressionen gestellt (die Mädchen nıcht selten die ihrer alteren der
auch Jüngeren Brüder); SIE werden gehindert, sich unbefangen in eın gemeın-

Leben einzufügen und behindern el manchmal ihrerseits ihre
mgebung beispielsweise, WEn SIe nıcht der geplanten Klassenfahr:
teilnehmen dürfen und damıt diese blockiıeren s1e MUSSsSeN be1 all dem dıe
verständniıslosen Urteile ihrer Miıtschüler und -Sschülerinnen hinnehmen us  <
Hier kommt für alle Beteiulgten MAassıv und brisant Religion mıiıt Ins plie.
selbst WEINN zunächst och reichliıch unklar se1n mMag, wieweiıt e1wirklich

Verbindlichkeiten des siam geht, dagegen vielleicht Ur Normen
einer regionalen Kultur Ooder gal Selbstbehauptungen 1Im Konflikt der
Generationen, der auch anderen Verhältnissen ausgestanden werden
müßte Jedenfalls erhalten dıe Forderungen, indem S1Ie faktisch auf „Islam“
zurückgeführt werden, den anspruchvollsten Charakter und den kräftigstenNachdruck.“
Miıt Erziehung und Schule steht ZWal DUr eın degment der gesellschaftlıchen
Realıtät 1im 16 Kınder und Jugendliche scheinen gar 1L1UTE ZU and des
Ööffentlichen ens ehören doch ist die Erwachsenenwelt VO  — dem,
Was j1er geschieht, offensıiıchtlich schwerwiegen! mıtbetroffen. Hıer werden
fundamentale Wertorientierungen durchgespielt; Iradıtionen weıtergereicht,
verändert oder auch verabschiedet; kulturelle un persönlıche Identitäten
ausgemacht. Solange die Gesellschaft einıgermaßen homogen Ist, bleibt diıes
undramatisch; dagegen unterschiedliche Herkünfte zusammentre{ffen,
wırd dıe Lage destabilisiert. Damiıt wachsen die Verunsicherungen, erlegen-
heıten und Ängste, und ZWaTlT mehr, als INa 16S$ nıcht eigens bedenkt
und ausdrücklich verarbeitet.

7Zu den spannungsvollen Beziehungen VoNn staatlıcher Schule, muslıiımiıscher Erziehung
und interkulturellem l ernen vgl In kleiner Auswahl alıc, Aufgabe des Religionsunter-
richts der staatlıchen Schule. Vom Gegensatz staatlıchen Curriculums und islamıscher
Glaubensunterweisung, In Hagemann/E. U  O (Hg.), AInr alle ber se1d Brüder  66
Festschrift für Khoury ZU Geburtstag, Würzburg/Altenberge 194-
Kandlıl, Inter-cultural Learning and Inter-religious Dialogue, In: Islam Christian Muslım
Relatıons n 1990, i Lähnemann, Religiöse Erziehung Im Islam, InN: Rendtorff
(Hg.), Glaube und Toleranz, Gütersloh 1982, 171-178; ders. (Heg.), Kulturbegegnung in
Schule un! Studium. J1ürken Deutsche. Muslıme (hristen. FKın Symposion, Hamburg
1983; ders. (Heg.), rziıehung ZUTr Kulturbegegnung. odell für das Zusammenleben V  —
Menschen verschiedenen Glaubens. Schwerpunkt Christentum und Islam, Hamburg 1986;
ders., Lernziele und Methoden religiöser Unterweisung muslımiıscher Kinder in eutsch-
land, In: Hagemann/E.Pulsfort (S.O.), 106-122; H. omä-Venske, Islam und Integration.
Zur Bedeutung des siam 1Im Prozeß der Integration türkischer Arbeiterfamilien In der
Gesellschaft der Bundesrepublik, Hamburg 1981; Winter, Prinzıplen der Erziehung 1m
heutigen Islam, In Falaturi/J. Petuchowski/W. Strolz, Drei Wege dem einen Gott,
Freiburg 1976, 141-161.
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Für die tellung des siam In uUuNseIern Gesellschaft kommt erschwerend hinzu,
daß och Aaus Sanz anderer nämlıch grenzüberschreıtend globaler AC|
als eın eunruhigender Faktor wahrgenommen wird Wie eiıne der sonstigen
Religionen erhebt diese den Anspruch, ach ihren Maßstäben die Gemein-
SC der Menschen gestalten bıs hın den Dıimensionen staatlıcher
UOrdnung und internationaler Beziehungen.3 on VOT dem Golfkrieg WaTr

VO  — jedermann ber dıe Massenmedien alltäglıch wahrnehmbar, daß In
verschiedenen Regionen unNnserer Welt Berufung auf die Prinzıpien des
siam auch vehement AQQrESSLV politische Jjele verfolgt werden.
)Das chafft grob stereotype Urteıile, die weni1g Raum lassen für differenzie-
rende Überlegungen, wieweiıt dıe entsprechenden Verhältnisse und Ere1ign1s-

überhaupt als repräsentatıv für den siam schliec  INn werden
können Er scheimnt VO  - seinem Wesen her eine Bedrohung des friedlichen
Zusammenlebens der weltanschaulich und polıtisch unterschiedlichen Grup-
PCH un! Völker se1ın, daß Man ıhm selbst ann immer och mıt
Mißtrauen begegnen müßte, WENN sıch akut anders g1bt. uch dort, die
Bereıitschaft besteht, den konkreten Muslimen der eigenen Umwelt aufge-
schlossen egegnen und ihnen nıcht das anzulasten, Was ansonsten als
Auswirkungen des siam wahrgenommen wird, 1eg ihnen gegenüber doch
immer der doppelte Vorbehalt ahe FEntweder durchschauen SIe selbst nıcht
dıe Unverträglichkeit ihrer elıgıon ann erscheinen SIe wenıgstens als
reichlich AaIvV der ihnen ist anderen Verhaltens eın immer virulentes,
leicht aktıyıierbares Aggressionspotential eıgen ann bleiben S1e dem
prinzipiellen gwohn ausgesetzt.
DIie Aufgabe „interkulturellen Lernens“ hat demnach gegenüber dem siam

angesichts seiner alltagsnahen TODIEmMEe im Bereich der Erziehung WwIe der
ıihm darüber hinaus zugeschriebenen Wiırkungen 1im Raum der Polıtik mıt
I)Dıstanzen rechnen, dıe den Grenzen anderen Gruppen un
Lebensräumen hın nıcht egeben Sind. Wer in relıgıionspädagogischen Z
sammenhängen EIW: Verhältnis lateinamerıkanıscher Kultur
en kann {tFrOTZ des räumlıch weıten Abstandes, der sozlalen Gefälle un:
der polıtıschen Kontraste VO:  — vornhereıin eine weıterreichende e1ılhabe un:
intensivere Teilnahme VOraussefzen. Dort geht 6S Menschen und Gemeıin-
schaften, die VOoO  —; cNrıstlicher eligıon miıtgeprägt un VO  — europäischer
Polıtık mitbetroffen wurden; ort gibt gemeinsame Geschichte und Kultur;
dort wirkt eiıne rche, die WIT tTOTZ er Gegensätze der Standorte und
Tendenzen als „unsere“ bezeichnen können. Dies erleichtert auch 1mM

Vegl. J. Schwarz (Heg.), Der politische slam, aderborn 1991; darın uch meılnen Aufsatz
„Christentum und lam — Entsprechungen und Diıifferenzen 1mM Verständnıiıs VO  — Welt und
Geschichte“ (im Druck).
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Wiıderspruch och das Verständnıis, hält eher das Bewußtsein gemeinsamer
Verantwortung wach, legt auch in reichliıch unübersichtlicher Lage och
einıge Handlungs- und Finflußmöglichkeiten ahe
Miıt dem siam dagegen en WIT einen einzigartigen Probefall nämlıch
wahrzunehmen, WIE weiıt be1ı uns, WeNn solche vielschichtige Verbundenheit
nıcht mehr egeben ist, Bereitschaft und Fähigkeit reichen, den komplizierten
Beziıehungen hartnäckıg nachzugehen und sie beharrlıch verarbeıiten,
immer wieder in unNnseren Einstellungen und Kenntnissen Korrekturen
genötigt, aber auch immer wıeder VO  — der anderen Seite mıt äftigen
Barrieren konfrontiert.
Es ann einen bedenklıch stımmen, WeNnNn INan sıeht, WIEeE häufig selbst

loleranz und Verständnıis geneigte Menschen, el gelegentlich auch
1heologen, alle Hemmungen VOT eilfertigen Urteijlen fallen Jassen, WeNnNn C655

den siam geht Hier ist Hermeneutik weniger als Je eine ildungs-
angelegenheiıt; letztlich geht CS e1 Haltungen, deren sozlale Folgen auf
der and lıegen.
DIie Schlagworte VO  e „multikultureller Gesellschaft“ und „gesellschaftlicher
Integration“ sınd bei Uulls im polıtischen und pädagogischen Raum gangıg; aber
gerade gegenüber dem siam wiıird eutlıch, WIE weniıg S1e taugen. Sıie sınd
nıcht UTr zueinander wıdersprüchlich, ondern verharmlosen dıe anstehen-
den Schwierigkeiten und Chancen weiıt mehr, als daß sS1e S1e auch NUuTr
andeuten. Sie genügen weder deskriptiv ZUur Erfassung der Lage och NOT-
matıv ZUT Formulierung der 1ele.
SO g1ibt auch nıcht ‚66  „die interkulturelle Erziehung als eine didaktıiısch
einheıtliıche röße, deren konstante Prinzipien 1Ur auf ethnisch und relig1ös
wechselnde Gruppen bezogen werden müßten und VO  - ihnen her er-
schiıedliche nhalte bekämen Die schwerwiegenden Besonderheiten des
Verhältnisses Musliımen und ZU siam lassen eıne Pauschalierung nıcht

DiIe dıdaktische ymmetrie
Wenn der siam spezifisch relıgıonspädagogischer 1C. wahrgenom-
Men wiırd, muß sofort zweilerle1 möglichen Mißverständnissen vorgebeugt
werden. Das ist Och einıgermaßen trıyıal: Zur Erörterung steht nıcht
ınfach dıe unterrichtliche Behandlung’ diıeser Relıgion, nıcht diıe eNISpre-
chende Auswahl VO  — nhalten, nıcht die Einordnung in den ander
der au eines apıtels im hrbuch. Fıne solche 'Einführung’ in nıcht-
cNrıstliıche Religionen mac die tTemden Kulturen ZU gegenständlıchen
"Ihema’, gibt einen informativen ’Überblick?. Fıne solche Kenntnisnahme
hat, CS Erziehung geht, ZWaarTr einen berechtigten, Sar notwendıigen
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atz aber auch NCN bescheidenen Von 1er wird och nıcht dıe
Wechselseıitigkeit siıchtbar SIC das anspruchsvolle Wort „Interkulturell“
nahelegt
FErheblicher 1St jedoch das mögliche Mißverständnıis 65 betrifft bereıts
grundlegend dıe dıdaktıiısche Eıinschätzung der Beziehung beider Religionen

uUuNscCICI Gesellschaft Die Annahme Muslımen müßte prinzıpiell gleicher-
maßen aran gelegen SCIHH sıch mıiıt dem Christentum befassen WIC siıch
(hrısten ihrerseıts mıiıt dem siam auseinandersetzen 1Sst falsch Davon mag
ia ausgehen solange 1a 1Ur allgemeıne relıgıÖse Bıldungsinteressen
1C| hat Die Lage ze1Igt sıch jedoch schon anders WC INan miıtberücksıiıch-
tıgt auf welchen Glaubensvoraussetzungen dıe Beurteilung der anderen
Relıgion eweıls aufruht ber auch dies 1St schheDBblıc och VO  - nachgeord-

Bedeutung gegenüber der Tatsache daß für den siam der egen-
Wa dıe entscheidenden Provokatıonen VO  > der Säkularisierung un dem
religiös-weltanschaulichen Pluralismus bıs hın ZU Indıfferentismus des We-

ausgehen
Wahrnehmung und Beurteilung der anderen Religionen Siam

Der siam erhebt nıcht NUur Absolutheitsanspruc der dem des Chrı-
nahesteht sondern kann Unterschie: diesem VO  —; SCINET

fundamentalen Offenbarung, der Verkündigung des Koran her auf sämtlıche
große Religionen zurückschauen ohamme:‘ IST nıcht 11UTE Urteil des
muslımıschen aubens „das Siege]l der Propheten” ure 3Ü 40) mıiıt dem dıe
el der vorhergehenden UOffenbarungen sowochl bestätigt WIC abgeschlos-
SCH wiıird sondern der siam annn sıch zugle1c Urc den relıgıonsgeschicht-
lıchen Tatbestand bekräftigt sehen, daß sSsEINET olge bıslang keine eben-
bürtige Rıvalıtät mehr aufkam. Sein Endgültigkeitsanspruch scheıint damıt
Sanz anders als der des Christentums — Urec dıe reale Geschichte bezeugt.4
Darüber hinaus ist das besondere Verhältnıiıs des siam ZU COChristentum
entscheidend dadurch bestimmt daß Muslıme dıe Christen (wıe auch dıe
Juden) Koran häufig angesprochen finden nıcht UT Urteil über SIC

sondern auch der unmıittelbaren ede ihnen als Adressaten dieser
prophetischen UOffenbarung Selbstverständlıich können sıch Christen iıhrer-

nıcht gleichermaßen auf dıe biblıschen Schriften zurückbeziehen
ihnen entnehmen SIC den siam sehen sollen Sie sınd erst nachträglıic

7u den verschiedenen Implıkationen und Konsequenzen dieses Tatbestandes vgl
Untersuchung „Christentum und siam Theologische Verwandtschaft un! Konkurrenz
Düsseldorf 1989 außerdem Geschichtliche OÖffenbarung un! Endgültigkeitsansprüche
Voraussetzungen des Fundamentalismus Christentum und slam, Werbick (Hg T
Offenbarungsanspruch und fundamentalıstische Versuchung, Freiburg 1991 161 186
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genötigt, sıch dieser Religion stellen, und mMUSsen sıch €e1 auf ıhre
eigenen ahrnehmungen und ihr eigenes Urteilsvermögen verlassen.
I Diese Bestärkung des muslımıschen Selbstbewußtseins gegenüber dem Chri-
tentum hat TENC auch ZUTr olge, daß sıch uslıme allgemeınen DUT

wen1g veranlaßt sehen, sich mıiıt diesen Relıgionen, iıhren fundamentalen
Iradıtionen und den darüber hinausgehenden geschichtlichen Zeugnisses
ıhres Selbstverständnisses unmittelbar befassen. Die entscheidenden FEın-
siıchten und Wertungen stehen ihnen bereıits VO Koran her, also Urc die
Offenbarung Gottes, fest
Wie alle eligıonen müßte sich ach muslımıscher 1C auch das (Christen-
£Uu:  3 lassen, daß 6S sowohl seiner besonderen geschichtlichen Herkunft
VO  — lora und Evangelıum unfreu geworden ist als etztlich der unıversalen
Grundlegung jeglicher legıtimen eligıon ın der Erschaffung der Menschen.
Alle sınd eigentlich VO  —_ ihrer bereıits „Muslime“, Menschen,
„die sich Sanz Gott anheıimstellen“. SO gılt schon VOanger eschich-
L: nıcht erst Von oNamme!: das Wort des Korans: „Die eligion be1 Gott
ist der siam  c (3,19); enn: „Das ist die chöpfung Gottes, die CT für dıe
Menschen festgelegt hat. Die Schöpfung Gottes kann nıcht abgeändert
werden. Das Ist die richtige Religion. ber dıe meıisten Menschen wWIsSsen nıcht
esche1id.“ (30,30)
Im schluß mehrfache Aussagen des Koran gelten dıe bıbliıschen Zeug-
nısse als nachträglic „verändert“ der gar „verfalscht  (‘5 Vor em wird das
christliche Bekenntnis Jesus als „Sohn Gottes“ und ZUur Iriınıtät als massıve
Verderbnis der ursprünglichen Offenbarung beurteilt;6 aber auch SCHON die
na  e, daß Jesus gekreuzı worden sel, wird den Christen als eiıne
Verzeichnung der geschichtlichen Realıtät vorgehalten.7
In diesem Bewußtsein, ber dıe anderen Religionen A US unüberbietbar
thentischer Quelle „Bescheid wissen“ besser als diese selbst c Je
vermögen verbindet sıch für uslıme das dogmatische Überlegenheitsge-
fühl häufig mıt konkretem Desinteresse weıterer und sorgfältigerer Kennt-
nısnahme der tTemden Glaubensüberzeugungen. uslimısche Publıkationen
ZU Christentum geben deshalb oft auf weıte Strecken faktısche Unwissen-
eıt und fachliche Inkompetenz erkennen. Dies äßt siıch NUTr teilweise auf

Vgl KoranZ4,
Vgl Rıße, „Gott ist Christus, der Sohn der Marıa Eine Studie-zum Christusbild 1mM

Koran, Bonn 1989; Zırker, „Jagt nicht Dreıi!“ Zur Faszination der Finzigkeit ottes
1m slam, Std7Z, 116 (1991),

Oran Dazu Riße (S. Anm. 6),
Vgl. A.Th Khoury/L. Hagemann, Christentum und sten im Denken zeitgenössischer

Muslıme, Altenberge 19i  R Z war ZIe. sich diese Untersuchung [1UT auf arabıische
Publikationen und uch be1ı weıtem nicht alle die d die der Bibliographie
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eine mangelnde Vertrautheıt mıt den ethoden und Ergebnissen hıstor1-
scher Wissenschaft zurückführen; enn derartıge sekundäre Zugänge könn-
ten muslımıscher ICprinzıplel nıcht die gleiche Relevanz beanspruchen
und 1eselbe uverlässigkeıt gewähren wIie das eigene vorgängıge aubDbens-
fundament des Korans.

Die Einschätzung sakularıisierter Gesellschaft aus islamischer IC
1834 schreıbt eın jJunger ägyptischer ele  er 1Im Rückblick auf eine mehr-

ährıge Studienreise ach Parıs, die 1Im Auftrag seines Vizekönigs er-
NOmMMEN hatte, „über die Relıgion der Pariser“  9  Sel stellt fest, daß A die
Franzosen 1im allgemeınen mıt dem Christentum NUTr den Namen gemeın”
en „Slie laufen den Namen der Anhänger der Buchreligionen, doch
scheren S1e sich nıcht das, Was ıihnen hre Relıgionverbietet der als Pflicht
auferlegt der dergleichen.  «10 Und als weıthın verbreıtete Überzeugung teılt
CI seinen Lesern darüber hiınaus generalisierend miıt „Man Sagl, die me1ı1isten
er der Franken [d.h der Europäer| lichen Parıis 1m 1INDIIC auf die
«11  Religion.
Die entsprechenden Urteile bestimmen nach wIıe VOT das Bewußtsein vieler
Muslıme heute TENC weltweit bestärkt UuUrc die Allgegenwart VO  —3

Massenmedien und Tourismus. Dıie Öffentlich vorherrschenden (harakter-
zuge des estens scheinen ıihnen alltäglıch die besten Belege aliur HEIETN.,
daß das Christentum keine so7z1a]l gestaltende Kraft mehr hat Es konnte nıcht
verhindern, daß INan Öffentlich des Gehorsams gegenüber (jottes (Ge-
sSe{I7Z die menschlichen utonomıie verkündete, daß dıe Staaten sich VOoN der
Bindung dıe eligıon lösten und schhHEeBlC dıie indıividuelle ora
besonders die VO  —; Ehe, Familıie erfiel In olchem Zusammenhang Ist
„Säkularisierung“ das herausragende Stichwort für die relıg1öse und>
re Verwahrlosung des Menschen, eine Entwicklung, die letztlich OcE
Grundlage unserer Ziviliısation erschüttern TO“12.
DIiese Einschätzung westlicher Gesellschaft ist ın muslimıschen Publikationen
immer wıleder lesen oft noch kräftig vergröbert. Säkularısierung bedeutet

Forts.] aufgelıstet sınd; dennoch ıst das Ergebnıis weitgehend repräsentativ.
Rıfda al-Tahtäwt Kın Muslım entidec|! Europa. Die Reise eines Ägypters 1mM Jahr-

hundert nach Paris, üunchen (Orlg.: ulag 142-145 „Das Büchleihin fand gleich ach
seinem Erscheinen ıne eifrıge Leserschaft und 1€'! für dıe nächsten dreißig Te die
einzıge Quelle, AUS der sich eın gebildeterer AUuS erster Hand ber eın europäilsches
Land informiıieren onntie  r (Der Herausgeber SLOWAaASSET, 301).

Ebd 1472
11 Ebd.
12 H. [(2ar, Zur rage des Säkularısmus in der islamiıschen Welt, 1n Falaturı/W. Strolz
(Hg.), Glauben den einen ott. Menschlıiche Gotteserfahrung 1m Christentum und 1m
Islam, reiburg 1975, 130-156, hier 135
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dann praktisch „den Verzicht auf dıe Ehe als Institution Stattdessen gibt C>
vorehelichen Geschlechtsverkehr Partnertausch Ehebruch Zanlose CcCNe1-
dungen Freundschaften neben der Ehe kurzum dıe große Freiheit (im
Siınne des Hamburger Vergnügungsviertels) Empfängnisverhütungsmittel
und Abtreibungen helfen dıe Folgen dieses zügellosen Sexualverhaltens
für dıe Gesellscha erträglichen Grenzen halten Auf C1INC einfache orme
gebrac| he1ißt 1€e5s ’Die Männer en aufgehört ihre Sünden zählen
DIie Frauen treten für dıe Gleichberechtigung miıt den Männer CiMN und fallen
ihrer Leidenschaft Npfer aniliose Liebesgeschichten und voreheliches
Zusammenleben sSınd eher dıe ese als die Ausnahme Die Straßen
Ireı SCIN VO  — Prostituierten 1€65s aber nıcht Furcht VOT der Polizeıi!,
sondern weiıl dıe Frauen dıe Prostitulerten adurcn 1ı den Bankrott getrieben
aben, daß SIC selbst deren escha umsonst betreıiben. s< 1

Im Hıntergrun dieser „Verwestlichung“ ste schlıeßlich für viele ach
VOT die Kolonisierungspolitik 39  ermac. Kuropas dıe nıcht 1L1UTr

große eıle uLlilsereTr Führungsschicht beemflußt, beinahe betäubt hat,
sondern auch sogenannte eformmaßnahmen mıiıt Waffengewalt CIZWUNSCH
hat“ ? Dement£prechend ann Säkula  c  r?sier9ng dann auch DUr als „CIHC

Nachahmung des FremdenFE verstanden werden Dem aber oilten
alle Muslime mıt der festen Überzeugung entgegentreten „Der siam bleıibt

VON menschlicher unangetastet erhaben, und Rückkehr
ıhm als allumfassender Lebensweise und Weg rfüllung des
Daseinszwecks ist Jederzeıit möglıch.“1
ugle1c bleıibt Jjedoch die Angst VOT der ÜberwältigungHre den mächtigen
Fınfluß westlicher Gesellschaft enn deren Expansionskraft geht offensicht-
ıch weIiıt ber das hinaus Was Muslime bıslang ihren geschichtlichen
Erinnerungen äußeren Bedrohungen kannten „Nachdem CT dıe alten
Gesellschaften des Mittleren Ostens besiegt und durchdrungen hatte War
der siam Trel Hauptzivilısationen Indien ına und Europa CN-
übergetreten Nur von ihnen der drıtten gestand daß SIC CiNeC

eligion besitze dıe den Namen verdiente und SIC C1IiNe ernsthafte
polıtısche und miılıtärische Alternative ZUT islamıschen aC| darstelle ber
dıe Relıgion hatte sıch VOT dem lam zurückgezogen und dıe

13 Nntes, thık und Politik lam Stuttgart 1982, mıf iıtat VO  - Sayıd Mujtabı uknı
Musawı Ları Western Civilisation through Muslim Eyes, Guilford 1977 uch
Tibi, Die Krise des Islams Eine vorindustrielle Kultur wissenschaftlich-technischen
CI  eI; ünchen Ausg 1991 175f ZUT „Assoziation der Säkularisierung mıt
verbotenen sexuellen Phantasıen
14 Algar Anm 123; 138
in Ebd 140

Ebd
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CNrıstliıche aC| Walr bestenfalls in der Lage SCWESCNH, sıch den
Vormarsch der moslimıschen Heere behaupten. Die 1LICUEC Herausfor-
derung, dıe der europäische Säkularismus dem siam stellte, War eIiwas Sanz
anderes. Sie WaT weiıt umfassender, mächtiger und ausgedehnter und ging
zudem nıcht VvVon einer besiegten, sondern VO  —; einer siegenden Welt AUS. Eine
Phılosophıe, dıe frei VO  — erkennbaren christlichen Beıiklängen Wal und in
einer reichen, tarken Gesellschaft ZU Ausdruck kam, dıe sich rasch auswe!l-
tete, schien manchen Moslems das Geheimnis des europäıischen rfolges
verkörpern Im aultfe des und Jahrhunderts der europäische
Säkularısmus und eine el VON ıhm inspirlerter polıtiıscher, sozıaler und
wirtschaftlicher ren VO  —_ bleibender Faszınatıon für aufeinanderfolgende
Generationen VOoN oslems.“
Dıe polarısierenden Bewertungen der westlichen /Zivilisation prägen selbst-
verständlıch auch das Denken derer, dıe dies es nıcht artıkulieren
können und schon Sal nıcht 1m geschichtlichen Überblick gegenwärtig en

diıe aber den Schutz der heimatlıch vertrauten mgebung verlıeßen un:
sich unmiıttelbar den Verlockungen des Fortschritts WIE den sıttlıch-rum öÖösen
eiahnren ausgesetzt sehen.
Wenn In olcher Situation der gwohn sich auch das Christentum
richtet, ann kaum als ernsthafte Konkurrenz der reliıg1ıös-moralischen Le-
bensgestaltung, sondern viel eher 1im Gegenteil als omplize un Nutznießer
be1 der befürchteten uflösung der relig1ıösen Bındungen. Weıt mehr als dies
üblıcherweise geschieht, muß demnach be1ı der theologischen WIE dıdaktiı-
schen Erörterung des Verhältnisses Von Christentum un! siam als drittes
Bezugselement die „Säkularisierung“ mıthinzugenommen werden. Dies chafft
TENC CUu«cC Belastungen.

Diepartielle Koalıition Von Christentum un Aufklärung
Sobald dıe neuzeiıtliıche Gesellschaft als eigene TO In die Relatıon Von
Christentum und siam einbezogen wiırd, wırd die übliche theologische Per-
spektive überschritten. Geistesgeschichtliche mbruche und sozlale Span-
NUNSCH erhalten eın Gewicht, WwWıe 1es be1ı der Erörterung ‚rehgi16ser:: Ge-
meınsamkeiıten und Dıfferenzen gewÖöhnlıch Jjedenfalls der chrıistlıchen
Seite nıcht naheliegt.
Damıiıt aber ann sıch der siam och mehr als Bewertungen ausgesetzt
sehen, die nıcht die seinıgen sind; enn Christentum und säkularısierte
Gesellschaft scheinen ıhm WIE eiıne ifremde Koalıtion mıt raffinıerter Rollen-
verteilung gegenüberzustehen: Die eiıne Parte1 das Christentum ist ZWarTr

gesellschaftlıch 1Ur och sehr begrenzt wirksam, verfügt aber über das
17 LewI1s, Die Welt der Ungläubigen. Wie der siam Europa entdeckte, Frankfurt 1983,
158S8T.
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Instrumentarıum relıg1ıöser Interpretationen dıe andere das säkularisıerte
Denken sıch ZWal der ıdeologıischen Selbstdarstellung einıgermaßen
unbeholfen ISst aber pragmatisch effektiver der Gestaltung des
gesellschaftlichen ltags und hat den umfangreıichen Apparat der neuzeiıtlı-
chen Wissenschaften besonders den gewaltigen Aufwand hıstorischer und
soziologischer Forschungen ZUur and
Das Christentum ann sıch diesen Voraussetzungen leicht-
hın als die geschichtliche TOverstehen dıe dıie Aufklärung hınter sıch hat
und steht auf Cuc Weise bestärkt dem siam gar chnell
selbstgefällıgen Gefühl der UÜberlegenheit gegenüber €e1 spielen VOT
em dre1ı esichtspunkte C1INC herausragende

Zum hat das Christentum Sanz anders als bıslang der siam dıe
Fähigkeit ausgebildet dıe CISCNCN relig1ıösen Iradıtionen ihrer geschichtlı-
chen Bedingtheit kritisch beurteıiulen

Zum anderen identifiziıert Cr sıch heute miıt den neuzeiıtliıch formulierten
und polıtısch erkämpften Freiheitsrechten Maß un! usdrück-
ichkeıt, WIC dem siam wenigstens och schwerfällt, WLn nıcht Sal
prinzıpiel verwehrt erscheint.*®

Im /Zusammenhang damıt wurden schheBblıc auch christliche thık und
Pädagogık sıch ernsthaft mit dem phılosophıschen edanken
menschlicher Autonomie auseiınanderzusetzen dessen Berechtigung abzu-

ıhn jedenfalls nıcht 11UT Widerspruch ZUr Iheonomie des aubens
sehen Islamische ora und Erziehung dagegen sınd derart adıkal auf

den unergründlichen ıllen Gottes ausgerichtet auf dıe gehorsame rfül-
lung SCIHNCTI Weisungen, auf das Selbstverständnis des Menschen als „Diener“,
„Knecht“ der gal „Sklavı Gottes, daß e1 für das 1e] „mündigen“
Menschen keın Raum SCIMHN scheint.?”
och ist all dem gegenüber ıII wıeder angebracht Erinnerung
rufen mıt weiC eftigen Wıderstäinden sıch auch dıe cNrıstlichen rchen

13 Zur Religionsfreiheit siam vgl Forstner (Hg ), Allgemeine Islamische Menschen-
rechtserklärung, Cibedo Dokumentation, Nr 1987 Höver Grundwerte und
Menschenrechte slam, Mensen (Hg.} Grundwerte und Menschenrechte
verschiedenen Kulturen, St. Augustin 1988, 3'J-d2 Khoury, Toleranz slam,
Altenberge 21986.

1C erörtert werden kann 1er weilche Probleme sıch daraus für dıe religionspädago-
gische Annahme unıversal gültigen, kulturell iInvarıanten Schemas religıöser Ent-
wicklung ergeben (vgl Oser/P. er Der Mensch Stufen SCINGT religıösen Entwick-
lung Kın strukturgenetischer Ansatz, Zürich/Köln 1984 Öser. Wieviel Religion braucht
der Mensch? Erziehung und Entwicklung ZUT relıgiıösen Autonomie, Gütersloh 1988) und
WIC 1116 solche Theorie die iragwürdige Konsequenz vermeıjden will, den Islam prinzıpleli
auf nıedrigen Entwicklungsstufe fixieren und iıhn ZUu Behinderung menschlı-
her Reife erklären
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den neuzeıtlıchen mpulsen der Aufklärung, der polıtiıschen Umgestaltung
der Gesellschaft und dem andel des eigenen Selbstverständnisses wıider-
eifizten. el geschah 1€eS$s nıcht iınfach aufgrund einer allgemeınen DC-
schichtlichen eharrungstendenz, sondern muıt vielfacher erufung auf
verzichtbare Omente des CNrıstliıchen aubens, aufdıe Verpflichtungskraft
religıöser Jradıtion, letztlich auf die Gewähr der Uffenbarung (jottes.

ist keıin sprachgeschichtlicher Zufall, daß das Wort „Fundamentalismus‘‘,
das heutzutage dem siam auf den Leıib geschrieben sein scheınt, AQus den
innerchriıstliıchen pannungen un wechselseıtigen Diskriminierungen
stammt.“ siam zeigt sıch 1Ur besonders brisant, Was SCAI1E  1c alle
elıgionen den Bedingungen der Neuzeıt betrıifft, aber besonders
dringlich und herausfordernd gerade ihn und das (hristentum: daß ihre
Iradıtionen alleın nıcht schon hinreichen, In UNScCICT pluralıstiıschen und
ulture spannungsvollen Welt eine tragfähige Grundlage gemeınsamen
ens finden; daß ın olcher Situation nıcht genügt, sıch NUTr 1SC
als lern- und korrekturfähig erweisen, sondern daß dıe eigene geschicht-
1C Bedingtheıt, Wandelbarkeiıt und Begrenztheit auch theoretisch einge-
raum werden mMUssen. Dies dem Anspruch endgültiger ()ffenba-
Tung, WIE iıhn 11ULT das Christentum und der siam vertreften, grundsätzlıc
nıcht leicht. Die Konsequenzen lassen sich bıs ZUTr Gegenwart mancherle1
inneren Komplikationen auch der CANrıstlichen rchen ablesen, VOT em der
römisch-katholischen‘  21 iıhrer VO siam recht unterschiedlichen Vor-
ausseftzungen. Bezeichnenderweise zeigen sich dıe Schwierigkeiten el
weniger 1M unmıiıttelbaren Zusammenhang dogmatıischer Lehren, gar relig1-
Öös-polıtischer Weıisungen, als VOT em angesichts kırchenamtlıcher (Gel-
tungsansprüche gegenüber individueller ora Offensichtlic versucht INan

in säkularısıerter mgebung, dıe Handlungsrelevanz des christliıchen Jlau-
ens besonders in den Nıschen privaten ens bewähren Damit ist
jedoch NUr der Ort der OonNnilıkte verschoben; sS1eE verarbeıten steht auch

20 Vgl Joest, Fundamentalismus, in: 11, 1324138 Zur bıblızıstıschen Tendenz
angelsächsischer Herkunft vgl aucC| Barr, Fundamentalısmus, München 1981
21 Eberz, Fundamentalısmus 1im Katholizısmus religionssoziologische Thesen
und Notizen, Frankfurter (1989), 223-233; Kıenzler, Fundamentalhsmus und
Antimodernismus 1Im Christentum, InN: Ders. (Hg.), Der TICUC Fundamentalısmus. Rettung
oder efahr für Gesellschaft und Religion?, Düsseldorf 1990, 6/-91; Nıiewiadomwskı1,
Katholizismus Synkretismus Fundamentalısmus, In Ders. (Hg.), Eindeutige Antwor-
ten? Fundamentalistische Versuchung In elıgion und Gesellschaft, aur 1988, 195-203;
ders., Fundamentalıistische Versuchung des Katholizismus, InN: ThG Z 1989, 104-115;
Pacık, erra S katholischen Glauben? arce]l Lefebvre und die Liturgiereform, In
Niewiadomskıt, 17-40; Walf, Fundamentalıstische Strömungen ın der katholischen Kir-
che, in: Meyer (Heg.), Fundamentalısmus ın der modernen Welt Die Internationale der
Unvernunft, Frankfurt 1989, 248-262.
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1er ach WIe VOT Man annn nıcht behaupten, daß für das Christentum iIm
nNnterscnNie: ZU siam das Verhältnis ZUr säkularen Welt prinzipiell nıcht
mehr problematisch sel1.

Besondere Vorurteilsbelastungen und Verständnisbarrieren
aufchristlicher Seıite

Da dıe Verkündigung des Koran und dıe Begründung der islamischen Ge-
meıinschaft Urc oNamme: zeıtliıch später lıegen als dıe Entstehung der
rche, widerspricht der siam grundsätzlic dem dogmatischen Selbstver-
ständnıs des Christentums: Miıt dem irken und eschNHıc Jesu Von Nazaret
müßte die Offenbarung Gottes ihrem innergeschichtlich endgültigen und
unüberbietbaren Ende gekommen sSeIN. Daß dıe Religionsgeschichte mıt dem
siam aber dennoch weiterging Sar ın der ähe und ausdrücklichen Wahr-
nehmung des Christentums mußte dann ach chrıistliıchem Urteil selbstver-
ständlıch ıllegıtım seInN.
BIs heute sıeht sıch die chrıstliıche eologie weıthın nıcht In der Lage, auf
den siam anders reagleren als einerseıits mıt einer Hochschätzung

der gemeinsamen erufung auf den Glauben Abrahams und anderer-
seı1ıts mıt einer Abwertung
CNrıistliche Glaubenstradition.1n R  Cn sSeINESs mangelnden Verständnisses für dıe

Daß der siam ZUT Wirkungsgeschichte des
Christentums gehört WIE dieses der des Judentums, ist en theologisch
iIrritierender Jatbestand, dem INan heute ZWaT nıcht mehr mıt der Ketzerpo-
en des Mittelalters begegnet, aber dennoch ach WIEe VOT mıt spürbarer
Diskreditierung un: sSe1 auch 1Ur Urc verlegenes Schweigen. Bezeich-
nenderweise annn sıch das /weıte Vatıkanum In seiner Würdigung des
Islam nıcht dazu bereitfinden, ohamme!:‘ und den Koran auch Nur
erwähnen. Die Anerkennung, daß die Muslime sich glauben dem einen
Gott bekennen, Ader den Menschen gesprochen hat”“ bleibt damıiıt Im
Entscheidenden beziehungslos. Dies aber ist weıt mehr als eine vereinzelte
ücke, nämlıch das Symptom für die prinzipielle Schwierigkeit, sıch mıiıt der
Existenz des siam als einer nachchristlichen prophetischen eligıon theolo-
ISC abzufinden

272 Eın eleg dafür ist ihrer beachtenswerten theologiegeschichtlichen Einblicke die
Studie von Rıße (S. Anm 6); sind £ bestimmte Aussagen des Koran für ıhn (ohnedaß hıstorische Belege für iıne solche Interpretation Je ausreichen könnten) SCNAIIC
Mohammeds „Eigenkomposition“ dQUuS$S „Unkenntnis der christlıchen ITrinıi:tät“ WIeE
uch Monophysiten und Nestorianer, VO  —} denen Mohammed beemintflußt ist, „einer objektivfalschen Christologie“ anhängen. Hier fehlen die hermeneutischen Bedenken, die CN-ber der Temden WIE der eigenen dogmatischen Posıition angebracht wären.
27 die Erklärung ber das Verhältnis der Kirche ZU den nichtchristlichen RelıgionenOSI aetalte, Art.
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berdiese grundsätzliche Barriere hınaus erschweren tradıtionel]l eıneel
Von Vorurteıiulen dıe cnNnrıistliche ahrnehmung des siam. uchWEn SIe heute
nıcht mehr mıiıt der unbefangenen obheit WwWIeEe er vorgetragen werden,

sSınd S1ie in verfeinerter Form immer och wirksam. Nur angsam zeigt sıch
etitwa Schulbüchern das Gespür afür, daß Korrekturen nötig sind.“ uch
diese Bewußtseinsänderung gehört selbstverständlıch ZU „interkulturellen
Lernen  “  R
Stereotype Verzeichnungen und undıfferenzierte Klıschees finden sıch VOT
em bei reı thematischen Komplexen:

dem biographischen Bıld oOhammeds,
der angeblichen Ausbreitung des siam „mıit Feuer un! Schwert“,
der tellung der Tau Im siam.

Die Auseinandersetzung darüber kann 1er iIm einzelnen auch nıcht anna-
hernd geleıistet werden; dennoch selen den TreIL Punkten eweıls einıge
appe Notizen angemerkt:

hne Zweifel er siıch ONAMMeE: In einem für ıhn erschütternden
TIeEeDNIS als ZUuU Gesandten (Grottes berufen un verkündete den Koran in
subjektiv aufriıchtiger Überzeugung als (Jottes Wort Religionsphänomeno-
logisch gehört eindeutig in die e1der Propheten. Stattdessen dominiert
in vielen nıchtmuslimiıschen Darstellungen das Bıld dessen, der sıch seine
Verkündigung in selbstherrliche Zugriff aufbaut. So schreıbt etiwa der
bedeutende Islamwissenschaftler ud! Paret In einer naıven Psychologisie-
rung, für die 65 keine hinreichenden hıstorıiıschen Belege geben kann: MoO-
hammed „hatte Interesse daran, möglıchst viel Jüdısches und christliıches
Gedankengut in rfahrung bringen“; der „Erfolg seINES Lerneiınfers“ zeige
sıch darın, daß er zahlreiche alttestamentliche Geschichten „InN das eper-
toiıre seiner Verkündıigung aufnahm““®.
Erst recht wiıird das Bıld des Propheten in christlicher 1C verdunkelt Urc
(ausdrückliche der unausgesprochen nahegelegte) Vergleiche mıt Jesus:
1er derjenige, der die Feindesliebe und Kreuz stırbt, dort dagegen
der gewaltsame Machtpolitiker; 1er derjenıge, der seiner Aufgabe wiıllen
auf Heim und Famılie verzichtet, dort derjenıge, der siıch zahlreiche Frauen
nımmt us  z och solche Gegenüberstellungen verstellen VON vornherein

74 Vgl Falaturi, Der siam In den Schulbüchern der Bundesrepublik Deutschland
(Studien ZU!T internationalen Schulbuchforschung. Schriftenreihe des eorg-Eckert-Insti-
tuts, hg. VO  — TNS Henrichs, Braunschweig), bes. eıl Tworuschka, Analyse der
evangelıischen Religionsbücher 98| IThema siam (1986); eıl Vöcking U. Analyse
der katholischen Religionsbücher Ihema siam (1988); eıl Stöber U: Der
Islam in den Schulbüchern der Bundesrepublik Deutschland Nachträge
(1990).

’aret, ohamme: un! der Koran, Stuttgart °1985, 62f; vgl
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jegliches Verständnis für dıe besonderen kulturellen pohıtiıschen un! relıg1Ö-
SC Omente der Bıographie ohammeds; insbesondere lassen SIC nıcht
mehr egreifen, mıt welch ıINDDNISCI Hochschätzungus ihren Propheten
sehen und verehren. DDem christlichen Verständnıis hammeds mehr
edient WaTiece demgegenüber miıt typologischen Entsprechungen Mose auf
dıie auch der Koran selbst wieder verwelıst

DIie Behauptung, daß sıch der siam „ INl Feuer und Schwert“ ausgebreıtet
habe ISst C111C grobe Entstellung der geschichtlichen Realıtät „Vıelmehr
wurden dıe muslımıschen Herren die relıgıösen Fragen duldsamer

als ihre Vorgänger (Byzantıner Sassanıden) VOIN der cANrıstlichen
evölkerung überwiegend begrüßt und VOoNn er WENISCI als e1in! enn
als Glaubensgegner betrachtet Die Auseinandersetzung mıiıt ihrem
(Glauben spielte siıch zunächst ZWCCI gattungsmäßig verschıiedenen Formen
ab dem gelehrten ispu der Briefwechsel und dem mehr populären
/wekken diıenenden Religionsgespräch das VOL einNnem musliımıschen
Herrscher bZzw auch dessen Beteiligung stattfand In jedem Fall
suchte Man den Gegner Urc dıe besseren Argumente überzeugen
I1Die „blühenden“ christlichen rchen Nordafrıka und Kleinasıen wurden
nıcht „ausgerottet sondern dıe Christen wurden us (soweit SIC sıch
nıcht ihren Gemeinden ber dıe Jahrhunderte DIS heute behaupteten WIC

EeIW:; dıie Kopten Agyptens) ewıß ISLT diese Geschichte auch wieder
VO  — gewaltsamen aßnahmen betroffen dennoch muß das weıthın verbreı1-
tete Bıld korriglert werden Die kriegerische usbreitung der Machtsphäre
des siam ann nıcht gleichgesetzt werden der Ausbreiıtung des muslimischen
Glaubens; beıdes ISt sowohl ach der Theorie des islamıschen Rechts
Blıck auf dıe geschichtlichen Tatbestände voneinander unterschieden
(Schließlich en sıch auf unserer rde heute dıe me1ısten Muslıme
Kegionen dıe erster I ınıe Urc Handelsbeziehungen und nıcht ber
Eroberungskriege den siam kennenlernten.

DiIie Vorstellung, daß dıe Frau 1 siam letztlich Ccin rechtloses Objekt SC1

und ihr keıineur zukomme, ist prinzıpiel falsch “$ Im Gegenteil erlangte
Vgl Schimmel Und Muhammad 1st Sein Prophet Die erehrung des Propheten

der islamıschen Frömmigkeıt ünchen 1989
27 H Bobzin, siam /1 GE Jahrhundert TREXVI 326-349 hlıer 339 Noth
er slam, 11 Haarmann (H s Geschichte der arabischen Welt, ünchen 1987,
14Ehier „Eine muslimische kumene |.. ‚] 1ıst wesentlich durch Vereinbarungen und
Verträge zustandegekommen und nicht durch 61 praktizıerte Missionskriegs-Mentali-
tat
28 Populär verbreiıtet 1st ar dıe völlig abwegige Ansicht, dıe Frau nach muslimıschem
Verständnıis eıne Seele und „Nicht 105 Paradıes käme Die Belege reichen etw:
VOoONn Heıinrich Heine (Aufzeichnungen, Sämtliche Schriften, hg von Briegleb | Ullstein
Werkausgaben], 11 Schriften 851-1855 Tan. aM 1981 659) DIs Karl May
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S1e Urc ONammMe: iIm Vergleich ZUT vorhergehenden Lage eiıne rößere
Rechtssicherheit und eine bessere sozıale tellung. TEUNC| tragt das musijlı-
mische Gesetz eutflc die Züge einer patrıarchalıschen Gesellschaft 1Dem
gegenüber ist die entscheidende rage, wieweit diese Bestimmungen als
Weısungen Gottes jeglichem geschichtlichen andelZbleiben sollen
der ob S1e ach den wecnseinden gesellschaftlıchen Voraussetzungen moOodi-
fizıert werden können.  29 Die Auseinandersetzungen darüber werden auch

Muslimen geführt, allerdings bıslang in Ööffentlichen Publikationen NUr

vereinzelt und Urc die dogmatisch vorherrschende Tradition erschwert.

siam als vielfältige Lebensform
Daß der Gegenstand interkulturellen Lernens primär keın theologıisches
System sein kann auch nıcht in der Verkleinerung auf eın religionsunter-
rIC  1cCHNes Format gilt gegenüber dem siam in besonderem Maß. Er ist In
erster Linı:e Lebensform, Haha'lungssystem‚30 nıcht dogmatisches Gebäude Er
sıieht sıch nıcht auf „Mysterien“ bezogen WIE der cCNrıstliche (Glaube auf
Inkarnatıon, Trinıtät, Iranssubstantijation us  Z Selbst dıie mıt den christologi-
schen Streitigkeiten vergleichbaren islamıschen Kontroversen darüber, ob
der Koran „geschaffenes“ der „ungeschaffenes“ Wort Gottes sel, erhielten
ihre Brisanz erst Urc dıe polıtiısche Implikation, daß dıe Doktrın VO

ungeschaffenen Koran die Autorität der Interpreten gegenüber der acht-
posıtion des Kalıfen beträchtlich erhöhte.?  1
Entsprechen dem pragmatischen Charakter des siam spielen auch Iheolo-
gIE und eologen in islamıscher Gemeinschaft VO  . jeher eine untergeord-
efe und beiläufige Eine herausragende Funktion en emgegen-
ber dıe Rechtsgelehrten, eren Aufgabe Ist, dem Koran und der prophe-
tischen JTradıtion Handlungsanweıisungen entnehmen. Da der siam aber
insgesamt eın verbindliches Lehramt kennt, kommt auch ın dieser Hınsicht
dem faktıschen Leben der muslimıschen Gemeinschaft, der Rezeption be-
stimmter Lehrmeinungen In verbreıteter Übereinstimmung, letztlich die ET
scheiıdende Bedeutung DDer Konsens erer, dıe dıe Anerkennung als

| Forts.| (Von Bagdad nach Stambul, Bamberg 1962 [1892], 128)
29 Zur Spannung Von Tradition und Gegenwart vgl Walther, DiIie Frau 1im slam, in

mel U, Der siam. 111 Islamısche Kultur Zeıitgenössische Strömungen
Volksfrömmigkeit, Stuttgart 1990, 3858-414
SV Nntes, Islamische Ethik, 1In: Ders. U, in nıchtchristlichen Kulturen,
Stuttgart 1984, 48-81, hıer bes 48f.
31 dazu 'agel, Staat und Glaubensgemeinschaft im Islam Geschichte der politi-
schen Ordnungsvorstellungen der Musliıme, L, Zürich/München 1981, 308;
Watt/M. Marmura, Der Islam IL Politische Entwicklungen und theologische Konzepte,
Stuttgart 1985, 4Of: Register-$tichwgt „Koran als geschaffen als ungeschaffen”.
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kompetente elenrte gefunden en gilt als CIiNeC der wichtigsten „Rechts-
quellen
Iıie VOITaANSISC Handlungsorientierung des siam zeıgt sıch auch den
islamıschen Katechismen ZUT Unterweıisung VO  —; Kındern und Jugendlichen
dıe ihrem Charakter erheblich VO  —_ den cNrıstlichen abweıchen 32 ach
CINISCH kurzen Abschnitten über dıe zentralen Elemente des islamıschen
aubens (1 den Gott dıe nge dıe Bücher der Offenbarung
besonders lora Psalter Evangelıum und Koran dıe opheten beson-
ers OoNamme!: dıe Auferstehung ZU Gericht und dıie Vorsehung
Gottes) wırd der übrige Teil weıitaus der gTrO. CEINSCHOMM Von

Ausführungen darüber Was der uslım in  e SCINCM Handeln beachten hat
VON den rıtuellen Bedingungen des alltäglıch fünimalıgen Gebets DbIS den
besonderen Erfordernissen der Wallfahrt ach Mekka VON dem Was als
Pflicht auferlegt der Was wen1gstens als gottgefällig empf{fohlen 1St ber das
Was 1a1l als sıttlıch neutral ansehen annn bıs dem abgeraten und Was

gal ausdrücklıc verboten 1Sst Von dem Was das persönlıche Leben des
einzelnen angeht bıs dem Was ScCHhNHNEBIIC dıe SaAaNZC Menschheiterı
iieser Ausrichtung des siam auf dıe gesamte Lebensgestaltung entspricht
daß keinen ausschließlich gottesdienstlichen Raum mıiıt CISCNCH ıturg1-
schen Vollzügen kennt Es gıbt keine Feıler VO  —; „Jakramenten“ keine „Prie-
ster““ Dıe Moschee 1St CIMn Ort Ööffentlicher Versammlung, Stätte des Gebets
ebenso der Polıtik aber auch Unterrichtsraum für Schule und eventuell
Uniıyversıität Kıne Unterscheidung VO!  —; profaner un relig1ıöser Welt I1St 1er
nıcht egeben
emgemä ann sıch der siam SCINCM Selbstverständnis ach auch nıcht WIC
das Christentum mI1 dem Status gesonderten ‚Kirche“ innerhalb und
gegenüber der übrıgen Gesellschaft bfinden Die Irennung Von eligion Un
Staat WIC dıe Verfassung der modernen JTürke1 vorsieht mMUuU. CiIiNe Quelle
des ständıgen ONINKTS SCIN (SO daß dieses Verhältnis dort auch VO  — vornher-
e1in nıcht als gelassenes Nebeneinander selbständiger Bereiche aNngC-
legt werden konnte sondern aktısc ZUTr Reglementierung und Kontrolle der
Relıgion Urc)| den Staat ren mußte) Die islamısche Gemeinschaft dıe
„umma annn sich nıcht damıt egnügen Urc N Glaubensbekenntnis

32 “ folgenden: Kleiner Islamıscher Katechismus, amm:  esL. VO  —; Soymen,
übers. VO:  — Schmiede, Ankara *1983 (Veröffentlichungen der Behörde für Religiöse
Angelegenheiten, NrT. /9). —— DIe Grundstruktur dieses Büchleins ist ebenso ı arabisch-
sprachigen techismen entsprechender Länder ZU en. uch die Bereiche musljlı-
mischer Lehrpläne nach Winter (S Anm 2) 145 Glaubensgrundsätze, Kultuserfor-
dernisse Regeln der Wirtschaftsbeziehungen, allgemeıne morTalısche Erziehung
22 Vöckıing, Die Moschee Ethnische Enklave rehgiöses Refugium, Cibedo-Texte,
NrT Frankfurt a.M 19i  S
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religıöse Rıten und Feste und dıe persönlıche Gläubigkeit der Eiınzel-
DneN zusammengehalten SCIN sondern bezieht prinzıpleli alle Dimensionen
der Kultur mıiıt CIN

och ergıbt sıch daraus für den siam als SaNzZCH keineswegs schon CIn derart
totalıtärer Charakter daß uns den Menschen verschiedener erkun
als CiINe unıtorme TO begegnete g1bt nıcht „den siam WIC 65
für uns abgesehen VO  —; der allseıts bekannten Irennung Sunniten un:
Schiiten oft den schein en Mag; finden siam vielmehr eC1iNe
erhebliche Variationsbreite und Flexibilität VOT em dreıerle1 Hinsicht

Erstens GE eCiINe beträchtliche kulturelle Vielgestaltigkeit regionalen
Ausdifferenzierungen Er EfW: Marokko andere Gesichtszüge als
Indonesiıen audi-Arabien andere als nneren Afrikas Be]l SCIHNCT
weltweiten Ausbreitung (die WIC gesagt hauptsächlich ber dıe Handelswe-
SC erfolgte und N1IC. Urc kriegerische Expansionen) sıch der siam
als assımılationsfähig, daß sıch ebenso auf recht verschiedene soOzlale
Strukturen einlassen konnte (etwa den Famılien- und Herrschaftsverhält-
nıssen) WIC autochthone relıg1öse Gegebenheiten integrierte bıs hınE
Synkretismus
ber auch schon den ersten Jahrhunderten SCINCT Geschichte ıTieren-
zierten sıch innerhalb des sunnıtiıschen siam regional unterschiedlich VOILI-
herrschende echtsschulen aQus (madhab pl madähıb eigentliıch ,, We-
gC SIC Sınd mıt ihren Unterschieden bıs heute ebenso einzelnen konkre-
ten Verhaltensnormen faßbar (vom Familienrecht bIs Gebetsvorschriften

in der prinzıpilellen Geneigtheit, mehr der WECNISCI Spielräume freier
Entscheidung zuzugestehen und Reformen zuzulassen. Daneben gibt aber
auch —— VOT allem ı der 36  Diaspora muslimische Gruppen die sıch nıcht
bestimmten olcher Rechtsschulen zuordnen lassen
— Z weitens tellten sıch siam der zunehmenden Vorherrschaft der Rechts-
gele:  en bald mystische Strömungen und großen Einfluß
auf dıe Volksfrömmigkeit Angesichts der „Versteinerung der Jurisprudenz
en dıe Uul1s „Oftmals ihre Stimmen den geistlosen Legalismus
erhoben, der dıe freıe Entfaltung des persönlıchen relıg1ıösen Lebens C1MN-
schränkte'  37Bıs heute ist das relig1ıöse enı großen Teilen des siam VO  3
olchen ewegungen, Gruppen und Mentalıtäten geprägt.38

dıe entsprechenden Beıträge in Ahmed (S. Anm. 29)
Schumann, Der Islam und lokale ITradıtionen synkretistische een und

raktıken, ı1: Ende/U. Steinbach (Hg.%. Der Islam ı der Gegenwart, München *1989,
560-581

Khälıd, Der Islam ı der Diaspora: Europa und Amerika, i Ende/Steinbach (s
Anm. 35
574 Schimmel, Mystische Diımensionen des Islam Die Geschichte des Sufismus Öln
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Drittens hat der siam den Öffentlich auffallenden und polıtiısch
brisanten rigoristischen lendenzen einen weıtreichenden und kräftigen Prag-
MAatLSmMmusS ausgebildet. Wenn WIT das Wort „Scharla“ hören, kommen uns

sofort Strafbestimmungen ın den Sinn, dıie In ihrer Strenge nıcht mıt UuUNscCICH

Vorstellungen VON Humanıtät versöhnen sınd (etwa Verstümmelungen be1l
Diebstahl, lodesstrafe be1 bestimmten Formen des Ehebruchs und des lau-
bensabfalls). Weıt weniger bekannt ist uns demgegenüber, mıt WeEeIC vielfäl-
tigen Zusatzbestimmungen dıe entsprechenden Gesetze ausgelegt werden,
damıt die Strafmaßnahmen auch dort, sıch dıe staatlıche KRechtsprechung
ach der Scharia richtet, 1SC aum angewandt werden brauchen.
Darüber hinaus gehen aber die meısten muslimıschen Staaten ohnehın einen
Weg des Kompromıisses, indem Ss1e sıch eigene gesetzliche Normen schaffen,
die sıch leichter verwirkliıchen lassen. Die Scharia ist dann 1Ur eın e1
in der Bestimmung des Guten und der erwerfung des Bösen —entsprechend
der 1Im Koran der muslıimıschen Gemeinschaft immer wieder vorgehaltenen
Weısung „Ihr gebietet das Kechte, verbietet das Verwertliche un glaubt
Gott Sıe gebieten das Rechte, verbieten das Verwerftliche un eilen
den Dingen dıe Wette.“ (3,110.114).
Wenn demgegenüber aggressiv auftretende Gruppen auf eine unmıttelbare
unwörtliche Umsetzung der Scharila In dıe Rechtspraxıs drängen, ist
eren pohtischer Gefährlichkeit nıcht übersehen, daß SIE quantıtativ eine
Mınderheit darstellen und In ihren 1 ändern oft infach als „Extremisten“
beurteilt werden (damıiıt sprachlıch treiffender als mıiıt unserer westlichen
Benennung „Fundamentalisten“, die VO  un ihrem rsprung her nıcht auf einen
Status un: ein Verhalten 1Im polıtiıschen pektrum abzielt). Dem siam als
SaNzCH) leg be1 der Gestaltung der Gesellschaft krasser Rigorismus fern
Dem widerspricht nıcht, daß dem TUuC VO  —; Krisen und AÄngsten
aggressive Optionen leicht auch VO  v größeren Massen aufgegriffen werden
können. DDIies ist nıcht für Muslıme spezifisch.
Die Neigung pragmatıschen LÖsungen die Wahrnehmung dessen, Was

sıch den vielfältig wecnhnseinden Situationen nahelegt un! realısıeren
Jäßt, die Bereıitschaft, sıch der Biındung eın unıversal verstandenes
Gesetz auf die jeweıliıgen Besonderheiten einzulassen Öördert notwendi-
gerweise weıterhın diıe Pluralıtät VOIN „Islam  . Theoretisc ergıbt sıch daraus
eine erhebliche pannung zwıschen dem Bekenntniıs dem einen Gott, der
seine Wiıllenskundgabe der SaNnzch Menschheit eın für Nemal im Koran
38 Vgl dies., Sufismus un Volksfrömmigkeit, In: Ahmed S: Anm 293 157/-242.
39 Vgl Johansen, Staat, ecCc und elıgıon 1Im sunnıtischen siam Können Muslıme
einen religionsneutralen Staat akzeptieren?, In: Marre/J. Stüting (Heg.), Der siam in der
Bundesrepublık Deutschland, Münster 19  R (Essener Gespräche ZUu ema aa un
Kırche 20)
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geoffenbart hat, einerseıts und dem realen Spektrum der Erscheinungsfor-
I11CN un Lebensweisen andererseıts: doch ist dieser Gegensatz ange
unerheblich und annn WEeNnNn überhaupt erfahren wırd wiederum
pragmatısc vernachlässıgt werden, als CT nıcht törend In die für siıch eweıls
relatıv geschlossenen Kulturräume eindringt.erswird 1es jedoch gerade
dann, WEn Muslıme verschiedener Regionen und religıöser 1 ebensstile
außerhalb ihres angestammten Gebiets aufeiınandertreffen WIEeE gegenwärtig
In den westlichen 1 ändern Dann gerät dıe gelassene Pluralıtät leicht uUunlter
dem ruck uniformierender Einheitsbedürfnisse ZUF streitbaren Polarisierung.
Für die türkıschen Muslıme kommt verschärfend och hInNzZu, daß ihrer
kontroversen Beurteijlung des türkıschen Staates auch eın gegensätzliches
Verständnis der gesellschaftlıchen ihrer elıgıon und darüber hinaus
der geforderten polıtıschen Kultur zugrunde 1eg
SO sınd Muslıme In der Dıiaspora häufig schon untereinander einem
„interkulturellen Lernen“ genötigt, nämlıch dıe eigene Pluralıtät verarbe1-
ten. DIies MUu nıcht deshalb schon leichter fallen als die Auseinandersetzung
mıt der nıchtmuslimiıschen mgebung, weıl er pannungen das Magß
des (jemeinsamen letztlich weıt größer ist:; 1mM Gegenteıl kann die Zugehö-
riıgkeıt ZUr selben elıgıon den rad der wechselseıtigen Anımosıitäten, gar
Aggressivitäten auch steigern. Dann treten diejenigen, dıe den „wahren“
siam vertreten behaupten, dıe d  9 diıe sSIe für abtrünnıg der
wenigstens ekaden halten
DIes unterstutzt wıederum die klıscheehaften remd- der Sal Feın:  er
auf nichtmuslimischer Seite uch 1er ann INan sıch ın seinem Urteil
siıcherer und überlegener fühlen, WECNNn INa we1ß, welches dıe „wahren“
Muslıme sind, und INan seine Urteile nıcht mıiıt Dıifferenzierungen kompli-
zieren braucht och solche vorgefaßten Normierungen den1auf
diıe wirklıchen Verhältnisse ein.

Das didaktische Dılemma und die möglıche Jele
Wenn eine fremde eligion in ihrem pragmatıschen un pluralen Charakter
erfaßt werden soll, chafft dıies eine besondere Verlegenheıt:
Einerseıits annn dann die Aufgabe interkulturellen Lernens in uUuNsCcICHN Fall
nıcht eigentlich heißen, „den SLIAam  .. verstehen als eine Summe relig1Öser
„Vorstellungen“ und * ehren gal In systematischer Homogenıität SOT1-

dern die Menschen, die sıch ıhm hbekennen der wenı1@stens In iIhrer Herkunft
VO.  - iıhm geprägt sind, In ıhren Jjeweılıgen Lebensorientierungen un Zielset-
ZUNSCH, Gemeinschaftsformen und Abgrenzungen, Glaubensäußerungen
und Zurückhaltungen, Empfindsamkeıten und Befürchtungen. Jede VOrwIe-
gend ntellektuelle näherung den siam bleibt weıt hınter seiner ealı-
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tat zurück DıIies gılt ZWal prinzıple für alle Reliıgionen doch hat gegenüber
Muslımen WIC esehen CISCHCH trıftigen un! In der Konsequenz
müßte interkulturelle. Lernen notwendigerweise S() weiıt möglıch als teıil-
nehmendes Lernen gesehen werden
Andererseits sSınd dem Jjedoch gleichzeıtig sehr eutlıc| Grenzen gesetzt
/ war ann Ian z einzelnen leicht zahlreıiche Gelegenheiten möglıcher
Begegnung der wenı1gstens Kenntniısnahme NENNECN VO  — der Schule bıs ZUT
Hochschule VO  — Arbeitsplätzen bıs Nachbarschaften VO  —_ der alltäglıchen
Öffentlichkeit dem Nebeneinander VO  —; rchen und Moscheen bıs be-
sonderen Reılisen muslımiısch er aber dıe äaußere ähe
chafft och nıcht WITrKIIC Gemeinnsamkeit Selbst be1ı er Aufgeschlossen-
eıt bleiben die rel1g1Öös kulturellen und bıographischen stande beträcht-
ıch SIC mındern entzieht sich weıtgehend der dıdaktıschen Planung
Daß sıch auf Dauer mIıt dıfferenziıerteren wechselseıtigen Kenntnisnah-

aktısc auch Eıinstellungen andern dıe das prinzıpielle Selbstverständnis
der einzelnen Religionen un! ihr Verhältnis zueinander berühren Nı
erwarten muß aber der Zukunft anheimgestellt bleiben Wenn MNan derartı-
SCS schon als theologische Voraussetzung postulıeren und als dıdaktisches
1el setzen wollte würde dies dıe Möglıchkeiten voneınander undn-
der lernen, mıiıt ideologischen Erwartungen belasten.
DIies zelgt sıch der ede VO „Dlalog  A0 a der Religionen, SIC der olge
des /weıten Vatıkanischen Konzils“oft emphatisch aufgegriffen wird: Einer-
seı1its verbinden sıch mıt ihr gelegentlich normatıv fixierte Vorstellungen VO  .

Nebeneıinander der Glaubensgemein  41  D  +  E  Sch  aften ı  4  ® grund-
legend veränderten Selbstverständnis;  41 andererseıts hält INan dem nıcht
WECNISCI normatıv daß bei den gegebenen dogmatischen eltungs-
ansprüchen die eweıls gelehrte „ Wahrheıt“ nıcht ZUuUr Disposition geste
werden on und damıt C1NC reziproke Anerkennung der Reliıgionen als
gleichwertige Kommunikationspartner und C1INC offene Verständigung auf
fundamental CUucC EKıinsıiıcht hın prinzıple. nıcht egeben SCIN könne 42 In
4U Vgl 7B das Missıonsdekret gentes Art 11 („dialogo SINCCTO ei patient1” dıe
Erklärung über das Verhältnis der TC den nichtchristlichen Reliıgionen OSI
aelalte (5per colloquia ei collaborationem“); dıe Erklärung Der die CNrıstliche
Erziehung Gravıssımum educationis Art 11 („dialogus CUIIN fratrıbus SEIUNCIIS ei CU NON
chrıstianıs ber uch Blıck auf dıe Wahrheitssuche er Menschen dıe Erklärung
ber dıe Relıgionsfreiheit Dignitatis humanae, („ope OoOMMUNICALIONIS et dialog1”)
41 Vgl etw: Anılter, No er Name? Critical Survey of Christian Attitudes toward
the World Relıigions, Maryknoll/London 1985 (dt kürzerer Fassung Eın Gott Viele
Religionen Gegen den Absolutheitsanspruch des Christentums München > ders Y

Ochmals dıie Absolutheitsfrage Gründe für ANC pluralıstische Theologie der Religionen,
vIh 1989 50)5 516

42 Vgl Schaeffler Wahrheit Dialog und Entscheidung, Bsteh (HgI jalog
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beiden Fällen weıiß N schon 9Wäas die Zukunft bringen MUSSeE und
nımmt damıt das möglıche rgebnıs wechselseıitigen Lernens 1Im un!
schon+
och olcher Vorbehalte lassen sich im Verhältnis Zu siam rel Jele
des interkulturellen Lernens formulıeren, wobe1l die ersten beiden VO  — Chri-
sten und Muslımen gemeınsam angCcSganNngCcNh werden können, beı dem etzten
dagegen Jede Seite Sanz auf sich selbst zurückverwiesen ist
— Frstens ergl sıch zunächst als scheinbar dürftige, aber dennoch erhebliche
Aufgabe, dem aktischen er!  NLS Von 'ähe und Distanz ımmer wieder
nachzuspüren, seine Bedingungen erkennen und die Grenzen mıiıt Gelassen-
eıt auszuhalten enn s sınd nıcht NUur dıie Grenzen der anderen, sondern
auch die eigenen. (Dabei ist immer wiıeder mitzubeachten, daß 65 nıcht 11UTE

Glaubensfragen geht, sondern das Selbstverständnıiıs und Verhalten
innerhalb einer Gesellschaft, dıe VO  —- Säkularısıerung und relig1ös-weltan-
schaulıchem Pluralısmus geprägt ist.)

/ weiltens omm das gleicherweıse bescheidene 1e] hinzu, heipragmatisch
begrenzten Gelegenheiten gul miteinander zurechtzukommen. So mussen oft
schon beı relatıv anspruchslosen Begegnungen VO  — Miıtgliedern chrıistliıcher
und muslımıscher Gemeinden Hemmungen überwunden und Unbeholfen-
heıten abgebaut, manchmal aber auch erheblichere Argernisse ausgeräum
werden“*
Eınıige zufällig gewählte, aber reale eispiele mögen teilweıise ana wirken,
doch S1e sınd symptomatisch: [Das Programm einer „Christlıch-ıslamıschen
oche  66 sıeht ZUT feijerlichen Umrahmung einer Veranstaltung einen symbol-
altıgen 'Tanz VOT, beachtet aber nıcht, daß zahlreiche leilnehmer dıe Ballett-
kleidung der Tänzerin als anstößig empfinden könnten der Es wird eın
gemeinsamer (Gottesdienst geplant; allseıts Wiıllens, dıe Gebete,
Lesungen und I 1eder aufeiınander abzustimmen, zeigt sıch während der
Feıer, daß dıe Sprache einiger CANrıstlicher Texte wenig auf die Andersgläu-
igen Rücksicht nımmt un: eıne e1 VON Teilnehmern nıcht 1Ur Muslıme

veranlaßt, Aus dem Raum gehen der Bei einer gemeiınsamen esellı1-
SCH Feıler einer christlıchen und einer muslimiıschen Gemeinde wiıird unmıt-
telbar neben dem 1SC dem Muslıme Getränke und Speisen anbıieten,
eın Bratwurststand aufgestellt, der für viele WIE eine symbolısche Konfronta-
tıon mıt den muslımıschen Speisegesetzen wiırkt. der EKın Schulleiter sucht
eine türkısche Famılıe Hause auf, mıt den Eltern ber das Verhalten
ihrer Tochter sprechen, hne wissen, daß damıt als Mannn respektlos

der Mıtte chrıistliıcher Theologie, Mödlıing 1987, 13-42.
43 Zum Spektrum der Aufgaben vgl Mildenberger (Hg.), Kırchengemeinden und iıhre
muslımıschen Nachbarn, TAan: a.M 1990
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ungebeten in einen remden famılıären Lebensraum eindringt (eine Tau
zunächst nıcht mıt denselben Schranken rechnen mussen; TENNC ware

auch S1e vielleicht be1i den Erziehungsproblemen, dıe in dıe Zuständigkeit des
Vaters fallen, nıcht als Gesprächspartner ANSCHOHUM worden). Solche

des unmittelbaren Umgangs miıteinander, scheinbar einfacher und
dennoch offensichtlich komplizierter Beziehungen, heßen sich leicht vermeh-
IcnhnN

— Drıttens schheDBblıc bleıibt eine Aufgabe, die ihres prinzıplellen theolo-
iıschen Charakters für das allgemeıne relig1ıöse Bewußtseinsklima erheblich
ist die Konsequenzen daraus edenken, daß sich die gegensätzlichen OoQma-
tischen Posttionen der heiden Religionen nicht argumentatıv überwinden lassen.
DIie Kelıgionen gehen in ihren Bekenntnissen VOIN Annahmen aus und
chen Aussagen, die S1e nıcht, wI1ie 65 be1 sıcherem Wissen der Fall se1in
ollte, ratiıonal begründen können. Selbst WEeNNn äubige der Lage sınd,
einıgermaßen vernünfitig darzulegen, S1e persönliıch für verantwort-
bar halten, sich auf eın derartıges ekenntniıs einzulassen, können sS1e doch
Aus der ihnen selbst gegebenen Glaubwürdigkeit ıhres auDens nıcht aDle1-
ten; daß ıhnen auch andere €e1 zustimmen müßten. Kın argumentatıves
espräc) zwischen den Angehörigen verschiıedener Religionen ber ‚„die
Wahrheitsfrage“ käme sehr chnell Grenzen, be1ı denen der Weg nıcht
weiıterführte. och ist damıt diese Auseinandersetzung nıcht iınfach erledigt.
Daß uns andere be1 Überzeugungen, die uns wichtig sınd, dıe Zustimmung
verweigern, könnte uns 11UT ann belanglos se1n, WEn WITr das Denken dieser
Mitmenschen selbst VOoN vornhereıin in irgendeiner Weıise mıiıt Geringschät-
ZUuNg abwehrten. I Dies geschieht gerade gegenüber Muslıimen siıcher In groß-

Maß und leichter, als IMNan den siam 1U klıscheehaft kennt
S5obald WIT aber diese innere Strategie nıcht übernehmen wollen, zieht Un-
ruhe in unNns eIn; denn WIT Sınd gefordert, weniıgstens uNns selbst gegenüber
ede und Antwort stehen. Wo WITr dıe äaußere Auseinandersetzung für
wenig erglebig halten, bleıibt uns immer och der brisante Dialog In UNSEren

Köpfen), be1 dem WIT den Gegensätzen VON C6  „Ja und „Aber“ und ausdrückli-
chem „Nein  66 nıcht leicht ausweichen können. Die Verlegenheiten hıegen
auf der Hand:; enn das Christentum \LTS der siam rheben in ihrem tradı-
tionellen dogmatischen Selbstverständnis einen unıversalen Wahrheitsan-
spruch WIE keıine der übrigen KRelıgionen; doch ist nıcht aDse  ar, WIE sıch
dieser Anspruch ın eiıner ebenso unıversalen Zustimmung bewähren könnte.
SO drängen sıch Fragen auf:

Sollte Ial angesichts der Begrenztheıt der eigenen Überzeugungsgemein-
schaft ach WIE VOT auf die och ausstehende Übereinstimmung er gutwil-
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igen Menschen setzen? ber WIe lange? ıbt CS auch NUr geringe Anzeıchen
dafür, daß 1eSs realıstisch ist?

der könnte Man EeIW:; dıie bestehenden Dıfferenzen zwıischen beiden
Religionen in ihrer Bedeutung weıt herunterspielen, daß INan sıch „1ImM
Wesentlichen“ Jetzt schon ein1ig wüßte?

Sollte Man den unıversalen eltungs- und Wahrheitsanspruch überhaupt
zurücknehmen und sıch mıiıt dem partıkularen Nebeneıimnmander der Relıgionen
In ihrer eweıls begrenzten Leistungsfähigkeıt zufrieden geben?
der sollte Ian in SOIC prekärer Lage den tradıtionellen Gewißheitsstan-

dard des relig1ıösen auDens gemindert sehen? Ihn vielleicht eher als ein
exıistentielles Postulat verstehen? Seine Annahmen und Aussagen gewIlsser-
maßen als ’Hypothesen’ der eigenen Lebensform?
der müßte Ian schheblıic doch mıiıt einer kolle  iven naufgeschlossen-

eıt der einen der anderen Seıite rechnen? Miıt einem gemeıinschaftlich
mangelnden Gespür afür, dıe größere anrheır ist? Fınem geschichtli-
chen Erfahrungsdefizıt der einen oder anderen Religion? er welcher?
Warum gerade der anderen?)
DıIe Antworten darauf lassen sıch nıcht ınfach als theologische uskun
der 1Im lehramtlıchen Entscheıd geben Hier Sınd persönlıche Wertungen 1m
piel, die allgemeingültige Festlegungen verhindern un! einem unembheit-
lıchen pektrum VON Optionen führen /war wird nıcht jede VO  e ıhnen
gleichermaßen für das Selbstverständnis der vorgegebenen eligıon repräa-
sentatıv sein können manche BPosıition wıird ber den C(C‘harakter eiıner
subjektiven Eıinschätzung nıcht hinauskommen aber in einer relig1ös-welt-
anschaulich pluralen Welt annn auch 1es eıne respektable Möglıichkeit sSeIN.
Andererseıts ıst TE1NC ebenso damıt rechnen, daß sıch dem Einfluß
kultureller Verschiebungen auf Dauer auch das Selbstverständnıis der elı-
gionen aändert, ohne daß INan dies VON vornhereın In seinem Ausmaß festle-
SCH und auf einen normatıv zulässıgen Spielraum einschränken könnte Zwar
wıird dies in der muslımıschen Theologıie theoretisch schon 1m Ansatz abge-
wehrt““ iın der chrıstlichen Theologiegeschichte finden WITr die gleichen
Tendenzen  4. doch fügt sıch weder hiıer noch dort die historische Realıtät
In em den ihr auferlegten Normen.

AI theologıischen Unterscheidung Vvon „Neuerungen”, dıe der Iradıtion wıdersprechen,
un! anderer, dıe sich mıiıt ihr vertragen, vgl Robson, Bıda, In E{ L, 1199
45 Vgl 1m Vinzenz (0)4) Lerin, Commonitorium E (PL 5 ‘9 640) „cCurandum esT, uft
id eNECAaMUS quod ubiıque, quod SCIMPCT, quod ab Oomnıbus creditum est”  . 1mM schluß
daran neuzeıitlc 7z.B. dıe Enzyklıka „Ineffabilıs Deus  66 Pıus’ (DS9 der Lehrent-
scheid überden katholischen Glauben „Del Fıiıliıus“ des Ersten Vatıkanums (DS 3020; 44)
und der Antimodernistene1id Pius  ©  N (DS 3541; 64)
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ollte die Religionspädagogik im „interkulturellen Lernen  C6 DUr einen har-
moniıischen Zuwachs Einsıicht und einen versöhnlichenauvon Vorur-
teılen sehen, nicht aber auch möglıche Anstöße ZU weıterreichenden, manchn-
mal vielleicht beunruhigenden Revisıonen des eigenen religıösen eIDSIver-
ständnisses, bliebe dıe Wahrnehmung Tremder Religionen in einer VOonl

Aufklärung und Säkularıisierung geprägten Welt Zzu harmlos.



Stephan eiımgruber
Die Behandlung des siam im chrıistliıchen
Religionsunterricht
DıIie bekannte Arztin und Ordensfrau uth Pfau, geboren 90729 in Leipzig,
reiste 1Im re 96() Aus chrıstliıch-karıtativer Motivation ach Pakıstan Sıie
inıtnerte medizınısche be1ı den Leprakranken In den Slumvierteln VOon
Karachı Unglaubliche Not, bıtteres en! und dadurch verletzte Menschen-
würde schlugen iıhr WIeE eine nIm Laufe VOoO  —; 25 Jahren gelang

ihr, eıne wıirksame Leprastation aufzubauen, offizıelle hrgänge ZUT

Bekämpfung dieser ankheit durchzuführen und natıonalen Leprabera-
tungsgremium der pakıstanıschen Regierung Einsıtz erhalten *
Pakıstan Za ber 90% Muslime und ist sozlal, WENNn auch in gemilderter
Form, ach dem hınduistischen Kastenwesen strukturiert.“ uth Pfau arbel-
tetfe mıiıt großer Selbstverständlichkeit mıt Muslımen3Eelmach-

sS1e verschiıedene wertvolle Erfahrungen, dıe uns in dıe ematı einführen:
— Anfänglich wurde S1e. mıt Vorurteıilen konfrontiert, enn Christen galten als
interessegeleıtete Vertreter westlicher Kolonjalmächte Nur das konkrete
Verhalten der praktiıschen €e1! konnte diese Vorurteile Dbbauen Miıt
der Zeıt spurte Schwester Pfau, daß S1e dieser elıgıon 11UTr begegnen konnte,
WEeNN S1Ie sich ıhr vorbehaltlos aussetzte und gleichsam eın geistiges Bündnıs
mıiıt ıhren Vertretern einging. SO versuchte sıe, dıe andern in ihrer dersar-
igkeıt INsS eigene Bewußtsein einzulassen und sıch ihnen miıtten In en
pannungen zuzuwenden. Immer mehr fühlte S1e sıch In ihrem Glauben
VO muslimıschen Glauben bereichert: 1Im Vertrauen auf den einzigen Gott,
den S1e stärker in seiner Iranszendenz wahrzunehmen begann, Was ın ihrer
christozentrischen Spiriıtualität bıs anhın kurz kam:;: der In der Ergeben-
eıt den ıllen Gottes, Wa sSIe 1Un als mehr als bloßen Fatalısmus
erkannte, nämlıch als Offenheit für den ıllen Gottes. Schließlic lernte
S1e auch Grenzen des siam kennen: das Bestreiten der geschichtlichen
seines Ursprungs; die teilweıise och vorhandene Blutrache der das RBemes-
SCH der hre eines Menschen ach seiner Fähigkeıt zurückzuschlagen.
Aus all diesen Erfahrungen gelangte uth Pfau ZUT Überzeugung, daß eın
iruc|  arer Dıialog zwıischen Christen und Muslımen primär Bescheidenheit
erfordere, keine Offensiıve Missionierung ZUur Bekehrung, sondern „praktısch-
spirıtuelle Annäherung beıider Religionen‘”. Erst dann könnten Christen den
LR Pfau, Wenn du deine große Liebe trıffst. Freiburg/Basel/Wien 1985; °1987, bes
-vgl dies., Wohin die Liebe Afghanisches Abenteuer, Freiburg/Basel/Wien
1990.

Ende/UV. Steinbach (Heg.), Der silam In der Gegenwart. Entwicklung und Ausbreitung;
Staat, Polıitik und EC| ultur und eligion, München 1984; “1989, 2 714-307
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Muslımen dıe kostbaren Seiten ihrer Botschaft mitteılen, nämlıch den „Krea-
tıven Wert der Vergebung““, welcher für uth Pfau in der Praxıs dieser
eligiıon och wenig durchscheıint, wenngleich im Koran viel VO barm-
herzigen und verzeihenden Gott die ede ist.

Gründe für dieses ema 1m Religionsunterricht
Es sSınd hauptsächlich SECHS Gründe, weilche die Behandlung des siam 1m
christliıchen Relıgionsunterricht rechtfertigen. Erst seit gul 25 Jahren hat sich
dieses ema 1Im Verbund mıt anderen Weltreligionen in die systematischen
Relıgionslehrbücher eingefügt, nachdem 68 vorher ın der Kirchengeschichte
oder 1m Geographie- DZW. Geschichtsunterricht behandelt wurde. Ooch
lassen die un bald erkennen, daß heute eC in einem Lehrplan
des Religionsunterrichtes aufscheint.
T1 Der Religionsunterricht als Schulfach soll ZUr Allgemeinbildung beıtra-
SCH.; Wenn 1UN ungefähr eın ecnste der Weltbevölkerung islamıscher eli-
gi0N ist, MUsSsen zukünitige Generalisten (im NierscNIeEe: Spezialisten)
ber diese eligıon escnel: WISsSsen. Die Vermittlung VO  - Kenntnissen ber
den siam bılden SsSOmıt einen integralen Bestandten des Öffentlichen LdungsS-
auftrages der Schule. /war ist be1ı den CcCAhulern eın 11IUSES Vorwissen AQUus

adıo, Fernsehen und Printmedien vorhanden, aber dieses gılt CS anzurel-
chern, vertiefen und dıfferenzieren.

Der schulische Religionsunterricht bildet einen Teil der kirchlichen Ver-
kündigung und ist ın ihre Verantwortung gestellt. DDie ReligionslehrerInnen
en abgesehen VON einem staatlıchen Auftrag eine kirchliche Missıo
un stehen iIm Dienste des christlıchen aubens und der TC er siam
seinerseıts Ist eine der re1l monotheistischen Weltreligionen, die neben
markanten Unterschieden zahlreiche Gemeimsamkeiten mıt dem Christen-
u  3 aufweist. Sıe kennen, begreifen und einer verantwortbaren
Eınstellung gegenüber Muslımen gelangen, jeg 1Im Sinne des christlıchen
uftrags ZUT Martyrıa EFın WIe das olgende kann Gemeinsamkeiten
beıder Religionen erhellen und Christen mıt Achtung erIiullen „CGott ist
größer. Preis se1 dır, meın Gott, und Lob se1 dir! Gebenedeit se1 eın Name
und rhaben se1 deıne Herrlichkeit! Es gibt keinen Gott außer dır.“

Der cCNrıstlıche Glaube hat den Muslimen viel Unrecht zugefügt. ber
Jahrhunderte wurde den Christen, insbesondere der Jugend, eın negatives,
abschätzıges un: weıtgehend unzutreffendes Bıld VO slam, von ohnNam-
med un Von der islamıschen vermuittelt. DıIie früheren Katechismen

Pfau, Wenn du deine große 1e trıffst, 139
Ebd., 139

> A.-Th. Khoury, Gebete des Islams, Maiınz 1981,
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VO  —3 Vorurteilen Un Verurteilungen, dıe aufgrun eines kırchlichen
Absolutheıtsanspruches und AQUuUs lgnoranz zustandekamen.

Damluit äng! der vierte TUN:! Muslimeen heute
1987 gul INn der Schweiz, 2,45 Miıllıonen In Frankreich, 1,5 Miıllıonen
in Deutschland, Million In England, eıne Mıllıon In Italıen, 309 _.000
in den Nıederlanden und 250.000 in Belgien, gesamthaft also etfw: ıllıo-
11ICcC  3 Nolens volens kommen Christen mıt Muslımen In Kontakt und mussen
sich mıt ihnen auseinandersetzen. el 1INns Gewicht, daß die enrner
der ach Europa immigrierten Muslıme eine tiefgreifende Identitätskrise
durchmacht. 1ele erleiden einen Kulturschock, WENN sSie Aaus ländlı-
chen Gebieten INs WO.  abende säkularıisierte und pluralıstische Europa
kommen. Nur mühsam, WECENN überhaupt, gelingt ihnen, Wege finden,
ihren Glauben mıt den relıg1ıösen iıchten und Bräuchen veränderten
Bedingungen en Erschwerend kommen Reaktionen mancher Europä-

AUuUsSs dem Gefühl der Bedrohung dazu, dıe sıch in Anzeichen der Fremden-
feindlichkeit äußern.

Der fünfte Grund für das ema „Islam  C6 1im Religionsunterricht ergibt
sıch AQus aktuellen Lreignissen ım weltpolitischen Horizont.Be1i manchen Schür-
lern tauchen Fragen WIE dıe folgenden auf: Mit welchem ec ruft Saddam
usseıin die Irakıs Zzu eıligen Krieg auf? Wiıe sınd die eftigen Reaktıio-
1iCcCH auf dıe „Satanischen Verse“ VonNn Salman Rushdie verstehen?
Weshalb bekämpfen sıch Muslıme und Hındus in Nordindien? Worıin
bestehen Ursachen und jele der Ke-Islamisierung bzw. der Rückbesinnung
auf die Quellen des Islam? —- Der Religionsunterricht, verstanden als enNns-
und Orientierungshilfe, sollte Antworten auf diese und annlıche Fragen
geben

Schließlic eignet sıch das ema „Islam  c gul, die NECU aufgedeckten
religionspädagogischen ufgaben eines interreligiösen un interkulturellen
Lernens anzugehen. kann eiıne dıalogische Begegnung mıt Muslımen
vorbereıten und Urc das wechselseıtig befruchtende Glaubenszeugnis dazu
beıtragen, dıe drohenden Weltprobleme des Überlebens und des /Zusammen-
lebens in einer multikulturellen Gesellschaft anzugehen.

Katholischen Erwachsenen-Katechismus der deutschen Bischofskonferenz
(München 1985, 19; 75- ist der siam AaNSCMECSSCH dargestellt.
7 A -Th Khoury/ Irskens/W. Wanzura, Muslimische er In der deutschen Schule,
Altenberge 1981; Allemann (Heg.), Muslime ın der Schweiz (CIBEDO-Dokumentation
ZT) Frankfurt 1986; Schär/U. Köppel (Hg.), Damit WIT uns besser verstehen. nforma-
tionsbeitrag der Kirchen ZU besseren Verständnis der muslimischen Eiınwanderer in der
Schweiz, Bern/Luzern 1988; ThA. ngemn (Heg.), hen zwischen Katholiken und Muslimen
In der Schweiz, Luzern 1986
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Die Behandlung des siam im bis ZUT „ Wende“

DE Obwohl das Mittelalter keine eigene JThematısierung des siam für den
Religionsunterricht kannte, SC dıie TU  agen für dıe Auseinanderset-
ZUNg mıt ıhm. Petrus Venerabilis (1092-1156), der spätere Abt VO!  — Cluny,
veranlaßte die Koranübersetzung VO Arabischen INs Lateinische. In
seinem auptwer „Contra sectam Saracenorum“ ll CT die Muslime „mit
Worten, nıcht miıt Gewalt“ angreıfen, „mit Vernunft, nıcht mıt Haß, sondern
mıt Liebe“ ® Er g1bt dıe ren des Koran ZWaTlT einıigermaßen korrekt wieder,
doch sınd polemische Untertöne und Unsachlichkeiten gleichsam selbstver-
ständlıch eingeflossen, weı1ß siıch doch ın der geistigen Nachfolge der
Kırchenväter un ihrer Schriften „Gegen die Häretiker“, „Gegen dıie en  66
un „  egen dıie Heiden‘‘. In seiner „Summa totius haeresıs Saracenorum“
un in seinem TI1e ernnar: VO  , Claırvaux finden siıch 71 üble Aussagen
ber ohammed, dıe Muslıme und den Koran, die später In den Religions-
büchern anzutreifen seıin werden.?
Thomas VonNn quıin (1225-1274) hat sıch in seiner einflußreichen Schrift „De
rationıbus fide1“ phılosophısch-argumentativ mıt reıl Haupt(irr)lehren des
siam auseinandérgesetzi:10 mıiıt der FEıinheit und Kıinzigartigkeit (Jottes iIm
Wiıderspruch ZUr christlichen Irinıtätslehre; mıt der koranıschen eglerung
der Gottessohnschaft un! des Kreuzestodes Jesu SOWIE mıt dem etermi1inIis-
INUS 1Im siam contra Handlungsfreiheıit iIm Christentum. Im schluß
etr 3,15 ll Ihomas in missıiıonarıscher Absıcht den chrıistlıchen Glauben
gegenüber den muslımıschen Objektionen vVer.  te €e1 verbleıbt CT
aber In der damalıgen antııslamıschen Polemik und Apologetik, bezeichnet
dıe Muslıme als „infideles” und verkennt dıe vielfältigen Gemeinsamkeiten
und Abhängigkeıiten zwıischen bıblıscher un! koranıschereologie. In dieser
Lpologie ad intra wird dıe ifremde elıgıon nıcht VO  e ihrem eigenen eIDStver-
ständnıs her angegangen. Es gibt 11UTr dıe eine, unteıjlbare anrneı

Zur Reformations- Un ZUr Gegenreformationszeit War Man siıch darüber
eINIg, daß das ew1ge 1e] des Menschen 1U aufgrund des aubDens Jesus
Christus und innerhalb seines Leıbes erlangt werden kann. en und Mus-
lıme, S1e ZUrTr Sprache kamen, wurden keinerle1 Heilschancen eingeräumt.
Christentum und siam monotheistische Religionen mıt Absolutheits-
anspruch un!‘! -geltung und mußten zwangsläufig aufeinanderprallen.Hinzu
kam dıe Jatsache, daß die Kreuzzüge auf beiden Seıiten traumatische rfah-
ruNgCNn hiınterheßen.

Teı (Hg.), Petrus Venerabilis Schriften slam, Altenberge 1985,
KDa D

Hagemann/R. Jei (Hg.), Ihomas VO  _- Aquin. De rationıbus 1del, Altenberge 1987.
11 Ebd., 61
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Während Martın Luthers Kleiner und Großer Katechismus (1529) WIEe auch
der offizielle Katechismus des Konzıls VOoN ITrıent, der Catechismus Romanus

die chrıistlichen Hauptstücke (Credo, Dekalog, Sakramente und Va-
terunser) eNnande und alleın auf der Basıs der eılıgen und der
Väter argumentieren, kommt Petrus Canitsıius seinen Katechiısmen auf
nıchtchristliche Relıgionen U sprechen: Auf dıe Eröffnungsfrage „Wer ist eın
(hrist?“ g1ibt w olgende Antwort „Jener ist eın wahrer rist, der dıe heılige
Lehre Christi, des wahren Gottes und Menschen, bekennt un alle Relıig10-
191301 und Sekten außerhalb der Lehre undPChristi, auch die jJüdische
und dıe mohammedanısche, als häretisch verurteilt und verabscheut “* ach
Canıis1us, einem Sprachrohr damalıgen Denkens, sınd Judentum und siam
schlechterdings mıt dem Christentum unvereinbare Religionen. uch In der
Kurzfassung seiner „Summa doectrina christianae“ (1561) erwähnt CTel In
einem Zug mıiıt den Ungläubigen, Ketzern un:! btrünnigen, mıt den CNAIS-
matıkern und Fxkommunizierten: „DO lang solche alle VO  : Christı le1b, das
ist, VO dereGottes abgesondert und abgeschnitten bleiben, en S1E
das geistliche en und die Seligkeit nıt, sondern seiınd gEeWl. In dem ZOTN

Gottes, dem leufel und dem ewigen tod zugleic underworffen, sollen auch
VO den Catholischen bıllıch alle gemeydet, sonderliıch aber dıe ketzer und
schismatıicı als eine schädliche pestilenz eflohen und geschewet werden, WIE
auch Christus SO Jjemand dıe rchen nıt höret, der soll VO  —; dır als eın
aıd und publıcam gehalten werden.<14

So wurde mıt der in der and 1er mıt Verweils auf Mt JE
Nıchtkatholiken INs Feld SCZOLCN. reilıch, WIE sechr IMNMan bereits damals
zwıschen einem unverschuldeten, nıcht-beabsichtigten Glauben und einer
bewußten Verweigerung unterschied, bleibe dahıingestellt. er Canisianische
Katechismus jedenfalls förderte diese Unterscheidung nıcht
Im Jahrhundert gelangte das Wissen ber den siam außerdem über eiınen
anderen ana den chülern, nämlıch ber den Profanunterricht. Auf-
grund der Seereisen, Entdeckungen un: Jürkenkriege drangen Islaminfor-
matıonen In dıe sogenannte ealienkunde und den Geographieunterricht,
später auch in den Geschichtsunterricht. — FHs WaTr ann der große Dıdaktiker,
Reformpädagoge un! spatere Bıschof der Böhmischen rüder Amos C ome-
HNIUS (1592-1670), der für eine Vermittlung völkerkundlıcher und relıg10ns-
12 Später erblickte Martın Luther 1Im siam ıne entscheidende antıchristliche AaC der
Endzeıit (vgl Hagemann, Christentum und siam zwischen Konfrontation und Begeg-
NUunNng, Altenberge 1983, 88-93).
13 Petrus Canıs1us, Catechismi latını ei germanıcı. Fdıtionem erıticam curaviıt Friedrich
Streicher. (Societas esu elect! scrıptores 2) Romae-Monachıii 1933 u. Pars 1,
14 Moufang (Hg.), Katholische Katechiısmen des Jahrhunderts In deutscher Spra-
che, Maiınz 1881, 568



46 Stephan Leimgruber
kundlicher Informationen eintrat. Er forderte eine „Geschichte der gottes-
dienstlichen Gebräuche, w1e S1Ie be1ı den verschiedenen Völkern vorkamen  “ 15
Die Weltreligionen für Comenius Missionsobjekte, und die
Nıichtchristen wähnte „IN ihrer Blındheit verhärtet‘“ !© In ezug auf den
siam wiederholte Vorurteile WI1eE  ohNhamme WäaTlr „CIN Kriegsmann“, der
angeblich Epilepsie lıtt Er „erdachte eıne Cu«c Religion, 11-
gemischt d us Judentum, Christentum und HeidentumC61
2.3 Mehr Raum wurde den Muslimen 1im geschic  ichen TJeil des Schlüssel-
katechismus der „Lehrbegrif (1547) des Josef Deharbe ZUuUr &,  1t der NEU-
scholastıiıschen Thomas-Renaissance ewährt. Eın minımales Wissen ber den
siam wurde weıtergegeben, Te1N1C durchsetzt Von gravierenden Vorurteilen:
99  ©  on ang des /.Jahrhunderts War In Arabien eın Betrüger aufgestan-
den, Namens ohammed, der sıch für einen Gesandten Gottes ausgab, und
Aaus heidnischen, Jüdıschen und christlichen Gebräuchen eine CHO eliıgıon
zusammenstoppelte. der Spitze einer räuberischen ar plünderte er
anfangs Karawanen, eroberte Städte und Länder und ZWaNg miıt dem Schwer-

die Einwohner ZUuUTr Annahme seiner Tre Seine Nachfolger ren fort,
mıt Waffengewalt ein Land ach dem anderen In Asien un: Afrika sıch
unterwerfen und ihre Lehre ihres alschen Propheten verbreıten, doch mıt
ihr auch dıe Rohheit, Lasterhaftigkeit und drückende Knechtschaft; aber

seiner Irennung Von der wahrenCversank CS einem Zustand
VON Erstarrung und Erniedrigung, in dem heute schmachtet. Früh schon
hatten diıe Mohammedaner das heılıge Land erobert:Ihre Raubsucht und ıhre
Grausamkeit dıe cNrıistlichen Pılger AQus dem Abendlande veranlaßte

nde des en Jahrhunderts dıe sogenannten Kreuzzüge.“
Eınen ähnlıchen lon chlägt Im beginnenden Jahrhundert der Schwei-

ZCTI oOhann Ernı in seinem Religionslehrbuch für dıe ıttel chulen d WEeNnN
er VO  —_ Mohammed folgendes berichtet: ET lernte weder lesen och schre1-
ben Von Natur aus War sehr schwärmerisch un! Unkeuschheit g_
ne1gt...Mit 25 ahren wurde ohamme: Geschäftsführer dem Geschäfte
einer reichen Wıtwe Er heiratete mıit iıhr. ein, das escha ging schlecht,
das Vermögen ahm ab Darum wurde ohNhamme': ach und ach schwer-
mütig, ZOß sıch INn eine zurück und überließ sıch Monate lang relıgıösen
Grübeleien und Iräumereien. Bald sprach Von immlischen Erscheinun-

15 Tworuschka, Die Geschichte nichtchristlicher Religionen é£ristlichcn Religions-unterricht, Köln-Wien 1983, 26-31;
Ebd.,

17 Ebd., 29-30
18 JosephusDeharbe, Katholischer Katechismus oderF die Jugend sowohl als
für Erwachsene, Regensburg 21848,
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SCH, z.B des Erzengels Gabriel Immer mehr bestärkte sich in dem ahne,
se1i Prophet Gottes, orößer als Moses und Christus.  «19

Damit sınd einige gängige ('lıschees gesammelt, die iIm christliıchen Religions-
unterricht ber den siam weıtergegeben wurden. Der siam galt als nıicht-
origineller Synkretismus, als eın verwerfendes Konglomerat Jüdıscher,
cNrıstliıcher und heidnischer Flemente. Dem egründer wurde eine echte
Berufung abgesprochen. Allah War eın tyrannıscher Gott, dem sich dıe
Muslıme fatalıstısch ergeben hatten. Bıs in dıe Zeıt VOT dem /weıten
Vatikanıiıschen Oonzıl wurde dem siam vorgeworfen, se1 eiıne „NCUC
Religion”, dıe das Christentum verdrängen WO und €e1 dessen aupt-
ogmen Irmität, Inkarnatıon und rlösung leugne.

Die en in der Beurteijlung der Muslıme und iıhre Folgen
Mehrere Faktoren sınd für eine Neueinschätzung der Muslıme seıit den 60er
Jahren unNnNscICcsSs Jahrhunderts verantwortlich. )as Aufkommen der soz1alen
Massenkommunikationsmedien brachte Bılder und Berichte VO' siam und
seiner Kultur in jede Reısen in dıe arabıschen LÄnder nahmen Die
bereıits nde 19 Jahrhunder eingerichteten Lehrstühle für Orientalıistik Ze1Ig-
ten iıhre Früchte. abısche prachen konnten und können den Unırver-
sıtäten erlernt werden. Die Weltreligionen rückten In die ähe un: verloren
ihre exotische Umschleıierung.
Als erstes Religionsbuch führte „Christus die Shrheit  .66 “1978) VON

el Läpple und Christian Bauer diese DNCUC Perspektive eın stelle PauU-
chaler Vorurteile wiıird 1e7 der siam aus seinen eigenen Quellen, besonders
Aaus dem Koran, dargestellt. Er gılt als „eıne der bedeutendsten Weltreligio-

en  “20 welche den eINZIg wahren und geistigen (Jott verkündet und VO
<21Jüngsten Gericht spricht. oNamme: wırd als „tiefrelig1öse Natur eschil-

ert. DIie fünf Säulen finden ebenso rwähnung WwWIe das Hauptgebet der
Muslıme, dıe Gebetsschnur und dıe Y9 chönen Namen en krıt1-
sieren dıe Autoren ıindessen dıe Aufforderung ZU eılıgen Krlieg, die
Vielehe und dıe damıt zusammenhängende Minderbewertung der Trau 1m
siam. reiulic diıese eligıon ist theologisc och nıcht befriedigend geortet,
WECNN S1eE als „Vorstufe“ der christliıchen elıgıon betrachtet wird.
Die „epochale «22  Neuorientierung in der Einschätzung der Weltreligionen
leistete im katholischen Raum zweiıftfellos das Vatikanische Konzil. In der
Dogmatischen Konstitution über die Kırche wırd zunächst VO  — der Verbun-

19 J Ernı, Religions-Lehrbuch für Sekundar- und Mittelschulen, L uzern 1923, 168-169.
20 4 Läpple/Ch. Bauer, Christus dıe ahrheıt, München 1960,
21 Ebd.,
22 Vgl NZ Van Ess, Christentum und Weltreligionen. slam, (Gütersloh 1984,
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denheit der TFC. mıt den anderen christlichen eligionen gesprochen,
selbst WC) diese nıcht den vollen Glauben bekennen. In Kapitel wird der
göttliche Heıilswille auf alle ausgedehnt, dıie den Schöpfer bekennen, NnNament-
ıch dıe en und Muslime Wer sich ZU Glauben Trahams bekennt und
den einen, barmherzigen und richtenden Gott anbetet, ist auf das Gottesvolk
In verschiedener Weise hingeordnet. och deutliıcher artıkuliert sıch dıe
bahnbrechende, In ernsthaftem Rıngen zustandegekommene Erklärung ber
das Verhältnis der TE den nıchtchristlichen eligionen. Sie ste In
Korrespondenz ZUur Erklärung ber dıe Religionsfreiheit, wonach jede Person
aufgrund ihrerurZUT Freiheit in relıgıösen ıngen berufen ist. ach dem
OINzıelien Kkommentar VvVon Johannes Oesterreicher spricht In Nostra aeltate
ZU erstenmal In der Geschichte eın Konzıl mıiıt Ehrfurcht Von dem ahren
und eiligen anderer Religionen als dem Werk des lebendigen Gottes ® Es
spricht „mit Hochachtung“ T von den Muslımen und nımmt ihre Got-
tesvorstellung auf: „den alleinıgen Gott, den lebendigen, sıch sejenden,
barmherzigen und allmächtigen, den chöpfer Himmels und der Erde‘“
r  1e Koran finden Jesus als Prophet und Maria als Jungfräuliche
Mutter Erwähnung. Die sıttlıche Lebenshaltung un! dıe erehrung Gottes
UrC| ebet, Almosen und Fasten werden anerkannt. Weggelassen wurde der
für Muslime bedeutsame Prophet ohamme!: und damıt dıe rage der
Uffenbarung, beides Punkte, worüber der Dıialog zwischen Muslimen und
Christen zweiıfellos weıtergehen muß.**
Das ONzZ wirkte auf beiden Seiten als Lena für Cue Gesprächsbereit-
schaft. aps Paul VI errichtete bereits 1964 das „Sekretariat für dıe iıcht-
christen“‘. In Deutschland entstanden „Ökumenische Kontaktstellen für
Nıchtchristen“. Auf der islamıschen Seite ist VOT allem dıe von der oslem-
Gipfelkonferenz 1974 in ore verabschiedete Deklaration erwähnen,
die freundschaftliche Beziehungen den christlichen rchen in er Welt
als einen wichtigen Bestandteil des Islamischen Weltkongresses verstand Das
Christentum wurde dort nıcht mehr als Gefahr für den siam bezeichnet,
sondern als rgänzung seiner eigenen emühungen mehr Menschlich-eıt.  25 1970 wurde Berlin dıe tändige Konferenz europäischer Christen,
23 J Österreicher, Kommentierende Einleitung (zu Ostra aetate), LTh E Frei-
burg/Basel/Wien 1986, 406-478, vgl Nnawalı, Exkurs [n Konzilstext über die
Musliıme, eDd., 485-487 KritischS den Konzilsaussagen äaußert sichH. Zırker, Christentum
und Islam. Theologische Verwandtschaft und Konkurrenz, Düsseldorf 1989, 38-54

üUng/van Ess, Christentum und Weltreligion, 46-52, und Khnitter, Eın Gott
viele Religionen. Gegen den Absolutheitsanspruch des Christentums, ünchen 1988 (NoOther ame / Critical Survey of Christian Attitudes OWAT:! the OT' Religions, New
York 1985).
25 Abdullah, „Islam-Gipfel“ in Lahore. DerÜberblick, Zeıitschrift für Öökumenische
Zusammenarbeit und We.  eıte Begegnung, Stuttgart 1974,
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en und Moslems gegründet. 1978 entstand die Dokumentationsleitstelle
für Christlich-Islamische Begegnung In Frankfurt und in Soest
der Verlag für Christlich-Islamische Schriften. Offizielle Dialoge kamen
zustande zwıschen Vatıkan, Ökumenischem Rat der rchen und Musl1limi-
schem Weltkongreß. Wissenschaftliche Forschungsarbeiten wurden aufge-
NOMMEN und In der olge der siam in Religionsunterricht und Lehrplänen
breıt und pDOSsItIV reziplert.

des interkulturellen und interrelig1ösen Lernens
Eıne den Zeıterfordernissen entsprechende der Weltreligion siam
1m 1INDIIC auf den christliıchen Religionsunterricht muß sıch mıt dem
Verhalten gegenüber den Fremden auseinandersetzen. Sıe ste 1m Zeichen
der Entgrenzung, der Begegnung, des Gesprächs und hat sıch mıiıt Öökumen1-
schem, interkulturellem und interrelıg1ıösem Lehren und Lernen befassen.
Eıne solche zielt auf eın wechselseıtıg bereicherndes, VOoN Achtung
getragenes Zusammenleben VO  ; Christen und Muslimen ın einer multikultu-
rellen Gesellschaft?®
4_ ] Lernen angesichts der Fremdheit UnN: der Fremden
Den Ausgangspunkt muß eın olches Lernen beım Phänomen der Fremdheit
nehmen. Fremdheit bezeichnet das Gefühl des Unvertrauten, oft des Un:
heimlichen und Bedrohlichen, gelegentlich auch des Faszınıerenden, mıt dem
INan einer nicht Im eigenen 1Lebensraum heimıschen Kultur begegnet. remd-
eıt ach Johannes Lähnemann VOTaUS, daß der andere eın Gegenüber
darstellt, nıcht eın Te1l der eigenen Gemeinschaft. Fremdheit bezieht sıch
ach ihm auf einen Zustand, der einer Zukunft willen verändern
IST

Gegenüber Fremdheit reaglert der ensch häufig mıt Abwehr und Flucht
Er zieht sıch zurück und grenzt sıch ab Eıne interkulturellen
Lernens indessen plädier afür, sıch dem Fremden furchtlos
(‚wie 1es uth Pfau in Pakistan hat), ıhm standzuhalten und siıch ıhm

öÖffnen. Siell mıiıt den Worten des englischen Religionspädagogen Wıl-
28SOM eiıne „attıtude ofwelcomıng acceptance and interest in another culture

aufbauen, also eiıne Grundeinstellung, die Fremde wıillkommen el und S1e
akzeptiert, dıe sich für eine andere Kultur interessiert un! sıch auf S1Ie iınläßt

26 Vgl GOossmanhn, Weltreligionen und Öökumenisches Lernen, in J. Lähnemann, Welt-
religionen 1m Unterricht. Eine theologische Dıdaktık für Schule, Hochschule und Gemein-
de. eıl IL Islam, Göttingen 1986, 9-16.
21 J Lähnemann, Fremde Menschen-Fremde Relıgionen, In Böcker/HB. Heiımbrock
(Hg.), Handbuch religiöser Erziehung, Düsseldorf 198/7, I, 496-507; 497

Wilson, siam In the Priımary School, In: Leanrıng for Living, Jan 1972; 40-43



5() Stephan Leimgruber
Lernen angesichts VON Fremdheit ll Grenzen Öffnen und überschreiten.
Anstatt Grenzen verfestigen Ooder CUu«c zıehen, soll ent-grenz werden.
Fremde akzeptieren VOTQaUS, daß Man sich selbst akzeptiert hat, also
bewußte Selbstwahrnehmung UN Selbstbejahung. Sich selbst annehmen
SCAII1E. ein, auch seine dunklen, unverständlichen und zutiefst fremden
Seiten bejahen, In der offnung, diese vielleicht 1Im Fremden klarer
erkennen.
Damıt ist interkulturelles Lernen nıcht VO  —; der Absicht geleıtet, Fremde
assımılıeren Aufgabe ihrer kulturellen und relıgıösen Identität, sS1e
in einheimiısche Systeme inkorporieren. 1eimenr beabsichtigt interkultu-
relles Lernen, AUuUs Fremden Freunde machen.

Prozeßhaftes Lernen auf dem Weg der Begegnung
ufgrun einer offenen Haltung gegenüber den Fremden Sschiec  In inten-
diert der zweıte chritt interkulturellen Lernens dıe Begegnung mıiıt den
Fremden, ein ganzheiıtliches, wechselseıitiges und prozeßhaftes Geschehen
mıt Wegcharakter. Begegnung ereignet sıch 1Im tastenden Sich-Kennenler-
NCN, vertieft sıch im espräc un: chafft dadurch gegenseltiges Verständnis.

Begegnung berührt den Personkern und macht exıistenziell betroffen
Sie ist eın wechselseitiger Lernprozeß des ens Un Nehmens, des Hörens,
der mpathie und des Antwortens, des Empfangens und des Sıch-Verschen-
kens, nıcht aber des Verschmelzens oder der Vereinnahmung. Begegnung äßt
die gegenseitige Achtung wachsen und eue Gemeinschaft entstehen.

Handlungsorientierung
Lernen auf dem Weg der Begegnung mıt Fremden zielt drittens auf gemeı1n-

Handeln, besonders auf Dıakonie den chwächeren und den
Minoritäten.“  I Interkulturelles und interrelig1öses Lernen darf sıch nıcht mıiıt
der ntellektuellen Auseinandersetzung begnügen der Überhang kognitıven
Religionsunterrichtes ist bekannt sondern muß in solıdarısches Handeln
einmünden. In gemeinsamen Aktionen lernen sıch Menschen tiefer kennen
und besser verstehen. Hier können sS1e voneiınander lernen und füreinander
eintreten. Mit der Handlungsorientierung interrelig1ıösen Lernens sınd WITr
gleichzeıtig Schnittpunkt VON Schuliıschem Religionsunterricht und DC-
meınindlıiıcher Katechese angelangt. €e€1 Formen christlıcher Verkündigung
sınd aufeinander angewlesen und stehen In einem Verhältnis der Komple-
mentarıtät zueinander.

29 Fuchs, Die Entgrenzung ZU Fremden als Bedingung christlichen Glaubens und
Handelns, In: ders. (Hg.), Die Fremden. Theologie der eıt 4, Düsseldorf 1988, 240-301;
lJer: 253-256.
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Interkonfessionelles und Ökumenisches Lernen
DIie rel dargestellten Schritte der Entgrenzung, der Begegnung und des
solidarıschen andelns können interkonfessionellen Lalog Un Handeln

den Lernorten Schule un Gemeinde, nıcht zuletzt SCANUullschen elı-
gionsunterricht eingeübt und erprobt werden Im SEMEINSAMICH Lernen der
Konfessionen geht nıcht die Einebnung der gewachsenen FEıgenart des
aubDens der das Festhalten SEMEINSAMECN minımalen Nenner
sondern vielmehr darum Anders-Gläubigen dıe ers Gläubigen wahr-
zunehmen und erfahren In den Angehörıigen anderer Konfessionen
äubıge sehen anstatt Häretiker bedeutet zugleic C111C Herausforde-
IUNg des CISCNCH aubens andelns und Verantwortens eWl1. jede
relıg1öse rziehung braucht Beheimatung und Verankerung der Gemein-
schaft doch dıe Front bılden heute nıcht mehr dıe anderen Konfessionen
nıcht einmal mehr dıe christliıchen Freıikırchen WIC ZUr Zeıt der katholiıschen
Sondergesellschaft sondern die SEMECINSAMECN TODIEmMe sinnvollen ens
und menschenwürdigen UÜberlebens Interkonfessionelle Erziehung 111 dıe
lebensrelevanten Fundamente des SEMEINSAMECN aubens herausstellen
beleben gegenseı1ıt1 befruchtendem Zeugnıis ermutıgen und wıederum das
soliıdarısche Handeln Öördern
Im Vergleich ZU interkonfessionellen lLernen bringt das Öökumenische Ler-
nen C1INC doppelte Horizonterweıterung MI sıch Zum vollzıeht sıch
Öökumenisches 1 ernen Horizont der Einen, weltweiten Kirche Es geht VONN

der Zusammengehörıigkeıt VO  un Christen verschiedener CGlaubensidentität
eigenständıger JTheologıe und Frömmigkeıtsformen aus und erbilıiıc das
Gemeinsame ıtlebDen Mitleiıden und Mithoffen miıt Christus Verant-
wortliches Handeln europäischer Christen geschieht demzufolge sSteE
HC  1C auf das Wohlergehen der Christen Armut nterdrückung un!
Benachteiuigung Ökumenisches Lernen Horizont der weltweıten TE
ordert deshalb ein vernetztes Denken und inıtnert I: wieder CIn sıch
korrigierendes Handeln
Zum andern vollziıeht sıch ökumenisches lLernen Horıizont der Einen,
weltweiten Menschheit Es Öördert dıe Miıtverantwortung für das /usammen-
en und Überleben der Menschheıitsfamıiılıe Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung. Ziel ist Cin Sich-Einleben des christlıchen (JjewIs-
SCNS den ausha der Sanzch bewohnten Erde.*!

30 H Stobbe, ÖOkumenische Erziehung, ın er) Miıller (Hg Handbuch relıg10ns-
pädagogischer Grundbegriffe, München 1986 307-312 1eTr 212
31 Vgl BD (Hg. I Lernen für die Eine Welt Entwicklungspolitische Bausteine für dıe
Jugendarbeit Arbeıtsmappe Misereor/BDKJ Düsseldorf Aachen 1989
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Wenn WITr 11UN diese Grundzüge interkulturellen und interreligiıösen Lehrens
und Lernens auf die Begegnung mıt dem siam hın anwenden, ann bedeutet
dies, daß dıie Fremdheit dieser elıgıon wahrgenommen und akzeptiert
werden soll, daß der Weg der Begegnung gewagt und solıdarısches Handeln
1im Horizont der Eınen Menschheit exerziert werden sollen Besondere
Aufmerksamkeit ebührt der chulung der egegnungs- und Dialogfähigkei-
ten Junger Menschen, damıt S1e sıch den Muslimen öffnen, SIe als ebenbürtige
ubjekte und als gleichberechtigte Partner begreifen.
Die theologische egründung olchen Lernens lıegt 1Im Universalitätsanspruch
des Christusgeschehens. Gottes 1e hat sıch in der Proexistenz Jesu Christi
für dıe Welt gezeigt und In etzter 1efe In Kreuz und Auferweckung
verdıichtet. Aus diıesem Heıilsereignis In Christus erwächst für dıe Christen dıe
Aufgabe, in der Welt Zeichen der Versöhnung aufzurichten. Und diese
ereignen sıch anderem In der Begegnung zwischen Muslimen und
Christen.

Stufenspezifische relıgionspädagogische Zielriıchtungenund nhalte
Der curriculare Ansatz bemüht sıch das Gresamt der Lernvorgänge, die
Schülerinnen und chüler ZUT Bewältigung zukünftiger Lebenssituationen
durchlaufen sollen Im Rahmen eines ganzheıtlıchen Erziehungsprozesses
oibt sich Rechenschaft über kognitıve, emotionale und handlungsorientier-

Lernziele und Lerninhalte (letztere dominierten diıe früheren Stoffpläne),
ber die Unterrichtsorganisation mıt ihren interaktiven Lernformen und den
einzusetzenden edien Hier sollen NUur einige stufenspezifische relıgions-
pädagogische Zielrichtungen und nhalte für cNrıstliche Schüler?? AA Ihe-
II siam 1Im Religionsunterricht entworfen werden * Bei er notwendigen
Planung des Unterrichtes wırd heute eher eın offenes, nicht eın geschlossenes

37 Seit mehreren Jahren wird die Einführung islamıschen Religionsunterrichts für muslı-
mische Schüler In Europa diskutiert. Vgl.dazu: Gebauer, Islamischer Religionsunter-TIC deutschen Schulen Arbeit einem Curriculum In Nordrhein-Westfalen, in
Läühnemann (Hg.), Kulturbegegnung In Schule und Studium, Hamburg 1983, 191-208;ders., Islamischer Religionsunterricht In der Bundesrepublik un! dıe Aus- und Weıterbil-
dung türkıscher Lehrer Religionslehrern, In: Läüähnemann (He.), Erziehung ZUI Kul-
turbegegnung, Hamburg 1986, 38 7-399; Mahler, Möglichkeiten religiöser Unterweisungmuslımiıscher Kıinder öffentlichen Schulen in den Ländern der Bundesrepublik Deutsch-
and entsprechend dem Beschluß der Kultusministerkonferenz, ebd., 29-42; Mildenber-
SCr (Hg.), Islamischer Religionsunterricht deutschen Schulen Drei Curricula, In IBE-
DO-Dokumentation NrT. 20, Dez.1983
33 Eın abgerundetes Curriculum hat Lähnemann, Fremde Menschen Fremde Religio-
NCN, 168-205 erste
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Curriculum vertreten, die Spontaneıtät des Lernverlaufes und die Krea-
tivıtät der Religionslehrerin/des Religionslehrers nicht behindern

5} Im Vorschul- und Grundschulalter
Die Notwendigkeıt des Themas siam als Unterrichtsgegenstand für nder-
IT und Grundschule erg1ibt sıch aus der JTatsache, daß muslımısche
Familien inzwıschen bıs weıt in ländlıche Regionen vorgedrungen Ssınd. (Janz
selbstverständlıch kommenerverschliedener Relıgionen mıteinander iın
Beziehung und sollen für gegenseıltges Verstehen vorbereiıtet werden.
Im Kindergarten und der Grundschule geht 6S zunächst darum, daß dıe
er entdecken un! sich eWwu werden, daß außer der christliıchen
Religion andere Weltreligionen g1ibt, namentlıch auch den siam. Sie sollen
die Fremdheıit dieser Relıgion wahrnehmen und sıch anfanghaft mıt ihr
bekannt machen. Sie werden feststellen, daß Muslıme Gott glauben, also
keine Heıden sınd,und daß sie Gott NECNNECI, ihn verehren und obpreıl-
SC  3 Vorteilha sınd in diıesem er direkte interrelig1öse Begegnungen,
etwa mıiıt einem äalteren Schüler islamıscher elıgıon. Er kann VO  — seiner
Kultur und eligiıon erzählen, anstehende Fragen (z.B ber die Hıntergrün-
de unterschiedlicher Verhaltensweisen) eantworten und UuNSCZWUNSCHC

ff£räc e ermögliıchen und verständnisvolles Zusammenleben vorbere1l1-

Im Laufe der Grundschule können Kenntnisse ber den siam vermuittelt
werden, eine Vorstellung Vüenohammeds und VO  - den aupt-
pflichten der uslıme. Zur Vertiefung helfen einfache Vergleiche, eiwa
zwıschen intensiven Zeıten des Kirchenjahres (Fastenzeıt zw.Ramadan)
und zwıschen den verschiedenen Frömmigkeitsformen ın un (Jottes-
dienst. Angemessen auf dieser ule ist ferner, den ndern Lebensgeschich-
ten VOoN Gastarbeıtern und Immigranten VOT ugen führen. SO erfahren
dıe Schüler etwas ber deren erkun und vielleicht über dıe (Gjründe der
Auswanderung. Sıe können sich In das unsäglıche Leıd einfühlen, das sıch
äglıch abspielt und das ın /Zukunft noch zunehmen dürfte

Aufder Sekundarstufe
Diese Altersstufe ist in besonderer Weılse VO  b mbrüchen be1ı den Schülerin-
Dnen und CAhulern gekennzeıichnet. Leıibliche und seelısche Entwicklungen,

Ösung VO  ö den primären Erziehungsverantwortlichen, bewußte
Infragestellung vorgegebener Autorıtäten, erwachendes Bewußtsein für
ziale Ungerechtigkeit und mitmenschlıiche Verantwortung, dıe HC ach

Für indırekte Begegnungen durch das Erzählen VOINNl Geschichten vgl und Two-
ruschka (Heg.), Vorlesebuch Fremde Religionen. and udentum slam, Lahr/Düsseldorf
1988; Tworuschka (Hg.), Himmel ist überall. Geschichten AUS den Weltreligionen,
Gütersloh 1985
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überzeugenden Leıtbildern und ach Identifikationsmöglichkeiten In der
Gleichaltrigengruppe sınd es Faktoren, welche ZWalT den Religionsunter-
richt erschweren, ihm aber zugleı1c eiıne ernsthafte Chance hinsichtlich der
Lebensrelevanz geben
Da sıch aufgrund dieser Bestimmungsfaktoren eın längeres, gleichsam WIS-
senschaftlıches Beschäftigen mıt dem siam als UNaANSCMESSCH erweist, annn
1m Sinne des projektorientierten Unterrichtes der siam in Zusammenarbeit mıt
den Fächern Geschichte und Geographie aNgCgaANgSCNH werden. Im fächer-
übergreifenden Unterricht wird das Fach Geschichte den siam in seiner
historischen Entwicklung darstellen und in die größeren weltgeschichtlichen
Zusammenhänge einordnen. Das Fach Geographie wird dıe Ausbreitung des
siam erläutern un: mıt der Ausbreitung anderer Religionen in ezug TIN-
DSCH I)Das Fach eligion wird das theologische Selbstverständnis des siam
erläutern und eine systematısche Fınführung geben el werden die Ge-
meınsamkeiten mıiıt un! Unterschiede dem Christentum (evtl auch ZU
Judentum) In der Gottesfrage,”” der Christologie, In der Eschatologie und
INn der Mariologie36 behandeln sSe1nN. Weiter sınd die fünf Pflichten der
Muslıme erhellen, medial iıllustrieren und mıt den ichten der Christen
1Ns espräc bringen Da in diesem er das Interesse für weltpolitische
Ereignisse zunimmt, können im Unterricht aktuelle Jagesfragen aufgenom-
INCN werden. Im Sinne interkultureller und interreligiöser Erziehung Sıind
ferner Begegnungen arrangıeren mıt Blick auf gemeinsames Handeln
Vielleicht können eine Moschee besucht und eın espräc mıiıt einem Imam
vereinbart werden.

Auf der Sekundarstufe
In der herkömmlichen der Weltreligionen war dıe Sekundarstufe 11
der privilegierte, WENN nıcht gal einzige Ort für die Behandlung des siam
Dabei gng vorwiegend eın kognıitives Durchdringen seiner Erschei-
nungsformen und seines religıösen Selbstverständnisses. oberster Stelle
der Vermittlungsarten stand die Information. Heute geht 6S m. E für die
Schüler dieser ule darum, SIe Von Glaube und Religion als Antworten auf
das Suchen des Menschen ach Sinn betroffen machen und in eine
existenzıielle Suchbewegung hineinzumanöverieren. Jugendliche sınd oft weit
ber das Abitur hinaus Jastend-Suchende. Schule und Religionsunterricht
en den Auftrag, optimale Voraussetzungen für diese Sinnsuche schaf-
fen, Antwortrichtungen aufzuzeigen und In rwachsenenrollen mit selbstver-
antwortlichen Entscheidungsmöglichkeiten einzuüben.
35 Vgl Suermann, Trinität in der islamisch-christlichen Kontroverse nach Abu Raita,In: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft 74( 1990), 219-229
316 Stirnımann, Marjam. Marienrede einer Wende, Fribourg 1989, 79-85
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ach visuellen, lebensnahen Eıinstiegen Hre Dias,37 1ime und eilraum-
folien” mıt anschließenden Diskussionen könnte dıe Lektüre VO Nostra
haetfate Nr.3 der Vertiefung dienen,  39 weil jer WIEe in Kapıtel dieses
Aufsatzes erwähnt dıe Grundhaltungen gegenüber nıiıchtchristlichen eli-
gionen SOWIE dıe Hauptinhalte des siam angegeben Sind. DDen chulern
dürfen eine ausführliche Bıographie hammeds und eine Fınführung In
den Koran mıt ausgewählten Jextbeispielen zugemutet werden.
In den Leistungskursen der Kollegstufe können die Schüler ZUuU Selbststudi-

bestimmter Eınzelfragen angeleitet werden, ETW ber das Verhältnis VON

eligıon und Politik, ** ber dıe Fragen der Gewalt und des eılıgen Krieges,
die Bewältigung Von Grenzerfahrungen WIEe Geburt, Heirat und 10d, ber
geschlechtsspezifische und koedukative Erziehung, über Rollen- und Ge-
schlechterverhalten, über den Absolutheits- und Universalıtätsanspruch der
Relıgionen, ber 1SSION und loleranz. diıese Fragen werden auf dem
Hıntergrund der eigenen Erfahrung und des christlichen auDens AaNSCDAN-
SCH IDa 1mM ogymnasıalen Religionsunterricht bisweilen eın waches Interesse
für kulturelle und wissenschaftliıche Belange vorhanden ist, kann Schlıe  16
In dıe Architektur der Moscheen un ıIn die großen kulturellen Verdienste
der Muslıme eingeführt werden.

37 Vgl die 1 onbildserie „Muslıme enun uns  66 mıt Kommentar und beitsblättern,
Basel 1989, hrsg. VO' Rektorat für den Religionsunterricht der Evangelısch-Keformierten
Kirche, Schönenbuchstr. 9, CH-4055 ‚ase.

Vgl Hübsch, siam Medienpaket für Schule, Jugendarbeit und Erwachsenenbildung,
München 1983

Vgl Trutwıin (Heg.), Theologisches FOorum Weltreligionen, Düsseldorf 1971,; 119-
123

Der Koran, Übersetzung VO)  — udı aret, Stuttgart 1989; 'aret, Mohammed
und der Koran, Stuttgart Uu. 1985; J.-D. Thyen, und Koran. Fine Synopse geme1insa-
INCT Überlieferungen, Köln/Wien 1989
41 Hagemann, Christentum und siam zwıischen Konfrontatıion und Begegnung, Alten-
erge 1983; A TR Khoury, Der siam Sein Glaube se1ıne Lebensordnung seın An-
spruch, Freiburg 19883; vgl uch oben Anm



Thomas Schreyäck
Zur Zukunft der Zukunft
Wıder dıe Pädagogisierung not-wendiger Wachsamkeit
als Grundvoraussetzung für interkulturelles Lernen

Vorbemerkung
Der Versuch einer Ortsbestimmung der Pädagogik und Erziıehungswissen-
schaft führt 1m gerade Ende SCHANSCNCN ahrzehnt Dimensionen, dıe
sıch VO  $ denen er vorausliegenden Epochen fundamental unterscheıden.
Es scheımnt, als se1l dıe Zeıt der Erziehungstechnokraten vorbel. Die großen
TIThemen sınd globaler Natur und S1e lassen sıch ihrem Charakter ach nıcht
reduziert Urc sıtuatives pädagogisches esCAIC| DbZw. metNoOodısche Fertig-
keıt einzelner lösen
DIe geschichtliche Gegenwart wırd grundsätzlıch als menschlıiches Dilemma
charakterıisıiert, womıiıt „dıe Dichotomie zwischen einer wachsenden selbstver-
schuldeten Komplexıtät und der 11UT schleppenden N  icklung unserer
eigenen Fähigkeiten““ gemeınt ist. Pädagogisc notwendig wird eine krıtische
Revision der gegenwärtigen, konventionellen un skrıterien, dıe AQus VOT-
kürzten Zielen und verfehlten nnNnalten resultieren Überdies richtet sıch
anfangshaft, er zwingend notwendig, der 1C| ber den eigenen leller-
rand. Als egriffe stehen aliur exemplariısch „interkulturelle Erziehung““
und interkulturelles Lernen; die Dritte Welt als Gegenstand erziehungswis-
senschaftlicher Forschung;5 Frauenthemen und globale Ökologie.
Aus der aktuellen Lateratur ZUT Situation der ädagogik lassen sıch ber dıe
genannten Arbeitsgebiete hınaus aber auch systematıische Themen DZw.
Leıitfragen erkennen. Sie waren wıederum exemplarısch genannt

Es darf mıiıt ec gesagt werden, daß diese ase besonders UTrC| den Lernbericht für
die 8()-er Jahre des Clube ofRome eingeleitet wurde; vgl otkın.g Das menschliche
Dılemma. Zukunft und Lernen, Wien u.a.“1981. FEFxemplarische pädagogische Rezeptio-
NeN: vgl ern/H.-G. Wittig, Pädagogik 1mM Atomzeitalter, Freiburg 1982; Heıtkaäm-
per/R. Huschke-Rhein (Heg.), Allgemeinbildung 1m Atomzeitalter, Weinheim 19  X
Köpcke-Duttler, Wege des Fiedens, Würzburg 1986; Buddrus (He.), Die Zukunft
pädagogisch gestalten? Biıelefeld 1987
otkın, a.a.O.,
Vgl Kern/Wilttig, a.a.Q., IM
Vgl Kalb (Heg.), Wır alle sınd Ausländer, einheim 1983; Erziehung und Bıldungals öffentliche Aufgabe, In: 23 Beıiheft, hg. V. eck u.a., Weinheim 1988; ebenso

18, Beiheft, ng. V, Benner U, Weinheim 1983, Des. 259-296.
Vgl unter gleichem ema 16, Beiheft, hg. V. o|  C} einheim 1981; vgl.
Naumann, Von „quantitativer"” „qualitativer“ Bildungsplanung der Entwicklungs-

zusammenarbeit, In: 36(1990), 163f, vgl a.a.0 uch die beiten ZUI1N Ihema „Inter-
natiıonale Pädagogik“.

Relhgionspädagogische Beiträge 28/1991
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entwickeln auf der undlage der Notwendigkeit einer Makroethik;6 Urec
die chulung und Entwicklung tragfähiger Ansätze eines notwendıgen KrI-
senbewußtseins,  / das sıch als „Praxis unıversaler Solidarität‘  “8 bewährt, CHe

9auch den Ungeborenen und Jloten eın Stimmrecht zugesteht Jüngst ist dies
prägnan auf dıe geschichtliche Sıtuation des Verhältnisses VO  —; Pädagogık
und Erziehungswissenschaft formulıert worden, deren Sinnmitte OIfenDar
verloren ist. Und dazuel csS „Pädagogische Ambitionen bleiben
nıcht unbearbeitet. IDie rage ist nicht, ob SIE vermeıdbar sınd, sondern WCT

SIEe bearbeiıtet und WIE Erziıehung hat mıt offnung und damıt starken und
exıistentiellen eIiunlen der Zukunft {un. Diese Disposition ist unumgäng-
lıch, solange Erziehung kontingent, also zugleic en un: beeinflußbar
edacht wird. Das erweckt immer auch Ambitionen. Was efragt werden
kann, ist, ob dıe bisherige Struktur diıeser Ambitionierung noch eine Zukunft
hat der ob 6S eine Utopie der Utopie geben mußle() anderer Stelle e1
CS, daß insbesondere der Vorzug einer systemischen ädagogık Nl
eispie einer Friedenspädagogik aufgezeıigt gegenüber der systematıschen
der systemtheoretischen Pädagogik dıe ganzheıtlıche Vernetzung anzumah-
191%  - „SIie (d.1 dıie systemische Pädagogik] bezweiıfelt den hlerarchischen
ufbau VO  — Erziehungswissenschaft und bevorzugt die integrative Sichtweise
be1 jeder Theorie und Praxıs.“
hne inha  IC Bestimmungen vorwegnehmen wollen, zeigen sıch In den
genannten Forderungen Parallelen, WIE S1Ie schon 1Im Kontext des autfkeıl-
menden Bildungsdenkens 1mM Jahrhundert reifbar sind. ** In den nachfol-
genden Überlegungen kann 6S er auch TE1INC nıcht Konzepte ZUT

Bewältigung der gegenwärtig notwendıgen ufgaben gehen Allenfalls
den Versuch einer Ortsbestimmung dessen,was Aufgabe pädagogischen Fra-
SCNHS ın Anbetracht des ben thematisierten menschheıtsgeschichtlichen
Wendepunktes bedeuten könnte. Und abschließen: wırd ZU SaNzZCNH Kon-
text die Relıgionspädagogik befragt werden müussen, In welcher Weise die

VglK Abpel, Die Situation des Menschen als ethisches Problem, In (1982).
6777.
/D Garz, Paradıgmenschwund und Krisenbewußtsein, In Pädagogische undschau 473
(1989), 1 bes 28f{.
Vgl Peukert, PraxIıs unıversaler Solidarität, InN: Schillebeeckx (Hg.), Mystık und

Polıitik. (FS Metz), Maiınz 1988, 1L
A.a.O,., 180. Vgl auchJ.C. Melich, Zu einer Pädagogık der ndlıchkeıt, in Pädagogische

Rundschau (1990), &IT
10 7 Olkers, topıe und Wirklichkeit, IN: 9
11 Heitkämper, Skizze einer systemischen Handlungstheorie der Friedenspädagogıik, In

23 88), Beıheft, 135
12 Diesen Zusammenhang NCNNCN Olkers, a.a.O., 2f; ebenso: Menze, Bıldung, InN:
Speck/G. Wehle (Heg.), Handbuch pädagogischer Grundbegriffe, 1, München 1970, 136f.
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Postulate der Pädagogik und Erziehungswissenschaft von ihr rezıiplert WOT -
den sınd und wI1e der 50 Paradıgmenwechsel gegenwärtiger Neuansätze
berücksichtigt Ist, dem siıch dıe besonderen Herausforderungen der
chwelle INs Jahrtausen: bewähren en.

Diıe hıstorische Entwicklung 1m Verlauf des Bıldungsdenkens
In der Übersichtsliteratur ZU Bıldungsdenken wird hervorgehoben, daß der
Bıldungsbegriff INn uUuNscICHN agen eine Renaissance rfährt Ungeachtet des-
SC  z aber gilt dennoch die grundsätzliche Skepsis, daß dıe Möglıchkeit einer
1 heorIie der Bıldung als umfassendes und ausgeführtes System für uUuNseTIe

Gegenwart sehr fragwürdig ist. Und wird dıe rage ach einer Theorie der
Bıldung Eınbeziehung ihrer eigenen hıistorischen ypothe ZU The-
M  9 wırd azu festgestellt: „JIheorie der Bıldung ıst unabschließbar und nıe
endgültig. Obwohl s1e einen eigenen Bedeutungszusammenhang darstellt,
sıeht S1e sıch auf das Zusammenwirken der Erfahrungswissenschaften VO
Menschen verwiesen und ist ständıg IIC eriullen Sie ist In einer für alle
Zeıten endgültigen Systematik nıcht erschöpfen. Die Bildungstheorie
uNnseTITeT Zeıt sıcht sıch VOTL den Fragen, die das Jahrhundert aufbrachte,
und mancher Formulierung, auch Differenzierung in den rage-
stellungen, ist SI1e kaum weıtergekommen. Die bildungstheoretischen Proble-

der Gegenwart sınd die bildungstheoretisch unbewältigten TODIemMe des
Jahrhunderts.  613 SA Problematıik einer aNSCMECSSCHNCNH Wiedergewinnung

des Bildungsbegriffs ist darauf hingewiesen worden, daß aliur sowohl eiıne
restauratıv unterlaufende Sinnstiftung der Moderne, als auch ihr bloßes
Für-Beendet-Erklären nıcht auglıc sind.!* j1elmenr geht „das Be-
reifen der Moderne, d die Aufklärung in vernüniftiger Weise ber siıch
selbst aufzuklären  “15. Dies aber gelınge wesentlich dort, Lernen als

16Lernen 1Im Übergang VO Verstand ZUTr Vernunft gefordert sel1.
Die Aufgabe einer Relecture des Bıldungsdenkens bestehter zunächst In
eiıner Grundskizze des Bıldungsverständnisses selbst; sodann bzegl seiner sich
wandelnden Gestalt bzw. in der Beschreibung des eges seiner raglıch-
keıt
Im Jahrhundert wiıird der Be ıff Bıldung ZUu Schlüsselwort für die Lehre
VO  > Erziehung un:! Unterricht. Als olcher der Pädagogik der Aufklärung
13 Menze, a.a.Q., 182; vgl Olkers, a.a.OQ.,
14 Vgl Hansmann, L ernen” „Bıldung"?, In Preul (Hg.), Bıldung Glaube
Aufklärung. (FS N1pkow), Münster 1989, 317/1.
15 A.a.O,.,, 318
16 Vgl a.a.OQ., 3726
17 Vgl Menze, Bildung, In Enzyklopädie Erziehungswissenschaft, Theorien und
Grundbegriffe der Erziehung und Bıldung, hg. W Lenzen, Stuttgart 1983, 351
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einverle1bt, und ZWal AQus theologischer Iradıtion entlehnt, gehört er ann
ZU Begriffspotential für dıe Selbstdeutung des aufsteigenden Bürgertums;
markiert den Begınn der aufgeklärten Gesellschaft iın ihrer Dıstanz ZU 1heo-
ogle und Ständegesellschaft. ensch-Sein wiıird ZUuU Daseın auf der rund-
lage der eigenen Vernunft. Bıldung wiıird ZU Gegenbegriffer als natürlich
begründeter Lebens-Um- un -/ustände und damıt ZU Instrumentarıum

nterdrückung und Herrschaft Bıldung wiıird ZU USATUC für die
Entfaltung er menschlichen Anlagen gemä iıhrem eigenen el0s. Das
bıslang als unabänderlich Gültige wıird NUunNn als veränderbar erfahren. Hum:-
boldts Formulierung wırd aliur programmatısch. Bıldung ist das „harmo-
nisch-proportionierliche ple der des Menschen, in dem sıch der
ensch zunehmend als ensch selbst ohne den IC auf eine spezifische
Funktion in dem, Was CT seiner Natur der Idee ach ist, hervorbringt.
Bıldung ist er 11UT als Selbstbildung möglıch S1ie versteht sich als Freiset-

c 1ZUNg des Individuums sich elbst, als Selbstbestimmung.
Bıldung wird verstanden ZUuU Grundrecht für alle, ist nıcht an:
der historischen Zufall gebunden; darf nıcht fun  10Nale oder interes-
sengeleıtete /7wecke gebunden werden und hre Ausdrucksformen sSınd reine
Vermögensausbildungen der natürlıchen Anlagen. Der humanıstische Be-
orı einer allgemeinen Bıldung Walr damıt eboren. In Unterscheidung azu
entwickelte sıch die besondere Bıldung als {wecken orlentiert, ohl aber
nıcht In diesen aufgehend. 1e] 1e die 1m Menschen selbst gegebene Idee
seiner selbst als selbstbestimmte Indıyidualıtät, Globalziel dıe Ganzheit bzw.

<19„ Jotalıtät dieser idealıschen Individualitäten ea der Menschheıit
ber schon iIm Jahrhundert tellen sich lendenzen der Eıinseitigkeit und
der Verkehrungen e1in, dıe als Verfallsgeschichte der humanıstischen Bıl-
dungsidee den ortgang der pädagogischen Dıiskussion bestimmen. Es De-
ginnt damıt erjenige Prozeß, In dessen Verlauf Bıldung mıt Wissen gleich-
gesetzt wiırd. Das Bewußtsein VON Bıldung als Menschenrecht verkehrt sıch
ZU Wissen 1Im 1INDIIC auf dıe neuaufgekommenen Bereiche der Wıiırtschaft
und der Technik. Demgegenüber wırd das anfänglich humanıstische Bıl-
dungsıdeal In seiner metaphysıschen Gründung suspekt un vollends dort,

dıe Philosophie der Subjektivität ihren DSiegeszug beginnt Ziel ist nıcht
mehr das Vermögen der Entfaltung er angelegten a  e ondern die
Entwicklun des ubjekts DZw. die Verwirklichung der Subjektivität, „ dıie das
Subjekt VOonNn der Welt abtrennt und in seiner SelbstreflexionZ rsprung
und rund der Weltkonstruktion macht  cc20. Der Jjedoch unsichere Grün-

18 Ebd.
A.a.O., 352
A.a.O,., 353
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dungsfaktor Subjekt wird zugunsten einer siıcherer scheinenden Objektivität
überwunden. Somit geht 1UN das verstehende uslegen derjenigen
Welt, der das Sub]ekt ebt un:! en soll ist eın Spezlalwissen vonnöten,
das aus den Redu  10Nen der Welt als SaNZCI auf die regionalen Teilwelten
resultiert. Bıldung wird ZU undigen Sachwissen VO  —; Details als Sachbil-
dung. „DIe rage lauteter nıcht mehr, WIe sich der ensch bilden müUusse,

sıch in wecnseinden Sıiıtuationen als selbst behaupten können,
sondern weilche Kenntnisse siıch aneıgnen mUusse, In dieser Welt
bestehen können.  «21 Dagegen stand das humanıstische Bıldungsideal des
Indıyıduums als WEeC siıch selbst, als Persönlıichkeıt, für das das Postulat
der Freiheit und des Selbst-Entscheiden-Könnens galt 1im nNntierschıe
gesellschaftlıch relevanten Funktionsentsprechungen. Biıldung und Ausbil-
dung werden Zzwel voneiınander getrennte Bereıiıche. Die pannung zwischen
theoretisch-intellektualistischer und praxısferner Bıldung mıt polıtischer, DC-
sellschaftskrıtischer, wissenschaftlich-technischer Entwicklung letztlich
ZUTr polytechnischen Bildung be1ı Marx. „Auf dieser Grundlage entwickelt sıch
eıne { heorıe der sozjalıstıschen Allgemeinbildung, nach der alleın über dıe
polytechniısche Schule als der eINZIg möglıchen allgemeınbildenden Schule
dıe allseıtıg gebildete Persönlıic  eıt mıiıt ıhren produktiv-praktischen, poli-
tisch-revolutionären und kulturschöpferischen Fähigkeiten verwirklıicht WCCI -

den kann.“

er Neuansatz ach 1945
DiIie krıtische Auseinandersetzung mıiıt dem klassısch-humanistischen Bıl-
dungsideal einer VON TUN! auf angelegten Neuorientierung in den
60-er Jahren Es entstehen die „empirisch-analytische und dıe sogenannte
kritische Erziehungswissenschaft  cs23. Im ersten Fall gilt NUrT, Was empirısch-
analytısch gefaßt werden kann: „Reproduktion, Sozialisation, Indiıyiduation
un Qualifikation.  cc24 Damlıit ist die sozilalwıssenschaftlıche en! vollzogen,
dıe sıch sozlalen, Öökonomischen un! polıtıschen Verhältnissen orijentiert.
DDıie CHue pannung resultiert aus dem Bıldungsverständnıs, das Bıldung ın
meßbare Eınzelkomponenten faßt 1m Unterschie: ZUT grundsätzliıchen ıcht-
Operationalisierbarkeit zentraler Bıldungsbegriffe WIE Freıiheit, 1ebe, Ver-
antwortun u.. DIie krıtische Erziehungswissenschaft weıst den Bıldungsbe-
or1 als für zeitgemäße Gesellschaftswissenscha nıcht mehr ausreichend
zurück, erhebt den Vorwurf der Stabilisierung überkommener Werte, Nor-

Ebd
DA A.a.O., 354
23 Vgl a.a.O., 355
24 Ebd
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men und Wırklıchkeıiten, dıe in der Klassengesellschaft und bürgerlichen
Dominanz ı Status, Besıitz, passung und Autoritätshörigkeit ihren Aus-
TUC findet.””
Wenn dagegen in Zusammenhang der Wiedergewinnung ildungs-
begriffs besonders dıe Findimensijonalıtät olchen Verständnisses VON Bıl-
dung hervorgehoben WITF: SIC behavıoristischen und empiristischen
Lernverständnıis anzutreiffen ISt ISt el besonders C1in Phänomen bedeut-
Sa das überkommenen Bıldungstheorien als Grundforderung steht „Das
Lernen gemeınt 1St zunächst das ineare Lernen darüber hınaus aber auch
das Verstandeslernen ZU verlernen mıiıt dem KRıngen der Vernunft
beginnen können Dem entspricht auch diejenıge Hervorhebung für
das Theorie-Praxıis-Verhältnis, „daß 'kognitive Iheorien methodologı1-
schen WIC selbstreflektiven Sinne zumındest nıcht dıe Jlotalıtät menschlı-
cher Welt- und Selbsterfahrung  nn  C auc. nıcht Bedingungen des ’Wissen-
schaftszeitalters’)u2/ vollständig erschöpfen Was sıch als bıl-
dungstheoretische FErkenntnis AUS den Folgen der genannten Pädagogiken
ergab, wurde ] schluß die ılı VO  x Jacques Marıtaim gegenüber der
Pädagogıik dem 1fe der „sıeben Todsünden der Pädagogıik” gefaßt.28
[ Dies Wal wiırd gesagt dadurch möglıch geworden, daß die Pädagogik
aus vormals phılosophısch und historisch ausgerichteten ReflexionswIis-
senschaft handlungsleıtenden Berufswissenschaft transformıiert WUlI-

de und schluß dıe Positionen des krıtiıschen Rationalısmus bekräf-
g „daß als wıissenschaftlıch NUur och gelten kann, Was Hypothesen
operationalisiert  <  x  €c. und ı der empirisch..experimentellen Forschung überprüft
werden kann  «39 Nun 1sSSCcCH WIT aber heute 1U 9 wohrnn diese
Fortschrittsideologie und der Glaube SIC eführt hat und S wırd über-
eutlc daß ZUT UÜberwindung dieser geschichtlichen Aporıe und ihrer
unausweichliıchen Bewältigung das Bildungsverständnıis entschieden IICU

werden muß verhindern daß Lernen und insbesonders
dıe Schule nıcht dem Vorwurf unterstellt werden brauchen De1l ihrem
breıten Raum den SIC für rnende einnehmen den Schritt 397  VOM sinnlosen
Lernen ZU sinnlosen 1 eben31 gleichsam institutionalısıert vollzıehen
Wır gehen für diese Aufgabenstellung och einmal Schritt zurück

Vgl ebd
26 Hansmann 3726
D7 Schütz, Theorie, Technık, Praxıs Horizont der Metaphysık der Subjektivität

Konrad (Hg ), Pädagogık und Wiıssenschaft Kippenheim 1981
Vgl oOhm Die /7 1odsünden der Pädagogıik Pädagogik und Wissenschaft

Y1f
29 Vgl a.a.0
30 A2O
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Sınnmitte und Sinnstiftung

ädagog1 und Erziehungswissenschaft
Versucht INan siıch Überblick ber ıldungs- und erziehungswissen-
SCHa  1C Theorien und Ansätze verschaffen, annn entsteht der lat
der indruck, daß der einheıtsstiftende Miıttelpunkt eben gerade 1 sSsCINET
Nıchteinheitlichkeit besteht.}2 Unerörtert bleibt die ärung, „Oob C1iINe Un-
terscheidung zwischen Pädagogık und Erziehungswissenschaft” sıinnvoll ist.
und fehlender Konsens wird ort festgestellt die Verhältnisbestimmung
zwischen Pädagogik und Erzıehungswissenschaft der enlende WIs-
senscha  iıchkeit beschemigt, aber Werturteilshaftigkeit zugesteht und umSC-
kehrt der Erziehungswissenschaft Wissenschaftlichkeit zuerkannt aber
Werturteilsfreiheit beschemigt wiırd
eın diese Gegenüberstellung VO  wn Wissenschaftlichkeit und Werturteils-
haftıgkeıit wirft CinN bedeutendes 1C| auf unseTe geforderte Auf-
gabe Bıldungsdenkens für dıe och möglıche Zukunft Im un! geht
CS €e1 dıe rage ach der anrneı jeweiligen eIDsStver-
ständniısses WIC auch Selbstmißverständnisses Denn 1ese rage begleitet
jedwedes praktısche TIun des Menschen gleichsam als dessen rund- un:
edingungsmöglıchkeıit als dıe theoretische Voraussetzung praktısch MIL-
telbaren Juns schliecC  1n sıch dem Moment auch thematisch den
Vordergrun tellen in dem Praxis zunächst unmıiıttelbar alvV vollzogen

notwendig vermıttelnden wırd Moment der Krise Praxis
erweIist sıch als dıe Beantwortung theoretischen Fragens ach dem
Wesen des Menschen das zugle1ic UrCc! diıe Wesensstruktur VO Praxıs
notwendıg gestellt werden mMu Im schluß Kant und ese daß
dıe praktıiısche Vernunft dıe urze er Vernunft SC1 findet sıch C1INC Ver-
hältnısbestimmung VOoN Pädagogıik und Erziehungswissenschaft, dıe VO  — Päd-
agogı als SCMEINSAMECM  N E  rn _ rsprung für Pädagogik und Erziehungswissen-
schaft ausgeht.35 Resümierend ist dort lesen: „HMandeln und Errschlossen-
en VvVon Welt Praxıs und Theorie |bılden eiINne unlösbare wesensmäßige
Einheit aber doch daß el eben der Taxıs dem handelnden Ausgriff

dıe Welt der konstitutive Primat zukommt I)Das Handeln Situation 1St

31 Singer, Maßtäbe für IC humane Schule, Frankfurt 1981; vgl Hentig, Was ist
AL humane Schule? üunchen >1979. ZUI0 panzcnh ontext: (1983), Beıiheft,
Kap 111 Schulpluralismus ıund Staatsaufsicht statt Schuldirigismus iı Staatshoheit, 105€.
Ebenso die Anfragen VOo  — Olkers, Utopie und Wiırklichkeit, ..O.,
372 Vgl Benner, Hauptströmungen der E *  Erziehungswissenschaft,  E ya  + AAA ünchen 21978:;
Blankertz, Theorien und odelle der 1'  a  1 ünchen !1980.
33 Vgl Blankertz, A,d.O., 11

Benner, A  . 11
15 Vgl Öpp-Vorwa Grundfragen der Erziehungswissenschaft, Ratingen 1964
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wesensmäßig nıcht IN 1st sinnvolles Handeln insofern und weiıl 6S selbst
erst sinnstiftend ISst begründet ursprünglıch den ınn dıe Bedeutung
der Sıtuatıven Gegebenheiten, gibt ıihnen erst ihren Sınn mıiıt ezug eben auf
dıe Intention, VON der 6S geleitet ist.  c
Darın aber scheıint eiNe Gegebenheit auf, die siıch —— gleichsam als en

Urc die gesamte Problematıiık unNnsceIer Fragestellung durchzuhalten
scheıint und der och eıter nachgegangen werden soll

DIe Rezeption der Sinnstiftung Bildungsdenken
Bevor sıch der Prozeß der vielgliedrigen Selbstauslegung der Pädagogıik

hıistorischen Dimensionen entfalten beginnt basıert das pädago-
gische Denken auf der sogenannten Dreigliedrigkeit der tradıtionellen Pä-
dagogik Sie bestand zunächst Erziehungslehre die sıch widdie

Bestimmung der richtigen Art und Weise des Umgangs mıiıt Heranwach-
senden C1Ne eıtung der erzieherıischen Sıtuationsbewältigung be-
mühte und den weıten Horiızont der Theorıie der rziehung ausmachte
Weıterhıin der Theorie der Biıldung, dıe sıch nıcht den Problemen erziehe-
riıscher Zuwendung bzw MIt der Eınwirkung Urc! Erziehungsmaßnahmen
beschäftigte sondern WeCcC und 1e] der Bildung begründen suchte und
SCHAhHNEeBIIIC der drıtten Dımension be1l der 65 weder Erziehungsanlei-
Lung och Orientierung erzieherischen andeilns ufgaben un:
WEeC der Erziehung SINg Sıe tellte sıch der rage ach den Bedingungs-
möglıchkeıten erziehungswissenschaftlıcher Aussagen und wurde er als
Erziehungsphilosophie bzw. Theorie der Pädagogik bezeichnet.?
Krst darauf folgend und auf der genannten dreigliedrigen Struktur der
Pädagogik erunen! begann der Auslegungsprozeß pädagogische Detail-
und Sonderbereiche dıe sıch als Pädagogische Psychologie Pädagogische
Soziologie und Bıldungsökonomie; Sozlalpädagogık, Schulpädagogik, Vor-
schulpädagogık, Sonderpädago K, Medienpädagogık, Berufspädagogık und+ Z  IK,Freizeıtpädagogik artıkulierten. Es soll dahingestellt bleıben, ob daraus dıe
Verhältnisbestimmung zwıischen egen un! Irrwegen innerhalb der Erzie-
hungswissenschaft und -polıtik bloß EINSEINE negalıv ausfallen mu Daß sıch
aber aus diesem Entwicklungsprozeß gleichsam rucC  iıckend Bestands-
aufnahmen derart formulieren lassen daß dıe neugeforderten kardınalen
Lernziele auf CiINc u Einheit VO  —_ Natur un Wissenschaft WIC auch von

Geist und aterıe abzıelen müßten ansatzweıse darauf hın daß diese

36 A a.O
X77 Vgl Benner, 13f

Vgl eb!
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In der tradıtionellen Pädagogık mıtbedachten usammenhänge doch esent-
iıch verlorengegangen sSe1InNn scheıinen.
Eın erster Schritt dieser Entwicklung WalT die ach dem Weltkrieg
notwendig gewordene schulpraktische Forschung, dıe sich als empirische
Pädagogıik etablierte, und bald auf ihrem Selbstverständnis VOoN Wissen-
scha  ıchkeıt basıerend Dominanz 1im Erziehungsdenken inne hatte
ber weder die überkommene Erziehungsphilosophie och dıe VO  - Erzile-
hungsmöglichkeiten absehende, rein Fakten interessierte, empirische Päd-
agogık vermochten Lösungen der anstehenden TODIEeMe anzubieten. Der
INweIls darauf, daß eıine bıs heute befriedigende Antwort der empirischen
Pädagogık ausstehe, ist auch UuUrc eine weıtere Spezialisierung un Aufte1-
lung der empiırischen Pädagogik In experimentelle Pädagogik (Lay un: Meu-
mann), pädagogische Jatsachenforschung (Petersen) und posıtivistische Fr-
zıiehungswissenschaft ischer, Lochner, Brezıiınka) nicht eingelöst.
Der spannungsgebende Pol ZUT empirischen ädagogik bildet die ge1isteSswIS-
senschaftlıche Pädagogık, dıe Aaus der hıstorısch-gesellschaftlichen Konstella-
tiıon des VO  — zunehmender Arbeitsteilung geprägten ausgehenden etzten
Jahrhunderts herkommt. Ihr Selbstverständnis Walr dıe 1 heorie eben dieser
Sıtuation mıiıt starker Betonung der „ Vorläufigkeit en pädagogischen Juns.
Die Konzentration dieses Konzepts auf Interaktionen im pädagogischen
Feld, das spezıfische Verständnis pädagogischer Kıgenständigkeit, gestutz
UuUrc eın unkritisches Menschen- un Gesellschaftsbild, einhergehend mıt
Aversionen Empirie, bezeichnen ebenso dıe Grenzen WwWI1Ie die ufgaben
einer krıtiıschen Auseinandersetzung un!: Weiterentwicklung des KOn-
«41  zepts. Der Einfluß und dıe Bedeutung dieser pädagogischen Schule reicht
VO  — Schleiermacher und Diılthey ber den Weltkrieg bıs In dıe 60er-Jahre
Als seine Hauptvertreter werden Litt, pranger, Nohl, Flitner und Wenıi-
CI genannt, deren Ösung in programmatischen Formulierungen von der
„realıstischen“ und „emanzipatorischen“ en! geschıieht und VOoON der NCU-

aufkommenden, sozialwıssenschaftlich orientierten Pädagogik 1Im Zeichen
eines krıtisch-politischen Selbstverständnisses vollzogen wird.“
|Diese krıtische auch emanzıpatorisch genannte Erziehungswissenschaft
nthält den konstitutiven ezug ZU[r kritischen Theorie schluß die
Frankfurter Schule (Horkheimer, Orno, Löwentha und Marcuse). ach
der Überzeugung ihrer Vertreter „hat dıe Vernunft weder in einer überge-
20 Vgl Kadelbach, Andersenken nach der „Stunde kaum 1ne Chance, In
Frankfurter Rundschau VO September 19  e
40 Vgl Benner, a.a.OQ., 137/1.
41 Thiersch, Geisteswissenschaftliche ädagogı In: Enzyklopädie Erziehungswissen-
schaft IS a.a.OQ.,
42 a.a.O., 83f.
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schichtlichen Menschennatur noch In einem transzendentalen Subjekt eine
absolute Instanz, dıe den aßtab vernünftiger Praxıs sefizen könnte. Wenn
aber der Vernunftanspruch selbst WwIe sein bestimmter Inhalt als geschichtlich
erzeugt und vergänglıch gelten, annn auch die Theorie, welche dıe Erfüllung
dieses spruchs Urc geschichtliches Handeln will Die krıitische Theorie

weder auf dıe verpflichtende Kraft ethischer Argumente och auf eın
In der Geschichte waltendes Fortschrittsgesetz.  «43 Daraus resultiert die Not-
wendigkeıt der Neuformulierung einer krıtischen Wissenschaftstheorie, die
Habermas vorlegt Beibehaltung einzelner Flemente aus den tradıtio-
nellen Jheorien, die aber auf den Erkenntnissen der „Dialektik der ufklä-
“44  rung 1Ur teılweise beruht und wesentlich den frühen orkheimer
anschließt DiIe TI bezieht sıch auf den vermeınntlich objektiven Schein
tradıtioneller JTheorien. DazuelCS „Für dre1ı Kategorien VO  - Forschungs-
PTOZCSSCH äßt sıch ein spezıfischer Zusammenhang VO  —_ logısch-methodi-
schen Regeln und erkenntnisleitenden Interessen nachweisen. Das ist dıe
Aufgabe einer krıtischen Wissenschaftstheorie, die den Fallstricken des Po-
S1I_1VISMUS entgeht. In den Ansatz der empirisch-analytischen Wiıssenschaften
geht eın technisches, In den Ansatz der historıiısch-hermeneutischen Wissen-
schaften eın praktisches, un: in den Ansatz kritisch orlentierter Wissenschaf-
ten Jjenes emanzıpatorische Erkenntnisinteresse e1n, das schon den tradıtio-
nellen JIheorien uneingestanden zugrunde lag  «45
ber dıe kritische Rezeption dieses Wissenschaftsverständnisses 1Im ezug
auf dıe Erziehungswissenschaft macht eutlıch, daß 65 für eine krıtische
Erziehungswissenschaft angebrachter wäre, dıie Grenzen der Erziehung auf-
zuzeigen, als den Entwurf eines künftigen Menschen entwickeln. el
TENC besonderer Rücksicht auf diejenigen Faktoren, die dıe n_
wärtigen Verhältnisse mißbilden Im Bewußtsein der eigenen Begrenztheit
ware die kritische Erziehungswissenschaft gut beraten und konstruktiver als
bislang geschehen Erziehungswesen beteilıigt, WEn S1e entschlossen ZUrTr

Selbstaufklärung der kritischen Erziehungswissenschaft als theoretischer
Taxıs beiıtrüge, als VO  —; ihrem unerltfIullten Anspruch Aaus „der vorgegebenen
Taxis se1 des Unterrichts, der Jugendarbeit der der Sozialpädagogik

Orientierung und Legitimation 1mM Geist un: Interesse der Emanzipation
geben  c

43 Keckeıisen, Kritische Erziehungswissenschaft, In Enzyklopädie Erziehungswissen-
schaft _ a.a.OQO., 119.

Horkheimer/Th. Adorno, Dialektik der Aufklärung, Frankfurt 1969
45 Benner, aa 281

Keckeısen, a.a.Q., 135
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FC1IHC waren diese Hauptströmungen der Pädagogık — besonders mıt ück-
siıcht auf iıhre interdisziplinären Eıinflüsse und Weiterentwicklungen umfas-
sender würdigen Im thematıschen Spannungsfeld aber geht 65 Z dıe
Grenzlinien zwıischen Freıiheit und Unabänderlichkeit Als gesellschaltsre -
evante Bewußtseinsform trıfft dies insbesonders dıe technısche Rationalıtät,
dıe als solche .„.die Rationalıtät der Herrschaft selbst ist“47. Ihre bıldungstheo-
retische Gefahr zeigt sıch schärifsten 1mM Rezeptionsmodell der behavıoriIi-
stischen Psychologie, deren Versprechen dıe tiefste Verkehrung der Bestim-
MUNg des Menschen als Wesen der Freiheit darstellt Dieses Versprechen
gebt mIır eın Dutzend gesunder, ohl gebildeter er und meıine eigene
Umwelt, in der ich S1e erziehe, und ich garantiere, daß iıch jedes ach Zufall
auswähle und einem Spezlialisten in irgendeinem eru erziehe; Zu

Arzt, Kıchter, Künstler, Kaufmann oder ZU Bettler und Dieb, hne ück-
sıcht seiner egabungen, Neigungen, Fäh4% eıten, Anlagen un! die erkun
seiner Vorfahren spricht für siıch selbst
Da 65 uns 1er jedoch ausschließlich Grundlinien geht, soll eutiic
werden, weilche Konsequenzen für eine vorurteıiılsifreıie, ihre wiıirklıche Auf-
gabe und Herausforderungen annehmende Erziehungswissenschaft be-
sonders in Anbetracht unNnseTrTer einleıtend gemachten Bestandsaufnahme
ziehenN:

Zu einer Option der Ebenbildlichkeit
Die bisherigen Ausführungen en geze1igt, daß pädagogıisches Denken
nıcht unabhängıg Von geistesgeschichtlichen, gesellschaftlichen und polıti-
schen Einflüssen betrieben werden kann Und eben das macht 1m geschicht-
lıchen Augenblick dıe besondere Herausforderung dUus, die auch dadurch
nicht leichter wird, daß der betonte Ernst UNscCICI Zukunft als acC weniger,
meıst iıdeologisch gefärbter Extremisten, minımalısiert und damıt relatıviert
wiırd. Es keın Weg daran vorbel, daß dıe Mensc  eıts- und eltge-
schichte einem qualıitativen Wendepunkt ste nıcht aber einem lIınear
weıterzudenkenden Entwicklungspunkt. Die besondere Herausforderung
der geschichtlichen Gegenwart leg darın, daß entweder eine Zukunft für
alle, der aber überhaupt keine mehr geben wird. Erst Jüngst ist diese
Jlatsache als „verschärfte Krisenerfahrung“ hervorgehoben worden.“ €e1
geht entscheıidend darum, daß die Protestbewegungen der nachwachsen-
den Generation sıch Elementarproblemen artıkulieren WIE efw: Ökologı-
47 Horkheimer/Adorno, Diıalektik der Aufklärung, 109
48 Vel. J. Walson, Psychologie, WIe s1e der Behaviorist sıeht, in Behaviorismus, Öln 1968,
123
49 Vgl Peukert, a.a.Q., T2E 178
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schen ewegungen Friedensbewegungen alternatıve Kultur- und Lebens-
formen Frauenbewegung Es geht nıcht mehr NUr darum sıch der
„Sollbruchstelle“ des Generationenwechsels Iradıtionen eigenständiıger
Interpretation kreatıv ANZUCISNECN MSR kasnasannnd ach dem Grundgefühl ogroßen

«50e1ls dieser Generation geht 658 vielmehr darum überhaupten Ü  en
DDıie notwendig gewordene qualıitative Überschreitung überkommener Krzie-
hungshorizonte ordert besonderen Orm der Humanıität insofern
„als SIC unıversalen, anamnetisch und proleptisc solıdarıschen, sıch
ihrer tödliıchen Endlichker bewußten Existenz provoziert,  A R dıe auch den

51Ungeborenen und Toten CIM Stimmrecht zugesteht Damıt ist och Salr
nıcht VO  - mehr als der Hälfte der Erdbewohner dıe ede dıe als Oonkret
betroffene Stimmlose g  gen ussen Und umgekehrt ISt damıt
nıcht ımplızıt ausgesprochen daß diejenigen dıe C1INC Stimme en diese
auch schon richtig gebrauchen Hört INan auf dıie Botschaft des
Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft Aus dem
Tre 1988 wıird der Jlat schlagartig bewußt daß die Erziehungswirk-
ichkeı WECNN schon nıcht verändert dann doch zumındest elementar
1TWEe1 werden muß Was für C1IiNe Kultur der Solidarıitä weıtreichende
Konsequenzen ordert Grun  emen erzieherischer ufgaben sSınd demzu-
olge neben den einleıtend genannten Generalthemen Fragen Zukunft
un: Lebenssinn systemische Friıedenspolitik weıbliche Pädagogık dıe Me-
dıienproblematı außerschulischer Sozlalıisation; Revision VO  — Professio-
nalısıerungen i der Lehrerausbildung; Berufsausbildung und Entwicklungs-zusammenarbeit2 Die Liste ist nıcht vollständıg, aber verdeutlicht dıe ıch-
tung Peukert at ı dem schon erwähnten Beitrag VO  X> der Berührungs-
stelle zwıschen T heologie und Erziehungswissenschaft gesprochen
Bezugnahme auf o  erg Insbesonders dıe Funktion und Bedeutung der
Krise dıe sıch Entwicklungsproze. als Schaltstelle VON bıslang
gültigen Identitätsstufe erweılst bricht „auf dem höchsten
Niveau moralıschen Bewußtseins dıe rage nach korrespondierenden
religıösen Bewußtsein auf und ZWarTr als rage ach Bewußtsein un:!

Handlungskompetenz die sıch nıcht mehr auf CINC schon bestehende
Welt- und Gesellschaftsordnung der Urdnung relıg1öser Institutionen Stut-
Z  —; können
Besonders der 1InweIls daß dıe Grenzprobleme für humanes Handeln
unNnsererI konkreten geschichtlichen Situation nıcht solche zwıischen verschle-

X0 A 120 179
91 Aa3.0 180
52 Vgl (1988), Beiheft
53 Peukert d 182
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denen Wiıssenschaften Sınd, ondern konstitutiv fürdiese, dıe entsche1-
en! ichtung. Gefordert sınd Grundlegungen der jeweıiligen issenschaf-

* Die Aufforderung, VO'  —; der il der Utopie der
Verantwortung aufzubrechen gründet 1ıin der entscheidenden Erkenntnis
daß der Geist der Verantwortung den voreıligen Spruch der Unvermeidlich-
keıt verwirift und och mehr dıe Sanktionierung, dıe der geglaubten
Unvermeidlichkeit folgt.5? „Das paradoxe unserer Lage besteht darın daß
WIT dıie verlorene Ehrfurcht VO Schaudern das Posıtive VO vorgestellten
Negativen zurückgewınnen usscn dıe Ehrfurcht für das Wäas der ensch
Walr und 1st Aaus dem Zurückschaudern VOT dem Was werden könnte und
uns als diese Möglıichkeit AUS der vorgedachten Zukunft anstarrt «56 Das aber
wırd bıldungstheoretisch 11UTr möglıch SCIN d us der Verwirklichung
rechten Bildes theologisc) gesprochen des Ebenbildes „deine Integrität
aber IST nıchts anderes als das Offensein für denT: ungeheuerlichen und

57Demut stiımmenden Anspruch SCINEN unzulänglichen Jräger
Was dieser Stelle noch abstrakt gefordert IST bedeutet bıldungstheore-
tischer Absiıcht dıe Realısierung Von wiıirklıchen menschlichen Begegnungen
un! damıt verbunden gleichsam als deren Voraussetzung die Haltung der
Dialogbereitschaft €l1| Forderungen sınd abhängıg VO  —; Bıldbegrif)
der wesentlich der Ebenbildlichkeit des Menschen Gjott egründet IST
Darın erst scheint 6CIHE letzte transzendente Relation auf dıe als dıe Ausbil-
dung des Bıldes Gottes Menschen bezeichnet wırd und gerade darın JENC
personale Jeleologie ekunde dank derer WITrKIIC: gelingenden
Begegnung dıe (relative) personale Eigenständigkeit der sıch begegnenden
Partner gewährleıstet bleibt CI ufhebung des Ich IDu und UMSC-

ISt nıcht möglıch aufgrun der für CIM olches Verhältnis em
vorauslıegenden und begründenden göttlıchen Freiheit Sie 1st Grundbedin-
SUuNng für gelıngenden Dıalog überhaupt Konkreteı das daß ich miıch VO  -

Jeweıligen Partner/Partnerin auch WITKIÄIIC: betreffen lassen möchte
und darüber hınaus VOonNn hm/ıihr auch wirklıch lernen wollen Was eweıls
ahrem und Bereicherndem seiınem/iıhrem Horizont für ecinen CISCNCNH
aufscheinen kann DZw aufscheimnt Und das verlangt wıederum die Bereit-
schaft sıch andern DZW sıch andern lassen Weise dıe en Nı
un ohne vorausgehende Festlegung geschıieht In dieser Weise ISst dıe PC-
nannte Fundamentaloption insbesonders für interkulturelles Lernen bzw
nterkulturelle rziehung verstehen deren Grundkriterien Offen-sein

54 A.a 184
55 Jonas Das Prinzip Verantwortung, Zürich 198 / 3851
56 A.a 3923
57 Ebd Vgl ZU Kontext INeINEN Beitrag Bıldung als Inexistenz, Freiburg 1989
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el und Demut Sind. Deren Akzeptanz und mehr och ihre Verwirk-
ıchung ermöglıchen das Ankommen des/der Anderen und die Fähigkeit, auf
deren Ofscha und Eıgenrecht/Eigenstand hören.

enneı un! emu als Cuc pädagogische Leitbegriffe
War eingangs Von der Aufgabe der religionspädagogischen Kealısıerung

dıe Rede, ausgehend VO sogenannten Paradıgmenwechsel der gegenwär-
tigen pädagogischen Diıskussion. Gerade dıie Option einer Ebenbildlichkeit
aber macht dıe anwaltschaftliıche Funktion der Relıgionspädagogik in er
Schärfe eutic Die greifbaren Kategorien alur heißen „interreligiöser
Dıalog“ bzw. „interrelig1iöses Lernen“ 1mM NSCHIL nahezu gleichlautende
aus dem Bereich der Pädagogik und Erziehungswissenschaft, enn ort
bestimmen maßgeblıch die Herausforderungen „interkulturelles Lernen“
DZW. „interkulturelle rziehung“ die gegenwärtigen Diskussionen. el
Arbeıitsbereiche stehen bezüglıch dieser ufgaben Dalız ang, Was
insbesonders eın Blıck dıe relıgıonspädagogische bıbliographische SE
eratur be:legt.5 S
Eıne Jüngst erschienene Monographie gibt Aufschluß ber dıe Meinungs-
vielila. und historische Entwicklung ZUTr ematı „interkulturelle Erzie-
hun:  b Bezogen auf die deutsche Siıtuation wird festgestellt: AIn der Bundes-
republı ist VO  —; interkultureller Erziehung erst ın den späten /Uer-Jahren,
zunächst spezle mıt ezug auf dıe Vorschulerziehung dıe Rede, ang der

59X0er-Jahre dann In einer generelien und programmatıschen Bedeutung.
el geht CS zunächst vorrangıg dıe Abgrenzung und ärung zentraler
egriffe WIEeE ETW multikulturelle un:! muiltiethnısche Gesellschaft, multikul-
urelle bzw. inter  turelle rzıehung, 11ın uale-bikulturelle Bıldung, S_
kulturelle rziehung, Kulturkonflikt U.V.I1. In einer ersten Iypisiıerung der
pädagogischen Konzeptionen und Kontroversen wıird festgestellt: ‚„ Was 1n-
terkulturell bedeutet, äng davon ab, ob Kulturen un ob dıe Beziehungen
zwıischen Kulturen als Zustände oder Prozesse esehen werden 2 Konsens
in der interkulturellen Bıldungsdiskussion scheınt darın lıegen, dre1ı für den
Kulturbegriff konstitutive erkmale betonen: Universalıtät, Prozeßhaf-

58 Im relıgionspädagogischen jJenst der katholischen relıgıionspädagogischen Dokumen:-
tatıonsstelle begegnet der Begriff „interkulturelle Erziehung“ vereinzelt ab Miıtte der
SV0er-Jahre. Die religionspädagogische Jahresbibliographie erwähnt 1m Jahrgang 1989
unter dem Stichwort „interkulturelle rziehung” einen ıtel; gleiches gılt für „interkultu-
reller Dialog“ „Interkulturelles Lernen“ vereınt als Stichwort dagegen 1te
59 Auernheimer, Einführung In dıe nterkulturelle Erziehung, Darmstadt 1990, (Lit.!)
Diese Arbeit darft ohl mıt ec als erste größere Publikation ZUr geThematik
eingestuft werden.

a.a.O., 2-16.
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tigkeıt, Frfahrbarkeıit ] nterkulturelle rzıehung hat sowohl dıe Her-
kunftskulturen als auch dıe 1Im Aufnahmeland entstandene Migrantenkultur

akzeptieren, SIie in den Erziehungsprozeß einzubeziehen.70  Thomas Schreijäck  tigkeit, Erfahrbarkeit. [...] Interkulturelle Erziehung hat sowohl die Her-  kunftskulturen als auch die im Aufnahmeland entstandene Migrantenkultur  zu akzeptieren, sie in den Erziehungsprozeß einzubeziehen. ... Interkulturelle  Erziehung anerkennt Kulturwandel und Kulturdiffusion als faktische und  notwendige Prozesse bzw. Chancen. Sie versucht, bei deren Bewältigung  Hilfestellung zu geben, indem sie Verunsicherungen und Abgrenzungen auf  beiden Seiten entgegenwirkt und zu gegenseitiger Offenheit, zu Interesse und  Toleranz zu erziehen versucht. [...] Interkulturelles Lernen findet statt, wenn  eine Person bestrebt ist, im Umgang mit Menschen einer anderen Kultur  deren spezifisches Orientierungssystem der Wahrnehmung, des Denkens,  Wertens und Handelns zu verstehen, in das eigenkulturelle Orientierungssy-  stem zu integrieren und auf ihr Denken und Handeln im fremdkulturellen  Handlungsfeld anzuwenden. Interkulturelles Lernen bedingt neben dem  Verstehen fremdkultureller Orientierungssysteme eine Reflexion des eigen-  kulturellen Orientierungssystems.“  Nachdrücklich wird an anderer Stelle darauf hingewiesen, daß die Forderung  nach interkultureller Erziehung vor allem aus gesellschaftspolitischen und  humanitären Gründen an die Pädagogik herangetragen worden sei und nur  wenige Pädagogen sich ernsthaft und mit Substanz dem Thema gewidmet  hätten.  Soweit dies geschehen sei, ließe sich exemplarisch feststellen: „In-  terkulturelle Erziehung muß sich freimachen von den jeweiligen Bedingun-  gen und Bedingtheiten von Kulturgemeinschaften. Interkulturelle Erziehung  findet ihre Grundlagen jenseits aller kulturellen Bedingtheiten in einem  überkulturellen Bereich, d.h. in einem Bereich, der die Kulturschlacken  abgeworfen hat.“® Und wenig später heißt es: „Die interkulturelle Bildung-  schance liegt heute ... darin, im Verständnis der anderen Kultur über die  selbstverständliche und vom Weiterdenken entlastende Aneignung von Kul-  turgütern und Überzeugung von der fraglosen Güte der eigenen Kultur  hinauszukommen. Bildung enthält dann die Aufgabe, loszukommen von der  Befangenheit in eine Kulturidentität mit dem anderen und dank des ande-  ren.“  Implizit sind damit die zentralen Ziele interkultureller Erziehung  ausgesprochen. Diese werden mehrheitlich von den Befürwortern anerkannt  und heißen: Empathie, Solidarität, Toleranz und Kont'liktfähigkc»:it.65  Zur Bewußtmachung der strukturellen Verwobenheit, die vielfach auch die  Verhinderung dieses sozial-kommunikativen Prozesses fö?ert‚ werden Not-  61 A.a.O., 171£.  62 Vgl. D.-J. Löwisch, Kultur und Pädagogik, Darmstadt 1989.  63 A.a.O., 129.  64 A.a.O., 133.  65 Vgl. Auernheimer, a.a.O., 175.Interkulturelle
Erziehung anerkennt Kulturwandel und Kulturdi  S10N als faktısche und
notwendige Prozesse DZW. Chancen Sie versucht, be1ı deren Bewältigung
Hiılfestellung geben, indem S1e Verunsicherungen un Abgrenzungen auf
beiden Seiten entgegenwirkt und gegenseıltiger Offenheit, Interesse und
Toleranz erziehen versucht. nterkulturelles Lernen findet9WEeNnNn

eine Person bestrebt ist, 1Im Umgang mıt Menschen einer anderen Kultur
deren spezifisches Urientierungssystem der ahrnehmung, des Denkens,
ertens und andelns verstehen, in das eigenkulturelle ÖOrientierungssy-
stem integrieren und auf ihr Denken und Handeln im fremdkulturellen
Handlungsfeld anzuwenden. nterkulturelles L ernen bedingt neben dem
Verstehen iIfremdkultureller Ürientierungssysteme eine KReflexion des eıgen-
kulturellen UOrlentierungssystems.“
Nachdrücklich wird anderer Stelle darauf hingewilesen, daß dıe Forderung
ach interkultureller rziehung VOTL em AQus gesellschaftspolıtıschen un:
humanıtären Gründen dıe Pädagogık herangetragen worden SEe1 und 1IUT

wenige Pädagogen sıch ernsthaft und mıt Substanz dem Thema gewidmet
hätten. Soweit 1eSs geschehen sel, 1e sıch exemplarısch feststellen: „In-
terkulturelle Erziehung muß sich freimachen VO  —_ den Jeweıligen edingun-
SCH und Bedingtheiten VON Kulturgemeinschaften. Inter'  turelle rziehung
findet ıhre Grundlagen jenseıts er kulturellen Bedingtheıiten In einem
überkulturellen Bereich, in einem Bereıich, der dıe Kulturschlacken
abgeworfen hat.“63 Und weniıg später el - „Die inter  turelle Bıldung-
schance hegt heute70  Thomas Schreijäck  tigkeit, Erfahrbarkeit. [...] Interkulturelle Erziehung hat sowohl die Her-  kunftskulturen als auch die im Aufnahmeland entstandene Migrantenkultur  zu akzeptieren, sie in den Erziehungsprozeß einzubeziehen. ... Interkulturelle  Erziehung anerkennt Kulturwandel und Kulturdiffusion als faktische und  notwendige Prozesse bzw. Chancen. Sie versucht, bei deren Bewältigung  Hilfestellung zu geben, indem sie Verunsicherungen und Abgrenzungen auf  beiden Seiten entgegenwirkt und zu gegenseitiger Offenheit, zu Interesse und  Toleranz zu erziehen versucht. [...] Interkulturelles Lernen findet statt, wenn  eine Person bestrebt ist, im Umgang mit Menschen einer anderen Kultur  deren spezifisches Orientierungssystem der Wahrnehmung, des Denkens,  Wertens und Handelns zu verstehen, in das eigenkulturelle Orientierungssy-  stem zu integrieren und auf ihr Denken und Handeln im fremdkulturellen  Handlungsfeld anzuwenden. Interkulturelles Lernen bedingt neben dem  Verstehen fremdkultureller Orientierungssysteme eine Reflexion des eigen-  kulturellen Orientierungssystems.“  Nachdrücklich wird an anderer Stelle darauf hingewiesen, daß die Forderung  nach interkultureller Erziehung vor allem aus gesellschaftspolitischen und  humanitären Gründen an die Pädagogik herangetragen worden sei und nur  wenige Pädagogen sich ernsthaft und mit Substanz dem Thema gewidmet  hätten.  Soweit dies geschehen sei, ließe sich exemplarisch feststellen: „In-  terkulturelle Erziehung muß sich freimachen von den jeweiligen Bedingun-  gen und Bedingtheiten von Kulturgemeinschaften. Interkulturelle Erziehung  findet ihre Grundlagen jenseits aller kulturellen Bedingtheiten in einem  überkulturellen Bereich, d.h. in einem Bereich, der die Kulturschlacken  abgeworfen hat.“® Und wenig später heißt es: „Die interkulturelle Bildung-  schance liegt heute ... darin, im Verständnis der anderen Kultur über die  selbstverständliche und vom Weiterdenken entlastende Aneignung von Kul-  turgütern und Überzeugung von der fraglosen Güte der eigenen Kultur  hinauszukommen. Bildung enthält dann die Aufgabe, loszukommen von der  Befangenheit in eine Kulturidentität mit dem anderen und dank des ande-  ren.“  Implizit sind damit die zentralen Ziele interkultureller Erziehung  ausgesprochen. Diese werden mehrheitlich von den Befürwortern anerkannt  und heißen: Empathie, Solidarität, Toleranz und Kont'liktfähigkc»:it.65  Zur Bewußtmachung der strukturellen Verwobenheit, die vielfach auch die  Verhinderung dieses sozial-kommunikativen Prozesses fö?ert‚ werden Not-  61 A.a.O., 171£.  62 Vgl. D.-J. Löwisch, Kultur und Pädagogik, Darmstadt 1989.  63 A.a.O., 129.  64 A.a.O., 133.  65 Vgl. Auernheimer, a.a.O., 175.darın, Im Verständnis der anderen Kultur ber dıe
selbstverständliche und VO Weıterdenken entlastende eignung VOonNn Kul-
turgütern und Überzeugung VO  —; der fraglosen Güte der eigenen Kultur
hinauszukommen. Bıldung nthält ann die Aufgabe, loszukommen VO  w der
eian enheıt in eıne Kulturidentität mıiıt dem anderen und dank des ande-
T1eMN C6 Implizıit sınd damıt die zentralen Jjele interkultureller rziehung
ausgesprochen. Diese werden mehrheitlıc) VO:  — den Befürwortern anerkannt
und heißen mpathıe, Solidarität, Toleranz un Konfliktfähigkeit.”
Zur Bewußtmachung der strukturellen Verwobenheıt, dıe vieliac. auch dıe
Verhinderung dieses sozial-kommunikativen Prozesses fördert, werden Not-

61 A.a.O., TI
Vgl DL Löwisch, Kultur und Pädagogık, armsta: 198

63 A.a.O., 129
A.a.O., 133

635 Vgl. Auernheimer, a.a.OQ., 135
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wendigkeit und Jjele einer Jeweiligen kulturellen Selbstreflektion gefordert.
Aspekte azu SINd: kulturelle Selbstreflektion als Bewußtmachung verinner-
iıchter kultureller JTradıtionen, diese nıcht unreflektiert In nterkulturelle
Interaktion einfließen lassen DZw. duUSZUSICHNZCH,;,; Aaus der Perspektive des
Abendlandes el das kulturelle Selbstreflektion als Bewußtmachung
abendländischer Höherwertigkeitsvorstellungen; im 1C auf eıne multikul-
urelle Gesellscha un: Lebenswelt entsprechend kulturelle Selbstreflektion
als Aufspüren VO  — Bıldern und Assozijationen interkultureller Höherwertig-
keıtsvorstellungen, die letztlich als kulturelle Selbstreflektion als Bewußtma-
chung intrakultureller Höherwertigkeitsvorstellungen z B 1im Verhältnis der
Geschlechter DZW. untereinander konkretisiert werden muß ©® Damit
el das Globalzıel interkultureller rziehung „das Miıteinander-Leben-
Lernen“. Dies aber nıcht als bloßes Nebeneıinander, sondern als gegenseıtige
Bereicherung.'57

Theologische Ansätze in interkultureller Absıcht
und ıhre Bedeutung für dıe Religionspädagogik

DIe grundlegende pädagogische Bestandsaufnahme hat dıe Schwierigkeiten
einer allgemeınen Konsensfindung der Ansätze geze1gt, deren Anfangspro-
eme bereıts in begrifflich unklaren DZW. vielfältigen Verwendungszusam-
menhängen bestehen. eiches ist für den theologischen Diskussionsstand

TEINC gibt 65 auch 1er bezüglıch der globalen Jjele gemeınsame
Visionen. SO etwa, WeNnNn in einer irühen Arbeit ZUu!T interkulturellen Theologie

zentraler Stelle lesen ste „interkulturelle T heologıe ist diejenige
wıissenschaftlıche, theologische Diszıplıin, die im Rahmen einer gegebenen
Kultur operiert, hne diese verabsolutieren. In diesem Sinne tut SIE NUT,
Was jede anständıige Theologie auch tut Mıt anderen Worten, S1ie widerspie-
gelt, reflektiert theologisc den sakramentalen Leıb Christi Wenn Theologie
nıcht lediglich eine Selbstrechtfertigung der eigenen kulturellen Vorurteile
ist l dann muß SIe versuchen, dieser unıversalen un sakramentalen
Dımension des christlichen aubDens gegenüber en selIn. nterkul-
urelle eologie ist nıcht eiıne Orm VOIN Pop-1heologıe. Sıie macht unsere

Aufgabe nıcht leichter, sondern schwieriger. Sıe dıspensiert uns nıcht VO  —_ den
ethoden, der in unseTrer Kultur akzeptierten krıtischen Wiıssenschaft, aber
SIE verlangt VO UuNNs, daß WITr diese nıcht NUr auf den Inhalt uUuNnseTeCT Disziplin,
sondern auf den Gesamtprozeß der Kommunıiıkatıon anwenden, auf das Feld

Vgl Nestvogel, Kann dıe Aufrechterhaltung einer unreflektierten Mehrheitskultur
1ne Aufgabe Öffentlicher Erziehung sein?, In 73 Beıheft, 41{£.
67/ Vgl.K. Klemm, Interkulturelle Erziehung Versuch einer Eingrenzung, In Die eutsche
Schule,FFF
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zwischen Sender und Empfänger, KUrZ, auf den Prozeß des Theologisierens
innerhalb des es Christi, da WITr Ja wissen, dıe Ääz1sıon einer Kom-
muniıkatıon nıcht 11UI VO  — dem bestimmt wird,A gesendet, sondern ebenso
VON dem, Was empfangen WITd.“68
Kommunikatıion als zentrale Kategorie findet sıch der negro-afrıkanıschen
ommunitarıstischen1dıe gerade darın dıe Et)  z des okzıdentalen Iyps
sprengt und deren Grenzen angesichts einer multikulturellen und polyzentri-
schen Welt aufzeigt.69 eispie. des Palavermodells wiırd 1e$s besonders
eutlc ihm ann ezeigt werden, Was für alle 1ebensbereiche gleicher-
maßen gilt, nämlıch, „daß dıe Norm gemeinschaftlich, aber herrschaftsfre1ı
und dialogisch gefunden werden kann und soll. egnü sıch nıcht damıt,
auf prinzipieller ene argumentieren der Normen 1Im Arbeitszımmer
fiinden, daß dıie daraus resultierende ora 1Ur och eine verkopfte ora
wäre, die 1im mikro-ethischen Bereich ineffizıent bleıibt. Das Palavermodell ist
existentiell und sapiential zugleıich. Fs unterhält einen lebendigen Kontakt
mıt en Schichten der Bevölkerung, daß diese sich Urc diıe ’sapıentes’
ın Sal keiner Weıise entmündigt fühlt.“ ”® ast gleichlautend azu (3 6S

zentraler Stelle ZUema Interreligiöser Dıalog als interkulturelles Lernen:
„ S geht nıcht den Vergleich relig1ıöser Systeme und ihrer dogmatischen
Lehrmeıinungen, sondern Muster für das usammenleben VO  ; Menschen
verschliedener relig1ıöser Überzeugung und Prägung in einem gemeınsamen
gesellschaftliıchen Kontext. Es geht nıcht NUTr den Austausch VO  — verschrif-

NnnNalten der Glaubensgemeinschaften auf kognitiver ene, sondern
dıe Vermittlung VO  —; TIahrun%en mıt JlaubenspraxIıs und dıe Entdeckung

der verschiedenen Identitäten.“
Theologisch ausführlich behandelt wurde dıe Möglichkeıit einer transkultu-
reillen Christologie. ”“ Gerade die großen kontinentalen Kulturtradıitionen
sıind C5S, die maßgeblich eın künftiges Bıld Von eologıe und FPC prägen
werden. Für eine bislang raglose Gültigkeıit europäischer Oberherrschaft
DZW. eurozentristischer Theologıe und TC| wırd sıch mehr und mehr
kulturbedingtes Christentum entwickeln. Von einer eurozentrischen Fixie-
rung des Christentums gilt es SCNAIE: nehmen Urc! die Tlatsache des

Hollenweger, Erfahrungen der Leibhaftigkeit. Interkulturelle Theologıe, ünchen
21990, D  $ vgl May, Christus Inıtiator. Theologie interkulturell Bd.4, Düsseldorf 1990.
69 Vgl BujJo, Autoriıtät und Normsetzung, In StdZ, 712 u. 714.
70 Ders., Chnbt ON ıne spezifisch afrıkanısche Ethik?, In: StdZ, 1989,
71 Löffler, Interreligiöser jalog als interkulturelles Lernen, jalog der Religionen

(1991), 122. Vergleichbares wäre ausS dem lateinamerikanıschen ontext ZUu SCH. Vgl
dazu meıinen Beitrag: Der Gott des ens und der ontinen des Todes, In: RpB 24/1989,
80-97.
E Vgl K.-H. Ohlig, Fundamentalc)ristologie, München
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Einbruchs remder Kulturen in das Christentum. „ Vor em muß|] die
europäische eologie selbst helfen, indem S1e ihre eigenen Bedingungen
kritisch reflektiert. Sie muß lernen, ihre eigenen Raster und Modelle nıcht
mıt dem Evangelıum selbst iıdentifizıeren und ’Freiheit VO  —; sich elbst’

ermöglıchen, damıt den Kırchen nıcht unnötige Lasten auferlegt
werden, die auf ängere IC einem TUC! führen müßten .“
Religionspädagogisch sSınd gegenwärtig VOT em Uurc dıe Rezeption des
Konzıliıaren Prozesses zentrale Themen und Herausforderungen der DC-
forderten ichtung aufgenommen worden.”  4 Daß el eine Reflektion ZUrTr

Pädagogık des Konzılıaren Prozesses auf aulo Freıire zurückgreıift, hat
epochale Bedeutung. Beıispiele für Umsetzungen VON Kulturbegegnungen ın
Schule und Unterricht sınd sowohl für afrıkanısche WwIe auch lateinameriıka-
niısche Ihemenbereiche exemplarısch VOrD1I  16 publiziert.75 DIie Prinzıpien
einer Pädagogık des Konziliaren Prozesses sSınd unmıßverständlich festgehal-
ten. „Eıne solche Pädagogık des Konzilıaren Prozesses ist zudem nıcht (für
andere) organıislieren, sondern SIE ist (selber — Jeweıls einzeln und geme1n-
Sa mıt anderen) tun Sie erfordert das Ireffen eindeutiger Optionen, das
Akzeptieren der eigenen Begrenztheit, Verbindlichkeiten In den eingegan-

Beziıehungen, den Verzicht darauf, dıe Befreiung für andere erwıirken
wollen Sie erfordert zudem Von jedem un:! jeder eine konkrete und

zugleic exıistentielle Umkehr, dıe KEınbildung, INan se1 Wissender der
Wissende, aufzugeben und erst ähig werden, iIm schöpferischen Dıalog
mıt anderen ach egen des Erkennens un! andelns suchen
Eıne solche Umkehr ist nıcht UTrC Willensentschluß alleın herbeizuführen,
sS1e bedeutet, daß WITr uns mehr und mehr ıIn einer prophetischen Spirıtualität
verwurzeln, die amp und Kontemplatıon mıteinander verbindet. Sie kann
NUur wachsen 1Im Verlauf VO  —; befreienden Erfahrungen mıt anderen, ın
einem Prozeß befreiender Evangelisierung, WIEe ıhn der Konziliare Prozeß

76darstellt.
Damit ist der ogen zurückgeschlagen den bereıts beschriebenen rund-
bedingungen interkulturellen 77  Leméns‚ wobe!ı dieser Stelle och ergänzt
73 A.a.O., 559
74 dazu exemplarısch das Themenheft Konziliarer Prozeß, In: RDB 27/1991; Konzi-
harer Prozeß, 1In: 115 (1990) 1 '9 Fa Ziebertz, Interreligiöses Lernen, In
116 (1991) > 316f; Friede auf Erden? Neue pädagogische Konzepte, 1n: Grundschule

75 Vgl exemplarısch: Schmuck AUuS Malı, In: rıtte Welt In der Grundschule 1990, 47
ebenso: Arpilleras Wandteppiche berichten Au chilenischen Poblacıones, 1in Driıtte Welt
in der Grundschule 1991, s ZUum Kontext Pädagogikhandbuch Dritte Welt, hg.
Treml, Wuppertal 1982
76 Meyer, Zur Pädagogıik des Konziliaren Prozesses, InN: 15 (1990), 853
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werden muß, Was insbesonders für eın aNgCMESSCNCS Verständnis des Kultur-
begriffs hervorgehoben wird Dezidierteı 6S azu „Es geht also um einen
dynamıschen Kulturbegriff mıt fließenden inter- und intrakulturellen ber-
gängen, die die Dynamık VO  —; Entw  twicklungs- und Differenzierungsprozessen
auch innerhalb der eigenen Kultur zulassen; das Erkennen nıcht DUr VO  —;

Unterschieden, sondern auch Gemeijnsamkeiten erlauben und dıe ırfahrung
mıiıt Fremdheıt auch im eigenen Kulturraum erschlheben und damıiıt eiıne starre
und unrealıistische Grenzziehun zwischen scheinbar igen- und Fremdkul-
turellem verhindern helfen.‘ Die TODIeme ın der Diskussion den
Kulturbegriff im Kontext interkulturellen Lernens DZW. interkultureller KFr-
ziehung werden durchaus esehen und 1im Spannungsfeld VON „Kulturrelati-
vismus“ und „Kulturuniversalısmus” thematisiert. ”” Grundsätzlich aber geht
65 el immer dıe Anerkennung des Fıgensinns einer jeweiligen Kultur
und damıt TeNic zugleic das CC daß eine solche Kultureweıls auch
in ihrer Sprache und In ıhren eigenen egriffen verstanden werden will Wıe
mir scheint, hat dies VOT em ernnar schon früh erkannt und In
seinem Beıtrag über Christentum und Religionen der Welt unüberbietbar
formuhert: „Die nächste Zielvorstellung des Dialogs sollte darın estehen,
daß jeder Partner sich selbst und seinen eigenen Ursprung besser und reiner
verstehen lernt Daß also dıe Christen bessere (hrısten werden und die
Muslıme bessere uslıme, dıe Buddhıisten bessere Buddhisten und fort.
Darın würde der chritt eines wirklichen Sıch-Näherkommens beste-
hen. ewWl1. nıcht der letzte, aber eben doch der 7u diesem ersten
chritt würde nıemals gehören, dıie eigene Glaubenswelt vorschnell ınfach
abzuwerfen und ihr Uunfreu werden, vielmehr ihr gerade treu bleiben,
jedoch S daß sıie sich reinıgte, änderte, erweıterte, befreıite und verdeutlichte
Aaus ihrem eigenen rsprung: dalß jeder ın seinem eigenen rsprung
wächst.  «SU Als Fazıt wiıird unmıßverständlich festgestellt, daß WIT heute wirk-
ıch das „Ende der Exportreligion” gekommen sınd, aber nıcht das nde
des Evangelıums VO eic Gottes. Daraus ergibt sıch dıe grundlegende
Option kulturelle Vereiheıitlichung und

&8gleich dıe FErmunterung
dazu, andere und Iremde Kulturformen achten.
Diese grundlegenden edanken fruchtbar werden lassen, wiıird Aufgabe
eines künftigen religionspädagogischen Gesprächs se1in mussen als Beıtrag
I7 Vgl oben Abschnitt un! die eingangs beschriebenen Kriısenmodelle DZw. globalen
Herausforderungen.
78 Nestvogel, a.a.OQ.,
79 Vgl. Auernheimer, a.a.0. 192{; Klemm, a.a.Q., 181{f; Löwisch, a.a.OQ., 12  ©
U elte, Christentum und Relıgionen der Welt, in: Christlicher Glaube In moderner
Gesellschaft, eilban! 26, Freiburg 1980, 77£.
81 Vgl a.a.OQ., 118
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nıcht NUuUr ZUr geistigen, sondern ZUTr faktischen Sıituation VO  —_ Menschentum
und globalen lebensweltlichen Strukturen. ntrale Kategorien für eın sol-
ches espräc) bılden insbesonders für dıe relıg1öse rziehung die Forderun-
SCH ach „prophetischen Konkretionen  cc82 mıt möglıchst vielen Jungen
Menschen auf der undlage der Option Gottes für das wirkliche Subjektsein
er Menschen Solıidarıtät, Gerechtigkeit und TIE:| mehr und mehr eINZU-
üben, für diese Menschen und mıt ıhnen gemeinsam gerechte und
solıdarısche Optionen realısıeren, Was 1m SaNzZCH Z/Zusammenhang der 1er
gemachten Überlegungen Je IICUu und Je anders einen Standor  echse] VT -

angt, dessen Verwirklichung aber nıcht mıt Standortverlust DZw. Vereinheit-
ıchung der Gleichförmigkeit als Gleichmacherei verwechselt werden darf

Vgl. J. Werbick, Glaubenlernen AuUSsS Erfahrung, München 1989, 247
Vegl. dazu exemplarisch: Gutierrez, Gott der das Gold, Freiburg 1990



Ralph Sauer
DiIe Pädagogıik VO  —; Janusz Korczak und ihre Bedeutung
für dıe Religionspädagogik und Katechese‘
Vorbemerkung
Ich gehe ohl nıcht fehl der Annahme daß den meısten nen der
Name Janusz Korczak erziic besagt Dies mMag och höherem
Maße für uUuNnseIe französıschen Freunde zutreffen auch WeEeNnNn in Trank-
reich C1NC Janusz Korczak-Gesellschaft MIt 1t7 Parıis g1ibt und CIn

Sportplatz be1 Rouen SCINCN Namen Obwohl er ) Spra-
chen übersetzt worden Sınd dürfte (Gemeinde N dıe Welt verteilt sehr
eın SCIN Und WCI VO  — uns mMI dem Namen Korczak bestimmte Vorstellun-
SCH verbindet der WwIrd WENN hochkommt den oder anderen Artike]l
ber ihn un Pädagogik elesen en vielleicht auch och
beıden bekanntesten Kınderbücher „König Hänschen I“ und 99  Önig Hän-
schen auf der Insel“ beiden pädagogischen Hauptwerke
„Wiıe INa CIMn Kınd lhıeben soll“® un! „Das ec des es auf Achtung“
sınd Religionspädagogen weıthın unbekannt geblieben Ich kenne auch
keine deutschsprachige relıgıonspädagogische Dissertation dıe Janusz KOTr-
czak ZU ema hat Ich verdanke persönlichen Beziehungen dem
„polnıschen Pestalozzı der Freundschafti mıt polnıschen Pädagogen
un: J1heologen der der Katholisch J1 heologischen ademie Warschau

und Vorstandsmitglied der polnıschen Janusz Korczak Gesellschaft 1STt
Miıt SCIHHGT habe ich für miıch Janusz Korczak entdeckt und möchte Sie

dieser Entdeckung CIM teilnehmen lassen

Der Lebensweg Von Janusz Korczak
Wer Warl Janusz Korczak? Sein SCHNAUCS Geburtsjahr kennen nıcht 18578
der 1579 IST miıt dem bürgerlichen Namen enry Goldszmit Warschau

C1INC Jüdısche Patrizierfamilie hineingeboren Als A() re alt War
unterschrieb 1: einNne Arbeit für Literaturwettbewerb mıiıt dem Pseudo-
NyM Janasz Korczak Das Pseudonym War dem ıte polnıschen rzäh-
lung Nninomme Der Setzer druckte jedoch versehentlich Janasz
Janusz SO 1e 6S be1 dieser Namensversion Diese doppelten Namen
versinnbilden zugle1ic dıie doppelte Zugehörigkeit Janusz Korczak’s ZUT

Jüdıschen und polnıschen Natıon SO hatte CI auch ZWE1 Vaterländer olen
und Jerusalem wohinn ihn zweımal hinzog Er hat SCIN Judentum 11C

verleugnet WIC 65 viele assımılıerte polnısche en en zugleic
Der Vortrag wurde Rahmen des TeIIENS deutsch französıscher Religionspädago-

gen/Katecheten Berlın VO 01 -()4 11 1990 gehalten

Religionspädagogische Beiträge
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fühlte C siıch als Pole, die polnische Sprache und Literatur Wal ıhm ans Herz
gewachsen eiıne Kındheit und Jugend verbrachte ST Warschau,

auch ach der Matura seıin Medizinstudium VonNn 1898 bıs 1903 ufnahm
In diese Zeıt fallen seıne ersten lıterarıschen Veröffentlichungen in verschlie-
denen Zeıtungen, dıe bald weıt ber Warschau hinaus bekannt machten.
FKın erster Roman mıt dem 1fe „Kınder der Straße“ publizierte GE in diıeser
Zeit (1901) ach Beendigung seINESs Studiums ahm in seiner Heımatstadt
eine Tätigkeit einem Kınderkrankenhaus auf. Während des russiısch-Japa-
nischen leges arbeıtete als Arzt In einem Feldlazarett ıIn der andschu-
rel. Seinen medizıinıschen orizont erweiıterte er Urc Auslandsaufenthalte
In Berlin, Parıs undonErWar geschätzt als Kıinderarzt, derer
Aus Verhältnissen kostenlos behandelte, während C VO  —; den Reichen
große Summen verlangte. Hr gab jedoch seine glänzende Praxıs als Kinderarzt
auf und übernahm das 1911 IICU errichtete Waisenhaus für Jjüdısche nder:
1er bIıs zu Schluß seines Lebens. cht re später wurde eın
zweıtes oisenhaus für polnische er errichtet, das weıtgehend ach
seinem pädagogischen Konzept geführt wurde.
en der leıtenden lätigkeit in beıden Häusern 1e GT och Vorlesungen

Institut für spezielle Pädagogik In Warschau und viele re INdUTrC. weıt
beachtete Radıiovorträge; später wurden S1Ee dem 1f6e „Die Fröhliche
Pädagogik“ veröffentlich 1926 gründete und redigierte CT die Wochenze:i-
tLung „Kleine Rundschau“, in der ausschheßlic) Kınder un:! Jugendliche

seiner Leıtung mitarbeıiteten: andelte sıch hıer eiıne ochen-
beilage einer In OINıISC geschriebenen Jüdıschen Jageszeitung, dıie In
Warschau herausgegeben wurde Tausende VOonNn Kınderbriefen Aus Sanz olen
trafen be1l der Redaktion eın (Gegenwärtig wırd versucht, dıe „Kleine und-
schau“ wıeder en erwecken.)
Während der Belagerung Warschaus Urc deutsche Iruppen 1e der „Alte
Doktor“ wıeder Rundfunkansprachen. ach der Einnahme der UTre
dıe deutsche Armee ZO CT dıe Uniform eines ajors der polnıschen Armee

Weıil CT dıe Jüdısche mbinde nıcht trug, wurde Cr 1INs Gefängnis gesteckt.
Ehemalige Öglinge kauften ıhn Jjedoch frel.
Das Waıisenhaus wurde INns G’Ghetto überführt und damıt begann eine schwere
Leidenszeit. Und dennoch, Verfolgung und Hunger, 1e Korczak
gewohnten Erziehungskonzept weıter fest, das In den Mittelpunkt die Selbst-
bestimmung UrC!er und Jugendliche tellte 7u seinen Einrichtungen
gehörten: das Kameradengericht un die Kınderzeıitung, Ja selbst Jheater-
aufführungen fanden och weıter Freunde boten Korczak einen Un-
terschlupf außerhalb des Ghettos d ST aber lehnte dieses Angebot ab, weıl
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CI be1ı seinen ndern bleiben wollte, dıe ihnJjetzt och drıngender benötigten.
In den Nächten verfaßte er seine „Erinnerungen“.

19472 wurden 200 Kınder des Wailsenhauses mıiıt Korczak der D1
In das Ireblinka abtransportiert. Der 99°  te Doktor“ führte den Zug d}
In seiner and die ne des Waisenhauses: Eın goldenes vierblättriges
ee!|aufgrünem Grund, WwIıe der eld aus Korczaks Roman 99  Önig
Hänschen I“ sıch erträumt hatte, weiıl Grün dıe ar! der offnung ist. Selbst
In dieser schrecklichen Zeit gab Janusz Korczak nıcht aurf. Was gelebt und
nıedergeschrieben hat, das hat auch gelebt und ZWal bıs U letzten
Augenblick se1ines Lebens er konnte Johannes Paul IL auch «
„Janusz Korczak ist für dıe heutige Welt eın ymbo der elıgıon und der
Moralıtät.“

Korczaks Eıinstellung ZUT Religion
Und damıt waren WIT bereıits beıi der Gretchenfrage, die WIT Korczak
richten wollen: „dag mıir, WIıe hältst Du’s mıt der Relıgion?“ Miıt Bedacht hat
der aps dem polnıschen Pädagogen eın Symbol der eligion und der
Moralıtät bezeichnet und ıhm nıcht den 1te eines Märtyrers verliıehen,
Gegensatz ZU „Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt“, das ıhn in den Kreıis
der „Sieben eiligen uNnseTeTr Zeit“ wählte. Korczak hat mehrfach in seinen
Schriften seIn relig1Ööses Tre| argelegt. SO SC Tre 1914 „Indem
ich dıe Zeremonien ablehne, gleiche ich einem ungläubıigen Menschen. ber
der Glaube (jott und das sınd MIır geblieben. Daran ich fest,
denn hne den ann Man nıcht en. Der ensch kann nicht 1Ur eın blınder
Zufall sSein. Und Was machen meıne ’gläubigen’ Kameraden; schrecklich,
aran denken 66 Und anderer Stelle he1ßt R „Gott! Ich glaube: ich
habe keine Kraft, keine aCcC ZU Beurteilen. Ich glaube, ich ll nıcht in
das Wesen des aubens eindringen. Ich glaube. er tische Gedanke
verlasse mich.“ ‚ugleic) 1äßt aber auch seine ehnung der amtlıchen
er‘  nder des aubDbens deutlıch erkennen, WEeNnNn dem 9  e der
Versöhnung“ anklagen betet: „Und das ist das CAiımmste: Daß eıne
Gestalt, () Gott, MIr verstellt wurde Von deinen verlogenen Deutern. Ich WarTr
SCZWUNSCNH, mich durchzukämpfen UTrC! diese finstere Meute Uurc ihr
trügerisches “Geradeaus fall nı]ıeder erzıttere steh auf ach rechts.’ Uurc.
ihren Übelkeiterregenden eiNrauc und Kerzen die Gebeine Uurc
auCcC und Kerzen dıe under dıe Drohungen und Sünden die Mauern
dıe Asche die Ermunterungen und ersprechungen UrCc| ihre steinernen

alie UrC| ihre vergiftenden Lehren und Gase. urc 'Zu mıir, enn
meın Gott ist keıin Krimskrams’, UrC| den Haufen deiner Gehilfen, Vermitt-
ler, Stellvertreter und Henker, dıe mich zurückgestoßen haben, mich frieren
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machten, es verhüllten, miıch nıcht dır lıeßen Urc all das und S1e alle
strebte ich, meın Gott, dennoch dır Deshalb ist c5S spät deshalb bın
ich erst jetzt da UrCc| dıe Versuchungen des Lebens, Uurc ıhre olken und
Gestöber meıner Sinne, Urc alsche Propheten komme ich dlr “2 7Zu
dieser Ablehnung des kiırchlichen Vermittlungsanspruches mMag sicher auch
der damals iın olen grassierende Antisemitismus beigetragen aben, der in
kirchlichen Kreisen einen günstigen Nährboden fand
Es schwer, Korczak relig1ös einzuordnen. Dem mosaischen Bekenntnis
War er entfremdet, aber dem Christentum ist CT auch nıcht zuzuordnen.
„Auch WeNN sowohl demJüdıschen als auch dem christlichen Glauben sehr
ahe stand, War doch weder eınOll och eın Christ und auch keıin
Bekenner der Jüdischen elıgıonDie Pädagogik von Janusz Korczak  79  machten, alles verhüllten, mich nicht zu dir ließen - durch all das und sie alle  strebte ich, mein Gott, dennoch zu dir. Deshalb ist es so spät - deshalb bin  ich erst jetzt da. Durch die Versuchungen des Lebens, durch ihre Wolken und  Gestöber meiner Sinne, durch falsche Propheten - komme ich zu dir.“ Zu  dieser Ablehnung des kirchlichen Vermittlungsanspruches mag sicher auch  der damals in Polen grassierende Antisemitismus beigetragen haben, der in  kirchlichen Kreisen einen günstigen Nährboden fand.  Es fällt schwer, Korczak religiös einzuordnen. Dem mosaischen Bekenntnis  war er entfremdet, aber dem Christentum ist er auch nicht zuzuordnen.  „Auch wenn er sowohl dem jüdischen als auch dem christlichen Glauben sehr  nahe stand, so war er doch weder ein Katholik noch ein Christ und auch kein  Bekenner der jüdischen Religion ... Er stand über allen Glaubensrichtun-  gen.“ Da egen kann man ihn eher als einen „religiösen Humanisten“ be-  zeichnen.” Sein Verhältnis zur Religion drückt er sehr anschaulich in den  Worten aus, die er den Zöglingen beim Verlassen des Waisenhauses 1919 mit  auf den Weg gab: „Wir geben Euch nichts. Wir geben Euch keinen Gott, denn  Ihr müßt ihn selbst in der eigenen Seele suchen, im einsamen Kampf. Wir  geben Euch kein Vaterland, denn Ihr müßt es durch die eigenen Anstrengun-  gen des Herzens und durch Nachdenken finden. Wir geben auch keine  Menschenliebe, denn es gibt keine Liebe ohne Vergebung, und Vergeben ist  mühselig, eine Strapaze, die jeder selbst auf sich nehmen muß. Wir geben  euch eines: Sehnsucht nach einem besseren Leben, welches es nicht gibt, aber  doch einmal geben wird, ein Leben der Wahrheit und Gerechtigkeit. Viel-  leicht wird Euch diese Sehnsucht zu Gott, zum Vaterland und zur Liebe  führen.‘  Versteht man Religion im Sinne von Paul Tillich als das, „was den Menschen  unbedingt angeht“, dann war Korczak zutiefst religiös, die Sehnsucht nach  der göttlichen Wirklichkeit erfüllte ihn und er versuchte auch, diese bei den  ihm anvertrauten Kindern und Jugendlichen zu wecken. Seine aus einer  schweren persönlichen Krise nach dem Tod der Mutter entstandene Gebets-  sammlung „Gebete eines Menschen, der nicht betet. Allein mit Gott“ - sie  enthält 18 Gebete, analog zum Großen Jüdischen Achtzehngebet - verrät  eine unterschiedliche, ja widersprüchliche Stimmungslage, sie schwankt zwi-  schen Empörung, Anklage, Demut und kindlichem Vertrauen, aber auch eine  tiefe Dankbarkeit durchdringt diese Gebete. Bis an sein Lebensende blieb er  2 Allein mit Gott, GTB Siebenstern 1004, Güfersloh 31987, 60£.  3 B. Ignera, Religiöse Faktoren in der Erziehungstätigkeit Janusz Korczaks, Lublin 1979,  87.  4 B. Ignera, Der religiöse Humanismus Janusz Korczaks, Gießen 1980.  5 Von Kindern und anderen Vorbilder, GTB, Gütersloh 1979, 138.Er stand ber en Glaubensrichtun-
SCH 3 Da CECH annn INa ihn eher als einen „relig1ösen Humanisten“‘ be-
zeichnen. Sein Verhältnis ZUT elıgion drückt CT sehr anschaulıch In den
Worten ausS, dıe CT den Z/öglingen eım Verlassen des Waisenhauses 1919 mıt
aufden Weg gab „ Wır geben Euch nıchts. Wır geben Euch keinen Gott, enn
Ihr müßt ıhn selbst in der eigenen eeile suchen, 1Im einsamen amp Wır
geben uch eın Vaterland, denn Ihr müßt Urc die eigenen Anstrengun-
SCH des erzens und Urc achdenken finden Wır geben auch keine
Menschenliebe, enn N gibt keine 1e ohne Vergebung, un:! ergeben ist
mühselig, eıne Strapaze, dıie jeder selbst auf sıch nehmen mMu Wır geben
euch eines: Sehnsucht ach einem besseren Leben, weiches 658 nıcht g1ibt, aber
doch einmal geben wird, eın en der anrhneı und Gerechtigkeit. 1e1-
leicht wird uch diese Sehnsucht Gott, ZU Vaterland un! ZUr 1e
hren.“
Versteht INan Religion 1mM Sinne VOon Paul Tıllıch als das, „Was den Menschen
unbedingt angeht“, annn War Korczak zutiefst relıg1Ös, dıe Sehnsucht ach
der göttliıchen Wirklichkeit erIiullte ihn und GF: versuchte auch, dıese be1l den
ihm anvertirau ndern un: Jugendlichen wecken. Seine AQus einer
schweren persönlichen Krise nach dem 10d der Multter entstandene Gebets-
sammlung „Gebete eines Menschen, der nıcht betet eın mıiıt ott“ S1e
nthält Gebete, analog ZU Großen Jüdischen Achtzehngebet verrät
eine unterschiedliche, ja wıdersprüchliche Stimmungslage, s1ie schwankt ZWI-
schen mpörung, Anklage, Demut und kındlichem Vertrauen, aber auch eıne
tiefe Dankbarkei durc'  ringt diese Gebete Bıs sein Lebensende 1e GF

Allein mıiıt Gott, GTB Siebenstern 1004, Gütérsloh *1987, 60f.
3B. 'gnera, Religiöse Faktoren in der Erziehungstätigkeit Janusz Korczaks, Lublin 1979,
4 B 'gnera, Der relıgıöse Humanismus Janusz Korczaks, Gießen 1980.

Von Kindern und anderen Vorbilder, GTB, Gütersloh 1979, 138
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eın Gottsucher, der nıcht VO  — Gott lassen konnte. Der „Alte Doktor“ hatte
dıe Absıcht, eiıne rzählung „Dieerder Bibel“ schreiben, in ihr sollte
dıe Kindheit VON Davıd, Salomo, Mose, Jeremia un|: VO  $ Jesus VO'  —_ Nazareth
erzählt werden. Zur Ausführung gelangte DUr die Z  ung „Mose. Kın
Kind.“® soll auch nıcht unerwähnt bleiben, daß seinen Wailsenhäusern
regelmäßıg gebetet wurde.

Das pädagogische Denken Janusz Korczaks
1C mınder schwierig ist CS, das pädagogische Denken Korczaks einzuord-
NCN, entzieht sich der systematischen 7u- und Einordnung; enn auch 1er
erweiılist sıch als eın Querdenker Fın 1C| ın dıe Lehr- und Geschichtsbü-
cher der Pädagogık im deutschen Sprachraum äßt uns vergeblich ach
seinem Namen suchen, kommt ort überhaupt nıcht VOr. uch In der
„Geschichte der Klassıker der Pädagogik” VO  —; CANeuer AUS dem re
1979 findet CI keine rwähnung. Vermutlich ist das auch eın Zufall, enn er
hat eine ädagogık entwickelt, dıe der neuzeıtlıchen Erziehungstheorie fun-
damental widerspricht (J elkers). FEr glaubt nıcht daran, daß dıe Gesell-
schaft und Menschheit urc dıe Erziehung VO  - Kindern verbessert der gal
verändert werden könne Damiıt wıderspricht dem re‘ der ufklärungs-
pädagogık und Fortschrıittstheorie, In deren ann sıch dıe neuzeıtliıche Päd-
agogık eimnde Statt dessen raum dem Kınd das eCc| auf den heutigen
Tag eın „Um der Zukunft wiıllen wiırd gering geachtet, Wäas 6S heute erfreut,
traurıg macht, ın Erstaunen ‘9 äangstigt und interessıiert. Für dieses
orgen, das weder versteht, och verstehen braucht, betrügt Man es

viele Lebensjahre“, schreıbt Korczak in dem Buch „Wiıe Han eın Kind
lıeben soll.“®
uch für Benjamın, der WwWIe Korczak seine Jüdısche erkun nıcht
verleugnen wollte und konnte, War der Fortschrıttsglaube, wonach in der
Geschichte einiger Rückschläge stetig bergauf geht, „eIn euel.“
Bekanntlıc) ist C6csS dem en untersagt, der Zukunft nachzuforschen, aliur
ist ıhnen das Eingedenken aufgegeben. ugleic ist jede Sekunde für S1e die
eıne o  ©: durch dıe der essias eintreten ann.
Korczak achtet das Kıind, wWwIe CS jetzt ist, und nıcht, WIE sein soll IDiese
Achtung ist aber 11UTr möglıch, weiıl zwıischen dem und dem rwach-

keine seelıschen und moralischen nterschiede gibt, sondern DUr eine
Dıfferenz In der Erfahrung und 1Im Wissen. Der Erwachsene verfügt ber

DiIieer der Biıbel, 1044, Gütersloh 21986.
FT Oelkers, War KOoTrTczak Pädagoge? in: Janusz Korczak. Zeugnisse einer lebendigen
Pädagogık, Korczak-Kolloquium. Jahre nach seInem hrsg. Friedhelm Beiner,
einsberg 1982, 42-60, hier

Wiıe ian eın 1€ soll, Göttingen 1973,
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reichere Erfahrung, über mehr Wissen als eın Kind.? er sSınd ihrem
Wesen ach Dichter und Philosophen. ”” Im Zentrum des pädagogıischen
Denkens Korczaks steht das eheimnis des Kındes, für ihn ist das Kınd eın
„wunderbares Geheimnis“ 35 Ich 1eDkOose diese Kınder mıt meıilnen Blık-
ken, mıt meınen edanken und der rage WeTr se1d iıhr, wunderbares Ge-
heimnıs, und Was verbirgt sıch In euch? Ich bın ihnen gul mıt dem Bemühen
womıt ann ich euch helfen? Ich küsse S1e S! WIE der Astronom einen Stern
küßt, der Wäaärl, der ist un: der se1ın wird. “ Das Kınd ist für Korczak eın
Mını-Erwachsener, sein Wert wıird nıcht Von Erwachsenen bestimmt, 6S muß
nıcht Erwachsenen Maß nehmen. 1elmenr ist das Kınd eın vollrechtliches
Wesen. ”Es ist einer der bösartigsten Fehler anzunehmen, die Pädagogik sSe]1
die Wissenschaft VO 1N! und nıcht zuerst die Wissenschaft VO Men-
schen.  «12 Und einer anderen Stelle lesen WIT. „Hunderter hundert
Menschen, die nıcht irgendwann einmal, ondern schon Jetzt, schon heute
Menschen Sind. Keıne Lilıputwelt, sondern eine richtige Welt mıt ihren
Werten, ugenden, Lastern, Bestrebungen und Wünschen, die durchaus
nıcht kleın und gering, sondern wichtig sınd, und nıcht unschuldig, sondern
eben menschlich “?* on diese Hınweise lassen erkennen, daß Korczak be1
er Achtung für das Kınd un grenzenloser Zuneigung ıhm nıemals das
Kınd glorıfiziert hat, wußte dıe gründe, die bereıts ın der kindlıchen
eele aufbrechen können. alifur boten sıch ıhm In seinen Waılsenhäusern
genügen erschütternde Beispiele.
Korczak rfährt das Kınd als Kontrast ZUur Erwachsenenwelt, er erweist
sich die Annahme, das ind MUSSEe In dıe Erwachsenenwelt einbezogen
werden, als fragwürdig. 1elimenr soll der ädagoge das ind verstehen,
soll ıhm helfen und beistehen und ZWal hıer und Jetzt: Was später aus dem
Kınd wird, das geht ihn nichts a enn ist nıcht für das Lebensglück der
Schicksal des Kindes verantwortlich. Das ınd ist für sıch selbst zuständıg,
der Frzieher soll sich 11UT bemühen, ıhm Erfahrungen vermitteln, die CS

benötigt, die Dıiıfferenz ZU Erwachsenen auszugleichen. Sein Bezugs-
pun ist nıcht die werdende Persönlichkeit, ondern das Kınd WIE ist.
„Ich bın verantwortlich für den heutigen Tag meılnes Öglings. ESs wiıird mI1r
keıin ecC gegeben, sein zukünftiges Schicksal beeıinflussen und mich da
einzumischen.“

A.a.O., 105
10 Das Recht des es auf Achtung, Göttingen 1970, 163
11 Mortkowicz-Olczakowa, Janusz Korczak, Warschau 1978, 152
12 Wiıe INan e1in Kınd heben soll, a.a.O., 156.
13 A.a.O., 162
14 Verteldigt dıe nder, GTB, Gütersloh 1981, 60f.; vgl QOelkers, a.a.Q.,
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Wiılli der Frzieher mıiıt dem Kınd in einen Dıalog eintreten, annn muß CI VOon

seinem en Podest herabsteigen: „Ihr sagt "DDer Umgang mıt ndern
ermüdet uns. Ihr habt recht. Ihr Sagl ’Denn WITr mussen ihrer Begriffswelt
hinuntersteigen. Hinuntersteigen, uns herabneigen, beugen, kleiner machen.’
Ihr irrt euch. 1C das ermüdet un|:  N Sondern daß WIT ıhren Gefühlen
emporklimmen mussen Emporklimmen, uns ausstrecken, auf die enspıit-
ZCH stellen, hinlangen. Um nıcht verletzen.  15 er können durchaus
„Fachleute“ sein und iıhren Erziehern lehren Frzieher können urc
das Kınd CIZOSCH werden. Schüler können „Gele  e sSein un: Korczak
rag 35 ohl eın jeder gewinnt, der mıt einem Kınde Schach spielt?“*® So
stehen für Korczak dıe Kınder nıcht „unten“, sondern eher neben den
Erwachsenen, Was nıcht ausschließt, daß ihnen seıne Lebensweiıisheıt, seın
Verantwortungsgefühl und andere wichtige inge vermiuittelt. In seiner „FrÖöh-
lıchen Pädagogik“ lesen WITr auf einer der etzten Seite die schönen Worte
„Ich möchte euch danken Ihr habt mich überhaupt nıcht gestört. 1e1e CcCuc

edanken un: Erinnerungen verdanke ich euch, ich habe manches gelernt
DIie Mineralogıe ist wichtig, aber der ensch auch. Ebenso die Bücher, VOT

em aber die anrneır des Lebens.“ Unter seinen Lehrern
Kınder aus dem Kindergarten! Und in einem anderen Buch mıt dem ıte
„Von ndern und anderen Vorbildern“ bekennt G 99-  urCc das Kınd sammle
ich Erfahrungen, hat Einfluß auf meıne Anschauungen und auf dıe Welt
meıner Gefühle, ich beschuldige mich, bın nachsichtig der vergebe Das
ınd und erzieht. Für den Frzieher ist das ınd das Buch der Natur,
indem CS hıest, reıift Man darf das Kınd nıcht geringschätzen. Es weıiß
mehr ber sıch selbst, als ich ber das Kind «17 Der 99°  te Doktor“ hat, bevor

seine Bücher In TUC| gab, diese den ndern vorgelesen und sS1Ie ihre
Meıinung gefragt DDiese Konzeption SCHIIE aber nıcht dUus, daß er
umgekehrt auch VO  —; den Frwachsenen lernen können. Es ist eın wechselse1-
tiger Prozeß des Gebens und Nehmens Der FErzieher wiırd auch weıterhın
nıcht auf seine Autorıität verzichten können, NUr muß das Kınd das CC
aben, „seine edanken auszusprechen und aktıven (1 i unNnseIeN

1 1)as anzustre-Überlegungen und Urteilen über seıine Person nehmen.
en Ziel wäre, daß das 1Leben der Frwachsenen und das der er
gleichwertig nebeneimnanderstehen.
Aus der Achtung VOT derUrun den Fähigkeiten des es erwuchsen
auch dıe Einriıchtungen, dıe dem Korczak’schen Waısenhaus seinen einmalı-

15 Wenn ich wieder klein bin, Göttingen 1973,
Das ecCc| des Kındes auf Achtung, a.a.OQ.,

17 Von ern und anderen Vorbildern, 1084, Göttingen, 120.
Wiıe INan eın Kınd heben soll,
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SCH Stempel aufprägten Dıie Selbstverwaltung, das Kameradengericht dıe
VO  - ndern und Jugendlichen rediglerte Kıinderzeitung und dıe Wetten die
der Doktor SCIN Heft CINLIUS, und die sich auf kındlıche Vorsätze bezogen
Korczakll In SCINCN Häusern C1IiNC Kındergemeinschaft auf dem Prinziıp der
Gerechtigkeit und Brüderlichkeit der gleichen Rechte und iıchten OTSanı-
SIeEITCN „Den ‚wang wollen uUurc freiwiıllige passung dıe Form des
ens der Gemeinschaft Die tote ora wollen CIn

freudı Streben ach Vervollkommnung und Selbstüberwindung n_

deln. Es geht Korczak nıcht rıll und äußeren ‚wang, sondern
Selbstverwaltung und Selbstüberwindung; zugleic weıß der ädagoge sehr
ohl die Grenzen des es und entsagt der „trügerischen Sehnsucht
ach vollkommenen Kındern 20 SO 1St auch überzeugt, daß den ndern
(Girenzen gEeSECIZL werden Uusscmn Sie Uussecmh lernen dalß das 7Zusammenleben
auf gegenseitgem Vertrauen basıert
1ele dieser revolutionären und schockj;erenden Forderungen Korczaks sınd
bıs heute nıcht eingelöst worden SIC tellen UuUNscCIC herkömmlıche Pädagogıik
und nıcht WENISCI uNsere Religionspädagogıik i rage SIC bedeuten CI11C

heilsame Provokatıon
Fragen WIT uns abschließen: leg die Provokatıon Korczaks für die
Religionspädagogik und Katechese?

DIe relıgionspädagogıische Fruchtbarkeır des pädagogischen
Denkens Korczaks

bgleic) Korczak aufgrund SCINCT Eınstellung eligıon un Glaube sıch
nıcht als Glaubenserzieher verstand und auch nıcht verstehen konnte urch-
ZO% jedoch ein relıgıöser Grundton SCIN pädagogıisches Denken und
Handeln und pragte diesem SCINCN Stempel auf Diese Behauptung gewinnt
ihre Berechtigung ann WECeNN WIT mıt dem Synodenbeschluß über den
Religionsunterricht der Schule eligıon als „Daseinsdeutung Urc Iran-
szendenz verstehen Aus diıeser religıösen Grundstimmung erwuchs auch

Achtung VOT der ur jeden es vornehmlıch des schwa-
chen und benachteıiligten es Wır sprechen diıesem Zusammenhang
Von der Gottebenbildlichkeit des es Der Glaubenserzieher sollte dıe
Schule des „polnıschen Pestalozzı gehen eine echte Z/uneijgung Zu

Kınde dıe nıchts Paternalıistisches der Überhebliches mehr
sıch hat sondern dem Kınd den gleichen Rang einrau den GE für sıch selbst
beansprucht

So schilde: ıtarbeıiterin Falska das BEMEINSAME pädagogische Programm,
nach demel Häuser geleitet wurden vgl Mortkowıicz-Olczakowa 134
20 Das ec des es auf Achtung,
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Was heute in der Pädagogık dem Stichwort „generationenübergre1-
fendes Lernen“ behandelt wird, hat Korczak In seıinen Häusern praktizıert
un In seinen Schriften niıedergelegt. Inzwischen hat dieses Paradıgma auch
Eıngang in dıe Religionspädagogık gefunden.21 Wenn WIT diesen Perspekti-
venwechsel christlıcher rzıehung WITEKIIC nehmen, annn können WIr
nıcht mehr selbstverständlıc. VO Glauben desesals einem Teilhaben

Glauben der Eiltern sprechen, wıe WITr immer och wiıeder {un. Nehmen
WITr dagegen dıe Intention Jesu (vgl. 10,13-16: Kindersegnung), ann
Ssınd er durchaus in der Lage, bereıts auf ihre Weise rfahrungen mıt
(GJott un! dem Reıiche Gottes machen. Dieser Ansıcht WaTr auch aps Paul
V1 in seinem Apostolischen Lehrschreiben „Evangelı nuntiandı“ Nr. FE
WECNN CI ort schreıbt: „Im einer Famlilıe, dıe sıch dieser Sendung
bewußt ist, verkünden alle Familienmitglieder das Evangelıum, und wird
ihnen verkündet. Dıie Eiltern vermitteln nıcht NUr ihren ndern das Evange-
lıum, S1e können dieses leiche Evangelıum auch VO  — ıihnen empfangen, und
ZWaTtT als tief gelebtes Evangelium.” Wie MNan in dıe Schule derer gehen
kann, hat unls auf unnachahmlıche Weise der Alte Doktor gezeigt; 6S dürfte
uns nıcht schwerfallen, dieses odell auch auf die Glaubensunterweisung
übertragen. Immer wieder können unlserüberraschen UrC dıie Art un
Weiıise, WIE sie bıblısche Geschichten verstehen un! diese In Bıldern ZU

USdTrUuC bringen S1e entdecken oft Wahrheıiten, die uns Erwachsenen
bıslang verborgen geblieben SInd. Sie sind nıcht 11UT Dıchter und Phılosophen,
WIeE Korczak behauptet, sondern durchaus auch J] heologen, dıe sıch auf ihre
Weıise edanken über CGott un Jesus Christus machen. eiC| tıefgründige
theologische Fragen richten S1e nıcht oft die Adresse der Erwachsenen!
Dieses generationenübergreifende gemeinsame Glaubenlernen gılt ganz be-
sonders für das Verhältnis zwischen den heranwachsenden Jugendlichen und
ıhren Eltern 16 selten en aufgrun eines offenen, herrschaftsfreien
Dialogs dıie Herzen der Eltern siıch denen ihrer er bekehrt, ın
Fragen der Friedensbewegung, der Dritte-Welt-Projekte, der öÖkologıischen
ewegung, aber auch In Fragen lıturgischer Gestaltung des (jottesdienstes.

Janusz Korczak WarTr überzeugt VO dem Vorhandenseıin einer Wiırklichkeıit,
dıe diese siıchtbare, endlıche Welt überstelgt. Kurz VOIT seinem lod schrıeb DE

„Der Geist leidet 1m äfıg des Körpers ıe Menschen empfinden und
betrachten den 10d als das Ende, aber ist 1U eine Fortsetzung des Lebens,
eın anderes Leben.“““ Korczak Wal überzeugt, daß AF den Kindern nıcht die
Überzeugung VO  —_ der Iranszendenz vermitteln, aber ohl dıe Sehnsucht

21 Vgl Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogıik, 3 Gemeinsam en und
glauben lernen, Gütersloh 19872
22 Das Recht des Kıindes auf Achtung, a.a.Q., 261
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ach einem besseren Leben in ihnen wecken könnte. €e1 können die
kindlıchen Iräume und die Märchen behilflich se1ın; auch WeNN diese och
keinen spezifisch religıösen Charakter tragen, vermiıtteln sS1e Jedoch die
nung einer Wirklichkeit, dıe das Sichtbare und Vorfindliche überschreitet.
Märchen bewegen sıch Im Vorhof des auDens und en somıit einen
propädeutischen arakter. Korczak War eın begnadeter Märchenerzähler,
dıe Kınder hingen 11UTE seinen Lippen und wurden nıcht müde, WEn G

ihnen immer DNCUu eın Märchen erzählte. Davon ZCUSCNH auch seine lıterari-
schen erke, dıe ihn in eufschlian: bekannter gemacht en als seine
theoretischen Schriften Seine bekanntesten Kınderbücher SINd: 99  Önig
Hänschen I“, 99  Öönıg Hänschen auf der einsamen Inse!l® und „Wenn ich
wiıeder eın bin“ (1929) Diese Bücher richten sıch nıcht ausschließlic
Kınder, sondern auch erwachsene Leser. Angesichts der wachsenden
relıgıösen Indıfferenz In der ehemalıgen DD  yo glaubt NUur dıe Hälfte der
Jugendlichen Gott der relıgıösen Erziıehung ın Schule und Gemeinde
die Aufgabe £  9 er und Jugendliche für das „Mehr Sinn“, für eın
en aus der Tra der Iranszendenz sensibilisieren, selbst WENN dıe
Konturen dieser Iranszendenz zumındest och sehr Vapc bleiben un: erst 1m
Aau[ife der Zeıt deutlicher hervortreten.

Wiıe WIT gehört aben, fordert uns Korczak auf, der „trügerischen Sehn-
sucht ach vollkommenen Kındern“ entsagen, GE weıß dıe bgründe,
dıe schon Im Kıinde aufbrechen, 6 gibt für ıhn gute und böse er SO
blendet nıcht dıe dunklen Seiten des Lebens seiner Kindererziehung
aus, G1 verschweigt sS1e nıcht, WIEeE CS heute och vielfach versucht wiırd,
WEn Eltern ihre er in einem Schonraum aufwachsen lassen möÖchten,
in den nıcht das Leıid und OSse eindringen dürfen Diese Pädagogık der
Bewahrung egegnet uns heute auch In der VO  n Rudolf Steiner inspıriıerten
Waldorf-Pädagogık, danach soll das iınd bıs ZU Lebensjahr In einer
„heilen 'elt“ bewahrt bleiben FKine solche Erzıiehung eıistet keinen Beitrag
ZUTr Realıtät, sondern muß sıch den Vorwurf Sigmund Freuds gefallen lassen,
S1e vermuiıttle Ilusi:onen und bewahrte dıe er VOT der Möglıchkeit
Irauer un Schmerz empfinden un:! auszudrücken angesichts des e1ds,
das schon früh In ihren einbricht. Eın Kıind, das auf dieser Basıs CIZOSCNH
wird, ist nıcht In der Lage, Irauer empfinden, kannn nıcht auf die leidvolle
Wiırklichkeit vorbereitet werden und erhält auch keıine Hılfen, schmerzliche
Erfahrungen überwinden. Zur relıgıösen rzıchung gehört CS, dali das
ınd mıt den en un! Jliefen des e1 irüh gemacht wiırd, daß
sSeInNn 1C für das Dunkle, nıcht Gelungene geschärft wird. Nur dann können
auch wehrkräfte dıe dunklen ächte ıIn ıhm eweckt un:! gestärkt
werden. Andernfalls bricht dıe künstliıche Kındervwelt 1Iim er der Adoles-
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ZCe12Z WIEeE eın Kartenhaus in sıch und auch der damıt verbundene
ottesglaube, der Gott In Zu hellem 1C erscheinen äßt Eın olcher
Kınderglaube erweiıst sich in den Stürmen der Pubertät als nıcht tragfähig
und wird Isbald in den Bereich des Märchens verbannt und für immer
abgelegt.
Wo das Röse nıcht AUS dem Gesichtskreis des esverdrängt wiırd, da wird
auch der FErzieher bescheidener sein be1ı der Beantwortung der bohrenden
Kınderfragen. ”Es gibt schwierige Fragen, auf dıe 1an besser gal nıcht

als miıt einer oberflächlichen, unverständlichen rklärung86  Ralph Sauer  zenz wie ein Kartenhaus in sich zusammen und auch der damit verbundene  Gottesglaube, der Gott in allzu hellem Licht erscheinen läßt. Ein solcher  Kinderglaube erweist sich in den Stürmen der Pubertät als nicht tragfähig  und wird alsbald in den Bereich des Märchens verbannt und für immer  abgelegt.  Wo das Böse nicht aus dem Gesichtskreis des Kindes verdrängt wird, da wird  auch der Erzieher bescheidener sein bei der Beantwortung der bohrenden  Kinderfragen. „Es gibt schwierige Fragen, auf die man besser gar nicht  antwortet als mit einer oberflächlichen, unverständlichen Erklärung ... Die  Antwort aber auf diese Fragen weiß niemand, auch die Erwachsenen nicht,  und nicht einmal der Lehrer - keiner weiß das.“” Diese Einsicht gilt auch und  ganz besonders für die Beantwortung religiöser Fragen, hier verbietet sich  die Pose des Alleswissenden, vielmehr ist hier Bescheidenheit geboten, zumal  wenn man bedenkt, daß nach Karl Rahner die Unbegreiflichkeit Gottes nicht  eine der vielen Eigenschaften Gottes ist, sondern die Eigenschaft Gottes  schlechthin. Zu dieser Erkenntnis gelangt man vor allem, wenn man der Frage  nach der Herkunft und dem Warum des Leides nachgeht.  4. Korczak kann uns schließlich auch das dankbare Staunen über die Wunder  der Natur lehren. Sein Blick bleibt haften an der unscheinbaren Brennessel,  dem Maiglöckchen, der Himbeere, dem Apfel und der Eiche. Wie Franz von  Assisi betrachtet er sie als seine Brüder und fragt: „Warum die Brennessel,  das Maiglöckchen, die Himbeere, der Apfel, die Eiche? - Es geht nicht darum,  daß das eine sticht, das andere anmutig, süß oder beständig ist - schädlich  oder nützlich. Nein, es geht darum, weshalb wir - Brüder - uns im Leben nicht  verstehen.“  Auch hier können die Erwachsenen von den Kindern lernen,  die noch einen unmittelbaren Zugang zur Natur haben und sich spontan an  ihren Wunderwerken erfreuen können. In der Erzählung „Wenn ich wieder  klein bin“ beschreibt er, wie er mit Kinderaugen auf die Welt blickt, sich am  ersten Schnee entzücken kann.” Ihre Sinne sind noch unverbildet, so daß sie  noch schmecken, horchen und schauen können. Wir haben die Pflege der  Sinne und die Übung der Konzentration als Voraussetzung für die symboli-  sche Erschließung der Wirklichkeit wieder neu erkannt, sie bilden einen  wichtigen Bestandteil der religiösen Erziehung, vor allem im Elementar- und  Primarbereich. Religionsunterricht und Katechese werden als Sehschule  verstanden, die den Blick für die Mehrdünensionafitä£ der Wirklichkeit  schärfen will.  23 Wie man ein Kind lieben soll, a.a.O., 197.  24 Gebete eines Menschen, der nicht betet. Allein mit Gott, GTB 1004, Gütersloh ?1987,  63.  25 Wenn ich wieder klein bin, a.a.O., 59-76.Die
Antwort aber auf diese Fragen we1iß nıemand, auch dıe Erwachsenen nıcht,
und nıcht einmal der rer keiner weıiß das.  “23 Diese Einsiıcht gilt auch und
Sanz besonders für die Beantwortung relıgıöser Fragen, 1er verbietet sıch
dıie ose des Alleswissenden, vielmehr ist jer Bescheidenhei geboten, zumal
WenNnn INan bedenkt, daß acharl Rahner dıe Unbegreiflichkeit Gottes nıcht
eine der vielen Eıgenschaften Gottes ist, sondern die Eigenscha Gottes
schlechthın Zu dieser Erkenntnis elangt Man VOT allem, WenNnn INan der rage
ach der Herkunft und dem Warum des esnachgeht.

Korczak ann uns schheBlıic| auch das ankbare Staunen ber dıe under
der Natur lehren. Sein 1C bleıibt haften der unscheimbaren Brennessel,
dem Maıglöckchen, der Hımbeere, dem pIe und der 1C| Wie Franz Von

Assısı betrachtet CI sS1e als seine Brüder und fragt „ Warum die Brennessel,
das Maiglöckchen, die Hımbeere, derpfiel, die Eiche? EKs geht nıcht darum,
daß das eiıne sticht, das andere anmutig, suß der eständiıg ist schadlıc
oder nützlıch. Neın, N geht darum, weshalb WIT er im Leben nıcht
verstehen.“ uch 1er können dıe Erwachsenen VO  - den ern Jernen,
dıe och einen unmıiıttelbaren Zugang ZUuUr Natur en un! sich spontan
ihren Wunderwerken erfreuen können. In der rzählung „Wenn ich wieder
eın bın  .6 beschreibt CT, WIE er mıt Kınderaugen auf die Welt ickt, sich (
ersten Schnee entzücken kann Ihre Sinne sınd och unverbildet, daß sS1Ie
och schmecken, horchen und schauen können. Wır en die ege der
Sinne und die Übung der Konzentration als Voraussetzung für dıe symbolı-
sche Erschließung der Wirklichkeit wieder NEeCUu erkannt, S1e bilden einen
wichtigen Bestandte1i der religiıösen Erziehung, VOT em Elementar- un:
Primarbereich. Religionsunterricht und Katechese werden als Sehschule
verstanden, diıe den 1C für die Mehrdimensionafitä£ der Wirklichkeit
schärfen will

Wiıe 1an eın lıeben soll, a.a.O., 197
4 Gebete 1nes Menschen, der NIC: ete' Allein mit Gott, Gütersloh }1987,
25 Wenn ich wıieder klein bin, a.a.Q., 59-76.
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Die eigentliche reliıgionspädagogische Bedeutung des Alten DDoktors jeg
aber nıcht primär In seinem lıterarıschen Vermächtnıis, auch WECNDN sıch dıie
Auseinandersetzung mıiıt seinen theoretischen und poetischen Schriften
durchaus Eindrucksvoller und modellbılden ist dıe und Weise,
Wwıe mıiıt ndern und Jugendlichen umgsgcCcSangCHh ist, WIE ST sich In S1e
hineinversetzen konnte und die Welt mıt ihren ugen betrachtet hat HFr hat
in seinem täglichen Umgang mıiıt den ern und Jugendlichen seines
Waisenhauses die hierarchıschen Bezugsstrukturen zwıischen Erwachsenen
und ern zugunsten symmetrischer abgebaut und hat uns vorgelebt, WIE
Man eın Kınd heben ann. uch Katecheten und Religionspädagogen
ist dıe Einsicht gewachsen, daß dıe Person des Katecheten DZW. Relıgionsleh-
1C15 für die Hinführung ZU Glauben VO  —3 entscheidender Bedeutung ist, ıhm
wiıird eine Zeugenfunktion zugesprochen, VO  —; ıhm äng! 6s auch ab, inwieweit
die 39  aC) des auDens  66 einen Widerhall im Herzen der er und
Jugendlichen finden wird.
Aus dem 39  e eines Erziıehers”, mıt dem ich schließen möchte, spricht
Korczaks feinfühlige und selbstlose 1e ZUu Kınd, dem CT biıs ZU

Gang in die Gaskammer VON Treblinka dıe Jreue gehalten hat

„Ich ringe dır keine langen Gebete, Gott. och sende
ich dır zahlreiche SeufzerDie Pädagogik von Janusz Korczak  87  5. Die eigentliche religionspädagogische Bedeutung des Alten Doktors liegt  aber nicht primär in seinem literarischen Vermächtnis, auch wenn sich die  Auseinandersetzung mit seinen theoretischen und poetischen Schriften  durchaus lohnt. Eindrucksvoller und modellbildend ist die Art und Weise,  wie er mit Kindern und Jugendlichen umgegangen ist, wie er sich in sie  hineinversetzen konnte und die Welt mit ihren Augen betrachtet hat. Er hat  in seinem täglichen Umgang mit den Kindern und Jugendlichen seines  Waisenhauses die hierarchischen Bezugsstrukturen zwischen Erwachsenen  und Kindern zugunsten symmetrischer abgebaut und hat uns vorgelebt, wie  man ein Kind lieben kann. Auch unter Katecheten und Religionspädagogen  ist die Einsicht gewachsen, daß die Person des Katecheten bzw. Religionsleh-  rers für die Hinführung zum Glauben von entscheidender Bedeutung ist, ihm  wird eine Zeugenfunktion zugesprochen, von ihm hängt es auch ab, inwieweit  die „Sache des Glaubens“ einen Widerhall im Herzen der Kinder und  Jugendlichen finden wird.  Aus dem „Gebet eines Erziehers“, mit dem ich schließen möchte, spricht  Korczaks ganze feinfühlige und selbstlose Liebe zum Kind, dem er bis zum  Gang in die Gaskammer von Treblinka die Treue gehalten hat:  „Ich bringe dir keine langen Gebete, Gott. Noch sende  ich zu dir zahlreiche Seufzer ... Aufrecht stehend, stelle  ich meine Forderung, denn ich verlange nichts für mich.  Gib den Kindern einen guten Willen, unterstütze ihre  Anstrengungen, segne ihre Mühen. Führe sie nicht den  leichtesten Weg, aber den schönsten. Und als Anzahlung  für meine Bitte nimm mein einz  keit. Meine Trauer und Arbeit.  6C  1äe3 Juwel: Die Traurig-  26 Allein mit Gott, a.a.O., 44f.uirec stehend, stelle
ich meıne Forderung, denn ich verlange nıchts für mich.
Gib den ndern einen ıllen, unftferstutze hre
Anstrengungen, hre Mühen re SIe nıcht den
leichtesten Weg, aber den schönsten Und als zahlung
für meıine Bıtte 1mm meın eINz
keıt Meine Irauer und Arbeit 66 1(ges uwe Die Jraurig-

Alleın mıit Gott, a.a.O., 44f.
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echese. orgen, Chancen, Aufgaben
Gileich einleıtend sehe ich mich genötigt, eine einschränkende Präzisierung
des IThemas vorzunehmen nıcht die Katechese selbst wır ıIn den ıttel-
pun meılner Betrachtung gestellt, ondern vielmehr Fragen der relıg1ıösen
Erziehung und TODIeEemMe der polnıschen Religiosıität. DiIie Katechese In olen,
ihre Organisationsstruktur, Lehrpläne und Arbeitsmethoden schienen mIır als
ema aus Zwel Gründen weniıger geeignet: Zu einen würde uns 1€eSs Zu
sehr INSsS Detaıiıl führen und ber trockene Schilderungen und statistische
Angaben ermüden lassen, ZU anderen liegen die wichtigsten Informationen

2azu bereıts 1im Band der Serie „Christliche rziehung in Europa VO  —

Meın Anlıegen ist vielmehr, einen INDIIC! in dıe Hıntergründe der
Katechese in olen vermitteln und dies In dreıiıtacher Hiınsicht, indem ich
zunächst uUuNsCIC Sorgen mıtteıle, annn UuUNsCIC Chancen abwäge und chlıeß-
ıch den daraus resultierenden Aufgabenbereich umreiße. Meın Augenmerk
wiıird mıthın nıcht sehr auf Katechese, sondern auf polnısche Religliosität
gelenkt Dadurch wird eın fester TUN:! geschaffen, ıIn gegenseitigem Ver-
ständnıs einander eın ucC näher kommen.

Unsere Sorgen
Wenn ich be1ı den dorgen beginne, ll ich dadurch keineswegs den
INATUuC entstehen lassen, daß NUur WITr in olen uns diesbezüglich VOT

schwierige TODIEemMEe gestellt sehen. uch dıe TC 1im Westen hat ihre
und nıcht geringen dorgen. Die polnıschen Sorgen sınd 1NUN einmal landes-
spezifisch und ich möchte auf einige der wichtigsten aufmerksam machen.

Unsere Geschichte
eın die polnısche Geschichte der etzten Jahrzehnte War derart schwier1g,
daß WIT ıhren Folgen heute och tragen en 1919 erlangte olen
ach etfw.: 120 Jahren der Jeilung seine Vo Souveränität wieder, für nıcht
länger Jedoch, als für dıe nächsten M)TeDiese urze Zwischenzeit brachte
olen einen beachtliıchen wirtschaftlichen und polıtischen Aufschwung, nıcht
zuletzt auch eine Erneuerung ım Bıldungswesen und einen Fortschritt In der
reliıgıösen rziehung. In Städten WI1IeE Warschau, Posen, Pelplin, ılna, 1 em-

Es handelt sich eın Referat, das 1Im Rahmen der „Religionspädagogischen oche'  6
ın Paderborn Herbst gehalten worden ist.

„Christliche Erziehung Europa“, E olen, 1977, hrsg. V Schultze und
Kirchhoff 1Im Auftrag des Comenius-Instituts, Münster, un: des Deutschen Katecheten-
Vereins, ünchen.

‚pädagogische Beiträ| 28/1991
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berg und au sınd Zentren entstanden, ın denen dıe KReligionspädagogik
in mM Kontakt München und Wıen eıne rasche Entwicklung er
Neue Ansätze in der Katechetik, dıe 6S auf eine CUuU«CcC Erfassung der nhalte
anlegten und dıe auf moderne Erziehungs- und Unterrichtsmethoden setz-
ten, fanden ihren Niederschlag In zanhnlreiıchen Publıkationen, die auch heute
och unNnseTIec Aufmerksamkeit verdienen.
Bevor 6S aber gelang, dıie polnische Gesellschaft wieder INn eın einheıtliıches
Gebilde voll integrieren und die Folgen der Jangen Jeilung überwinden,
TaCc der Z/weıte Weltkrieg Adus Niedergebrannte Bıbliotheken und 1I1C1-
mebliche Menschenverluste bedeuteten für uns einen schweren Rückschlag.
Als eıspiel für das Ausmaß der Verwüstung se1l UT die Diözese Pelplin
angeführt VOT dem Kriege eines der führenden Zentren In der Katechetik

in der 218 Priester umgebracht wurden.* uch In vielen anderen egenden
Polens forderte der rieg zahlreiche pfer Jjenen Menschen, die eine
bedeutende 1Im Bıldungswesen, In der Kultur und 1mM chrıistlıchenen
des Landes spielten. Unmiuittelbar nach dem Krieg geriet olen In dıe echt-
schaft eines totalıtären Systems, welches sıch das /1e] setzte, nıcht 11UT den
Glauben 1Im Volk, sondern auch das gesamte kulturelle rbe der Natıion
untermıinıeren. ber 4() re lang wurde uns eingetrichtert, daß eın Volk,
welches VO  — seinen Wurzeln und seiner eigenen Geschichte und
Kultur beraubt ist, durchaus lebens- und entwicklungsfähig se1 Der eli-
gionsunterricht wurde VO  - den Schulen entfernt, seiıne Fortführung in den
(Gemeinden wurde vielilac. erschwert. Die Schulerziehung sollte säkularısiert
werden, Nan sıch gegebenenfalls eine posıtıve Wirkung hätte
erwarten können, ware diese Forderung ın der Praxıs nıcht gleich In eine
brutale Atheisierung umgeschlagen.
Hınzu kommt der Völkermord der stalınıstischen LeEIt dessen Ausmaß uns

erst Jetzt nach und ach in seiner SaNzch STaAaUSAMECN JTragweite EeWwu wiırd,
und azu kommt auch das perfekte System der Bespitzelung. Die beiden
Faktoren chufen eine Atmosphäre der ständiıgen Bedrohung und Verunsi-
cherung, dıe über 4() Te lang en1e und den Betroffenen als eın
wahres Drama dieser Zeit erscheıinen. In diesen Jahren edurite 65 gar nıcht
erst einer gesetzwidrigen andlung, angeklagt werden. Es reichte,
WenNnn einer nicht eifrıg die Von der Parte1 verkündete Ideologıie
egrüßte, damıt CI ohne offnung auf erufung abgeurteilt wurde. Die
Erfahrung dieses Systems und dıe daraus resultierenden ITragödien VO  ..

Vgl dazu: Kubik, ROozwö)] myslı katechetyczne] polsk1e] lıteraturze katechetyczne]
latacheWarszawa 1987, 41-61
Vgl Kittowska, wychowanlıla chrzesc1yanskıego tworczgscı ks Bpa Kowals-

kıego, Warszawa 1990, 1 (Manuskript der Arbeit 1mM Besitz des Autors).
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nationalem Ausmaß tellen das rbe dar, das uns heute Och auch In
religıÖöser rziehung schwer schalifien macht. sollen nachfolgend 1Ur

einıge dieser eiahren genannten werden.

Mißachtung der menschlichen Urde
Das jener robleme, VOT die WITr uns 19108081 gestellt sehen, ist der Verlust
der Achtung VOT der ur des Menschen und die Geringschätzung des
eigenen ens, welches nıcht mehr als eIiwas FEınmalıges und FErhabenes
aufgefaßt wurde. I)Das totalıtäre System des kommunistischen Staates forcier-

ıIn unzählıgen Manipulationen unermüdlıch dıe ese, daß das Indivyviduum
als olches recht weni1g bewirken kann und in der Gemeinschaft aufzugehen
hat, siıch letztlich den allumfassenden geschichtlichen Prozessen restlos

ügen Das kollektivistische Denken verkündete diıe I1Dommanz der Gesell-
schaft ber dem Individuum Im Namen des Kollektivs wurde jegliche Inıtia-
tıve des einzelnen unterdrückt. Damıt ging eine totale Mißachtung der
menschlichen ur und der indıyiıduellen Freıiheıit eines jeden Menschen
einher. Dieser praktische Determinismus brachte In seinem Gefolge eine
Verachtung gegenüber dem Menschen mıt sıch, und förderte in zwischen-
menschlichen Kontakten Brutalıtät, Aggression und Ego1lsmus.
Vor diesem intergrund wiıird verständlıch, daß dıe olen, die sehr ihrer
Freiheit hängen und sich sehr nach Demokratie sehnen, heutzutage aum
ählıg sind, ihren Meinungsstreit In uhe auszutragen. In den geführten
Auseinandersetzungen i1st INan vie]l oft bemüht, den Gegner demütigen,
Ja erniedrigen. Anstatt die Tra der Argumente auszuspielen, wırd dıe
anders enkende Person als solche ekämpft.
C} uldigung den E20LISMUS Un die onsumeinstellung
DıIie 1im Kommunısmus planmäßıg betriebene wertung der menschlichen
Person hatte das Zıel, einen Menschen, den „homo sovleticus‘,
Schaliien. Im Grunde 1ef dies darauf hınaus, Im Kommunismus
kommunistische jele mıt kapıtalıstischen Miıtteln realisieren. Es wurde
Zr eispie der Konsum künstliıch eweckt künstlıch, weiıl s keine Mög-
iıchkelr gab, dıie materiellen Bedürfnisse breiterer Schichten befriedigen.
Dennoch wurde dıe Aufmerksamkeıiıt der Gesellschaft verstärkt auf das
Materıelle gerichtet, in der offnung, dıe Menschen von der Sphäre des
Geistes abzulenken Und darın sınd die Kommunisten nıcht Sanz erfolglos
geblieben. DIie wenıgen gul sıtulerten Menschen hatten keine Möglichkeıit,
ihr eld investieren und wurden ZUuU Konsum verleıtet. Die armeren
Schichten mußten nfolge der fortschreitenden Pauperisierung der Gesell-
schaft ohnehın immer mehr Zeıt aliur aufwenden, dıe ZUuUr tıllung der
Grundbedürfnisse erforderlichen ıttel aufzubringen. Die zunehmende
ohnungsnot ZWaNg €1| Ehepartner dazu, vollberuflich tätıg sein und
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auch och einen Nebenverdienst suchen. Die Aufmerksamkeit des
Menschen konzentrierte sıch darauf, sıch selbst helfen, sich selbst einen
gewissen Komfort sıchern.
Unter anderem auch deshalb wurde die gesellschaftliıchee1 1Im Sinne der
Hıngabe für andere immer geringer geschätzt. Das OS der el erlıtt
schweren Schaden Die weniger lebenstüchtigen und anpassungsfähıigen
Menschen flüchteten sich diesen Umständen nıcht selten In den Alko-
holısmus, der sıch inzwischen einem großen gesellschaftlıchen Problem
ausgewachsen hat. DIie Schlauköpfe etzten aßstäbe, weiıl S1ie eIiwas

gebrac aben, WEeNNn auch oft auf krummen egen. Für diese galt CS,
eld kommen, auf welche Weise auch immer. uch WeNN diese enk- und
Verhaltensweise keine Massenerscheinung geworden ist, ist sı1ie gewichtig
SCHNUS, ernst werden, weil sie dıe Aufrechterhaltung der
CNhrıstlichen Werte und ihre Vermittlung In der rzıehung erheblich C1-

schwert. nıcht eıcht, der jungen (Jeneration den Begriff VO  ; redlicher
eıt, von Ehrlichkeit, VO  —_ Achtung VOT Temdem Eigentum und Verantwor-
tung für andere und das Land anzuerziehen.

UCKSLaNn In der wissenschaftlichen Forschung aufdem Gebiet der
Religionspädagogik

bgleic! auch in OoOlen dıe wissenschaftliıche Arbeit nıe ZUu Stillstand kam
War die Forschung gerade im Bereıch der Religionspädagogik außerordent-
ıch erschwert. Die jahrzehntelange Isolierung des Landes, der sehr lücken-

und verzögerte Zugang ZUT Fachliıteratur und die ange Zeıt VO  — 1Ur

vereinzelt möglıchen unmittelbaren Kontakten zwischen den Wissenschaft-
lern bewirkten, daß einen polnischen Religionspädagogen unvergleichlich
mehr Mühe kostete, die Quellen vorzudringen und sıch informieren,

Grundlagen für dıe praktische Katechese erarbeıten, die wenıgstens
in EeIw:; den Vergleıich mıt Errungenschaften der westlichen ITheologen un:
Pädagogen nıcht scheuen brauchten. 1e] sehr Wal HNan in olen VO  ,

den Alltagssorgen In Anspruch MMCNH, weil nötıg Wal, Räume für dıe
Katechese schaffen, hrgänge für Katecheten organisieren, einen
ständigen amp dıe staatlıchen Schikanen und Strafverfolgungen
führen, als einem mögliıch SCWESCH wäre, sıch ausschließlic der
Wissenschaft wıdmen. Es darf er nıcht verwundern, daß eiıne
eı von Religionslehrern vielfac. och VO!  —; vorkonzıliaren theologischen
Vorstellungen ausgeht und in iıhrer Jätigkeıt überholten dıdaktıiıschen und
methodischen Prinzipien nachhängt.
Wır dürfen nıiıcht VEISCSSCH, daß s in den etzten vierzig Jahren 1Ur ZWwe1
katholische Hochschulen gab, die Katholische Universıität In Lublın und die
ademie für Katholische eologıe in Warschau, azu kommt dıe rıstli-
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che ademıiıie für Theologie als Bıldungsstätte für nichtkatholische COChristen.
Dem Anschein nach tanden diese Hochschulen für alle Interessierten offen,
1mM Grunde aber die Aufnahmequoten Urc| einen Streng
eingehaltenen „NUMECTIUS clausus“ gering gehalten. Es gab ohl auch ahlre1ı-
che Priesterseminare, in denen jedoch 1Ur ünftige Priester ausgebildet
wurden. Relıgionslehrer konnten 1Ur In Lehrgängen, dıe Urc dıe einzelnen
Diözesen veranstaltet wurden, ausgebildet werden, leider nıcht immer auf
dem erwünschten Nıveau. Hınzu kam der sehr begrenzte Zugang ZUr laufen-
den Fachliteratur. Es weniger dıe fehlenden Sprachkenntnisse, die
einen Gedankenaustausch mıt westlichen Zentren verhinderten, als dıie
mangelnden ıttel ZUuT Beschaffung der nötigen Bücher. DıIie IC In olen
verfügte schon immer 1Ur über ittel, dıie als freiwillig VO den
Gläubigen gespendet wurden. Diese Gelder wurden In erster Linıe ZUT

Erhaltung der Gebäude und ihrer technıschen Ausrüstung verwendet Die
Wissenschaftler auf Schenkungen und auf Rezensionsexemplare
gewlesen. el darf die große Spendenfreudigkeit der westlichen TPC|
nıcht unerwähnt bleiben. Ich rlaube mIır jedoch dıe Feststellung, daß die
erbrachten iıttel In viel größerem Maße ZUr Linderung Von materıellen
Nöten der polnıschen Kirche bestimmt als der Förderung der Wissen-
schafit, insbesondere der Theologie und der Religionspädagogik.

Unsere Chancen
DIie Bestandsaufnahme unseTeT Lage ergıbt auch lıchte Punkte gibt einıge
Umstände un: Hoffnungen, die der Katechese und der Religionspädagogik
zugute kommen.

Anerkennung der persönlichen Autorıität
In den schwıierigen Jahren unNnseTeTr Vergangenheit zeigten sıch recht viele
olen sehr standhaft und wıdersetzten sıch erfolgreich der propagandısti-
schen Berleselung. Sie standen unerschütterlich ZUT menschlichen ürde,
Z OS der eı und wußten dıe Bedeutung und die der Kultur

schätzen. Urc hre unbeugsame Haltung boten diese Menschen vielen
ihrer Landsleute moralısche Unterstützung und Mößten ihnen Mut eın
uch WEeNNn 6S In der Bundesrepublık möglicherweise eın gEWISSES efremden
hervorrufen wird, muß In diesem Kontext erster Stelle ardına Stefan
Wyszynskı un der polnıische Episkopat genannt werden, AQus dessen Reihen
schheBlıic auch Johannes Paul 11 hervorgegangen ist. Unsere 1SCHOIeEe sınd
auch 1Ur Menschen, die nıcht frei VOoNn Fehlern SINd. Sie en sıch aber in
der Zeıt des stalınıstischen Tlerrors bewährt, ıindem sS1e ungeheueren Mut
den Tag gelegt en Denken Sie ZU eispie den Bischof VO'  — Kielce;
Czeslaw Kaczmarek, der 1953 nach einer manıpulıerten Gerichtsverhandlung
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zwölf Jahren Freiheitsentzug verurteilt wurde. 1959 am VO aps
Johannes einen TrI1e mıt Solidaritätsbekundung und Ermunterung
ZU Durchhalten muß mıt em Nachdruck betont werden, daß die
polnischen 1SCHOIe immer auf der Seite des Volkes standen und seine
Interessen vertreten en Deshalb gab in olen nıe eine nennenswerte
Kontestationsbewegung die rc der ihre Hırten. uch
heute, WEeNnNn eiıne Oifentliche 11 freı ausgeftragen werden kann, wıird dıe
IC In strittigen Fragen WIE CS ZU eispie dıe Rückführung des
Religionsunterrichts an dıe Schule ist nıcht en angegriffen, weiıl uns

ECWU. sınd, daß WITr uns UuUrc unbesonnene leichtfertige andlung des
einzıgen überparteıilichen Fundaments leicht berauben würden, das WIT ın
dem aufkommenden Pluralismus vorerst ringen nötig brauchen.
Im etzten Jahrzehnt erfreuten sıch zunehmend auch Laıjen Arbeiıter und
Kulturschaffende landesweiıt einer wachsenden moralıschen Autorität, iıch

1Ur Lech Klesa und ladeusz Mazowıheckı1, MayJa Komorowska un:!
ace Kuron. Diese Menschen verschalfften sich dadurch Respekt, daß S1e.
sich In ihren Aktivıtäten Von der Sozijallehre der TC leiten lıeßen, das
Wohl der Gemeinschaft und des es als vorrangıiges 1e] anzuerkennen
und siıch nicht für partıkuläre Interessen herzugeben. Sie stehen keineswegs
Jenseıits jeglıcher 10L Sanz 1mM Gegenteil, WEenNn S1Ie ungeschickt der
autorıtär handeln, mMussen sSi1e sıch auch harte 188 gefallen lassen. Da S1e
sıch aber ın ihrer moralıschen Haltung christliıchen Werten orlentieren, ist
ihnen das Vertrauen der Öffentlichkeit sıcher. Die Jatsache, daß 65 in olen
solche Vorbilder gıbt un sS1e ihre Anziehungskraft nıcht eingebüßt aben, ist
sehr erfreulıch, denn „exempla trahunt“ — Vorbıilder ziehen Der Umstand,
daß WITr In olen geistige führer mıt großer Ausstrahlungskraft aben, dıe
MNTe. ihr eıispıel helfen können, dıe alschen Verhaltensweisen und Einstel-
lungen überwinden, ist hoch einzuschätzen.
Menschen VO  —_ diıesem Schlage SOTSCNH für dıe Unversehrtheit der Solidari-
tätsıdee, die inzwischen allerdıngs auch vielflac mıßbraucht wird. In den S0er
Jahren War S1e uns en Schutz un Schild den Jotalıtarısmus, heute
spaltet siıch diese ewegung VOT unserIen ugen DDıie einen fassen Solidarıitä
1Im Sinne des einseıtigen Liberalismus und der Freıiheıt auf, dıe ZU Selbst-
zweck wird, die anderen beharren auf der Nächstenliebe als der auptauf-
gabe UuUNscICI Aktıivıtät. Leıder sınd dıe letzteren oft ın der Minderheiıt, weıl
eıne egoistische Konsumeinstellung siıch greift. er kommt dem Bei-
spıe der führer eiıne große Bedeutung
Die Beispielwirkung wırd auch in der Katechese geNUtTZL. Es wiıird auf große
Christen unNnserer Zeıt verwliesen, un: ZWal nıcht 1Ur auf Jjene, die heiligge-
sprochen wurden. Die Anerkennung der Autorität zeıtgenössischer führer
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hat natürlıiıch auch ihre Jücken, weiıl S1e mıtunter unreflektierter Nachah-
MUNg verleıtet und oft eine sachliche Auseinandersetzung ber ihre Fehlent-
scheidungen erschwert.

Personalistische Ausprägung despolnischen Glaubens
Vom religionspädagogischen Standpunkt AUuSs ist die personalıstische Ausprä-
Sung des polnıschen aubens eine große Chance. WO| in der auDens-
vermittlung oft och mıiıt unzeıtgemäßen ethoden gearbeitet wird und
obwohl die inhnaltlıche Ausformulierung der Unterweisung wünschen übrig
läßt, fassen die Oolen größtenteils ihre Beziehung (rJott als eine personale
Bındung auf. Gott ist ihnen eıne nahestehende Person. ıihnen nıcht

schwer, (Jott gegenüber Vertrauen aufzubringen, und miıt der TC
tun S1Ie sıch nicht schwer. Dıe slawentypische Einstellung der Religionn_
ber ist stark emotionsgeladen, Gott erscheiımnt als Person, an weiche eine CHNSC
Bındung möglıch ist, obgleıc 1e$s wiederum die efahr einer anthropomor-
phen Vereinnahmung Gottes mıt sich bringt. Dennoch ist diese Auffassung
(GJottes als Chance anzusehen. Fıne persönliche Bındung motiviert stark, weiıl
sS1e für den ıllen des Menschen einen wichtigen puls darstellt. Wenn
gelingt, diese Eıinstellung ntellektuell untermauern, sınd damıt feste
Grundlagen für einen ausgereiften Glauben geschaffen.
Diese Fıgenart der polnıschen Religiosität mıt ihrer Emotionslastigkeit wird
ohl auch der rund für dıe besondere Marienverehrung se1In. DIie edeu-
tung VvVon Jasna (ora In Ischenstochau ergl sich Aaus dem Bedürfnıis, in Gott
auch jene Geborgenheit finden, die UTr eine Mutter sichern ann. Marıa
die Mutter Gottes erleichtert CS, in Gott auch eine ungewöhnliche Zärtlich-
eıt erblicken, zumal S1e selbst nıcht Mittelpunkt der Frömmigkeıt ist,
sondern NUTr eın Vermiuttler und Wegweiser, der ihrem Sohn hınführt.
Diese hinweisende und vermittelnde der Muttergottes wiıird olen
besonders stark nachempfunden und weckt jene ußfertigkeıt, welche die
Wallfahrer dem langen Fußmarsch ach Ischenstochau ewe ihre
Verfehlungen und Sünden sühnen und sıch mıiıt Gott und Menschen
auszusöhnen, ann mıiıt einer Offenheiıt für andere da ZUu sein.
Um allerdings der Gefahr einer formalıstischen uffassung des Bußsakra-
mentes zuvorzukommen, wird In der Katechese und während der großen
Fußwallfahrten eine gezielte religıöse Unterweisung VOLTSCHOMMECN. Die
Wallfahrer en auf ihrer langen anderung jeden Tag dıe Möglichkeit,
acnlıc! gute Beıiträge anzuhören und sıch ann anschließen! auch PCI-
Öönlıch mıt kompetenten Fachleuten unterhalten. 1C| umsonst werden
diese Wallfahrten den Fxerzitien gleichgestellt. FKine Allfahrt ist immer auch
e1in pfer, welches der Muttergottes gebrac wıird in der Absicht, für siıch
und für dıe TIC| na| erwirken. In der Katechese wird die arlologie
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immer Kontext des realen Lebens erörtert, VOT dem Hiıntergrund der
ufgaben des Menschen und seiner Verantwortung gegenüber der Familie
und der Gesellschaft. Aufdiese Weise wird der realen Gefahr einer volkstüm-
lıchen Gefühlsdusele!1 der Marıenverehrung entgegengewıirkt. besteht
also durchaus diıe Möglıchkeit einer offenen und tiefer greifenden Verehrung
Marıens.

C) Funktion Von Gemeinde Un Kirche
FKıne wichtige Chance für dıe Erziehung in olen ist die besondere Funktion
VO  — Gemeinde und TC| in dem Bereich des kulturellen und sozlıalen
ens unseTrTes Volkes EKs ist spezıfisch, daß die Gemeinde als Ortskirche
immer wıieder eın Kaum WAaT, In dem dıe polnische Kultur und dıe unverfälsch-

Geschichte Polens bewahrt, dozijert und entwickelt wurde. Man hat SORC-
nannte „Wochen der christliıchen Kultur“ veranstaltet. Da wurden fundierte
wissenschaftliıche Vorträge gehalten, aber auch Kultur In iıchtung, Malereı,
J1heater und USL gepflegt. Weıl die polnısche Kultur und Geschichte tief
von Religionsinhalt und Religionswert gefärbt ist, wurde UrCc! die „Wochen
der christlichen Kultur“ einerseıts vielen leilnehmern dıe Möglichkeıit DCHC-
ben, das erfahren un! ZUur KenntnIis nehmen:;: andererseıts hat INan den
Autoren, Künstlern und Schauspielern eiıne Plattform geboten, sich äauß-
CIN und die kulturellen Werte entwickeln.
Das es hat geholfen, die nationale Identıität bewahren, das Bewußtsein

stärken, daß WIT eine Natıon mıt europäilscher Kultur sind, daß WIT
Europa gehören und nıcht ınfach ZUMm Osten ugle1c War 6S eın Gegengift

die Ideologisierung UuUurc die kommunistische Parte1ı und Urc leje-
nıge, dıe uns VOoON den urzeln der europäischen Kultur lösen wollten Die

derCWal also nıcht NUT, das Religiöse entwickeln, sondern
den Menschen ihre „menschliche” geben (echte Anthropologie).

scheınt wichtig, dieser Stelle 9 daß In der Katechese und 1Im
(Jottesdienst Feste gefelert wurden, dıe VO Staat nıcht rlaubt Zum
eispie der Maı, das est der ersten demokratıischen Verfassung (17/91)
Sıe wurde VOT der Jeılung Polens gemacht Damals hatte Man WITrKIC eine
schöne Verfassung; SIE ging aber bald wıeder verloren, der endgültigen
polnıschen Jellung, Das ist bisher In der Katechese und ıIn der Kırche im
Zusammenhang miıt dem est VO  —; „Marıa Könıigın Polens“ gefelert worden.

August est Marıa Hımmelfahrt fejert Nan das sogenannte
„ Wunder der 'eichsel“ (1921) In einer aC| wurde damals der KOMm:
MUNISMUS VOonNn den olen aufgehalten. Dies hat Man auch August
gefeıiert, obwohl 1an VO  —_ diesem Sieg In der Öffentlichkeit keın Wort
ur
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1)as sınd 1L1ULFr einige Beıspiele, dıe aber zeigen, WIe tief dıe TC. Urc ihre
vielseıitige Funktion mıt dem Volk, mıiıt der Natıon verbunden ist.

d) ufwertung der heilenden Kraft des Gebetes
KEıne weıtere Chance für uns ist der bisher och lebendige Glaube, sıch Sanz
ınfach (Gjott wenden und efen Vielleicht ist 1€es eine Kigenart der
Slawen, daß S1e chnell ZU finden, das dann allerdings seltener ein
kontemplatıves ist, sondern zumeıst eın spontan verbalisiertes bzw. eın
der festgelegten Formeln.
FKıne der Reaktionen auf dıe stalıniıstische Unterdrückung WarTr dıe
aufkommende orhebe für relıg1öse ongs Die VO französıschen Pater
Gelinau SCSUNSCHCH Psalmen schafften den Durchbruch. Vom Evangelıum
inspirıerte Lieder erlebten plötzlıch HochkonJjunktur. Sie wurden ın kateche-
tischen Räumen, be1 FExkursionen und In den rchen9S1e integrier-
ten Menschengruppen und dıe eINZIg möglıche Art, den Glauben ach
außen hın bekennen In einer Zeıt, dies sonst streng verboten Wäal. Der
relig1öse Song trug ZUr relig1ıösen Bıldung bel.
ach dem Konzıl entstand Aus der Inıtiatıve des inzwischen verstorbenen
Priesters Francıszek Blachnickı eine katholische Jugendbewegung, In Olen
„Qasen:. annn später „Licht-und-Leben-Bewegung“ genannt. uch ın die-
SCIH Gruppen pıelte das 1 1ed eine wichtige integrative SOWIE das

den Fürbitten hnlıch. Sehr beliebt auch verschie-
ene Formen des Dankgebetes. Aus dem schöpften dıie Mitglieder
Mut, enn diese Gruppen wurden VO  —3 den Sicherheitskräften behelligt.
Organisatoren der Ferjenaufenthalte ebenso WIE Bauern, dıe diese Gruppen
1ImM Sommer beherbergten, wurden mıt en Bußgeldern schikaniert. Allen
half das weiıter.
uch heute och kommen In vielen Gemeinden beı den rchen der In
Privathäusern Männer und Frauen Gebetsgruppen9 AdQus

ihrer Hilflosigkeit gegenüber mancher dramatıschen N  icklung in der
Welt beten, Im Glauben, daß Gott In seiner aCc) alles äandern kann, enn
be1 Gott sSind alle inge möglich. Vielleicht spieltel dıe Marıenverehrung
eiıne gewisse olle, enn gerade Marıa wird UrCc! Verhalten be1 der
Verkündıigung als das beste eispie‘ verstanden, wIıe S Gott restlos VCI-

‘9 WwWIe INan ıhm alle inge dieser Welt anvertrauft.
Das stellt dıe Grundlage er religıösen ppen dar, der Wallfahrer,
der Oasen- SOWIeEe der neokatechumenalen ppen. 1C selten trıfft INan

in olen die Überzeugung daß der friedliche Siegber den Kommunismus
dem stillen und beharrlıchen verdanken ist.
In diesem Zusammenhang se1i mır eın kurzer Fxkurs über meıine Erfahrung
mıt dem rlaubt. Mit acht Jahren wurde mMIr 1939 als einem olen der
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Zutritt ZU!T Schule verwehrt. I)as Famılıenhaus, weilches meın Vater mıt
CTNOTMTMNMICT Anstrengung fertigbauen konnte, wurde uns WCSSCHOMMCN. Aus
unmıiıttelbarer ähe sah ich dıe Auschwitz-Häftlinge 1Im Eınsatz, als ich mich
be1ı Verwandten in dieser ufhielt Ich erinnere miıich heute och
meınne panısche Angst, als WIT ausgesiedelt wurden. Und dennoch bediene
ich mich der deutschen Sprache Oohne Hemmungen und ich darf viele Deut-
sche meıne Freunde NCNNECI). Der TUN:! alur ist, daß ich 1m rieg als
Miıniıstrant mıt deutschen Ordensschwestern deutsch ebetet habe. Als dıe
wichtigste Erinnerung Aus dieser Zeıt prägte sıch MIr das deutsche eın
Und WC ich heute ıIn Europaubın und Menschen deutsch beten
höre, en! ich sofort die betenden Schwestern zurück und nıcht die
sonstige Grausamkeit dieser re
Die Gebetsgruppen in Olen entstehen meist auf Anregung VO  — Laıen, dıe
oft nıcht ähıg sind, raffinıerte apologetische Dispute führen, dıe aberohl
beten können und wollen, daraus für sich und die Gesellschaft CHe Tra

schöpfen. uch ın der Katechese sowohl in den Unterrichtsmaterijalıen
als auch in der Taxıs nımmt das eiıne wichtige e1In. Das
ist uUuNsSsSCIC große Chance och WECNNn obertflächlıc aufgefaßt wird, annn
diese Eıinstellung eine CAIG Passıvıtät Öördern.

Unsere ufgaben
Vor welche ufgaben sehen WITr uns derzeıt gestellt? Es gibt eren eine
enge. €e1 bın ich mIır gar nıcht siıcher, ob WIT S1Ee alle ichtig erkennen und

ihrer Komplexıitä erfassen. Ich ll mIır auch nıchts auf die ıhrer
sung bereıits entworfenen Realısıerungspläne einbiılden;: ich habe vielmehr
das Jagesgebet VO' Elften Sonntag 1im Jahreskreis VOT ugen, iın dem
€l „Gott, du uUuNseCIC offnung und uUNseTC rahne dich vermögen WIT
nichts.“ Nichtsdestoweniger mussen WIT irgendwo Z  9 un eıne
Bestandsaufnahme unsereTr TODIemMe ist sıcherlich angezelgt, auch WENN

Irrtümer nıcht ausgeschlossen SInd. Unter anderem ste uns folgendes
bevor:

Örderung der gesellschaftsorientierten Verhaltensweisen
Das vorrangıgste 1e] muß heute se1ın, jene Verhaltensweisen und Haltungen
herausbıilden helfen, dıe dem ODersten des Christentums jenem
der1€ —entsprechen. EKs mMag mıtunter erstaunen, daß WIT heutzutage eine
echt sozlale Einstellung und Offenheit auf TODIEMEe der Nächsten vielilac
be1ı Nıchtgläubigen finden, während WITr S1e zugleic be1l manchem o_
ıken vermissen. Der polıtiısche Umbruch in olen chafft eine C HE Chance
Wenn tatsächlıc eine friedliche Neuordnung der Welt herbeıiıführen
wollen, Was Danz OIfenDar der unsch vieler ist, dann muß dem Ego1smus eın
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rücksıichtsloser amp werden. Der Egoismus ist CS, der en
Konflıkten, er Bedrohung der menschlıichen Freiheit und Mißachtung der
Menschenrechte zugrunde jeg uch WIT in olen en eın fertiges
Rezept, WIEe dieses Problem meıstern ist. efragen WITr aber dıe Psychologen
und Asketen, dıe in einem och höheren TA| als die Berufspsychologen
Kenner der menschliıchen Psyche sınd, ann wird 1Ur eın Weg gewlesen

nämlıch der „VOoNn sich 66  weg „auf den anderen Zu  “ Man muß lernen,
die eigene Meinung in rage tellen können, Argumente anderer
Mitmenschen unbefangen prüfen. Man muß schweıgen lernen, zuhö-
Ien und begreifen können. Man muß die ampflust verstärkt dıe
eigenen chwächen lenken und nicht jene der Nächsten. Wenn 1e6s
zunächst WwWIe Gemeinplätze klıngt, scheıint darın 1im Kern doch eın Pro-
IM stecken, das einen direkten ezug ZUuU Evangelium hat gılt, den
privatistischen Neigungen der slavıschen Religiosität und der polnischen
Christlic  el entgegenzuwiırken un:! dessen Gemeinde und IC In
intensive Auseinandersetzungen mıiıt den gegenwärtigen dealen und u-
rellen gesellschaftlıchen und polıtıschen Fragen führen.
Uns ist dieses Anlıegen dringlicher, als der Kommunismus Urc seine
Verfälschung der ahrnhneı und Förderung unmoralıscher Haltungen auch

den Seelen einen ungeheueren Schaden angerichtet hat Die Orientierung
auf Genuß, dıe Konsumeinstellung, der weiıt verbreıtete ethische Relativis-
INUS, die Aushöhlung und Umdeutung der Sprache sınd biıttere Früchte dieser
Herrschaft ESs soll Uu1ls eine Sanz wichtige Aufgabe se1ın, solche egriffe WIE
ur des Menschen, Erwartung eines Grundrespekts VOT der menschlichen
Person, Freiheit und Verantwortung „enttrümmern“ und ihnen diıe Uul-

sprünglıche gewichtige Bedeutung zurückzuverleihen. Wır mMUussen äufiger
als bisher einen 99  1C. über den Zaun  c unNnseTren achbarn und In
dıe weıte Welt hınaus. Der Raubbau Ressourcen der rde und dıe
Ökologische Bedrohung des Menschen sınd robleme, dıe keinen alt VOT
Staatsgrenzen machen. Wenn beı uns bıs Jetzt vieles verschwıiegen der
weggelogen wurde, el das keineswegs, daß WIT jetzt besser ran sınd,
Sanz 1Im Gegenteil. Miıt dieser Erkenntnis erschließt sıch uns eın riesiges
Jätigkeitsfeld.

rziehung zZUr Verantwortung
1C| 1Ur die planmäßig vorangetriebene Atheisierung, sondern auch eine
engstirnige Religlosität C5S, die die Christen der Umwelt entfremdeten.
Es ist das der Stunde, mıt er Energie auf dıe Verantwortung des
Menschen für seine Umwelt hinzuwelsen. Der hochdramatische Zustand
UuUNnscCcIeCer Umwelt führte uns dıe großen Versäumnisse VOT ugen, dıe 1Ur In
einer Atmosphäre otaler Gleichgültigkeit ın dieser Weıise anwachsen onn-
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ten. In der polnıschen Pädagogıik hatten WITr keinen 16 für die Betrachtung
der chöpfung und für ihre ankbare Wertschätzung. 1C ohne Bedeutung
ist der Umstand, daß WIT im eigenen I1ande nıcht den geringsten Eınfluß auf
den Umgang mıt der Umwelt nehmen konnten. Und 6S fehlte auch gänzlıc.

Versuchen, eine Empfindsamkeit für diese Fragen wecken. DIies ist
natürlıch auch eine Aufgabe für den Religionspädagogen.
Die mangelnde Achtung VOT der Erhabenheit der Schöpfung zeigt meılnes
Erachtens einen och weıt wichtigeren angel d nämlıch das eniende
Verständnıis für dıe Heılıgkeit und TO Gottes. Wenn WITr davon ausgehen,
daß uns Gott sehr ahe steht uns gleichgeworden ist 1€eSs ZWaTlT richtig,

ist unNns aber nıcht In em gleich geworden, und CI wird auch nıe
omplıze se1in in uULNsecerIemnm dreisten Ireıben Im Famılıenleben 65 Oft auf,
daß dıe Kınder nıcht dıe geringste Achtung VOT iıhren Eltern aben, un 168
hat mıt der Partnerschaft nıchts tun sınd ann EIw: dıe Eltern daran
chuld? Wır können nıcht (jott dafür haftbar machen, daß dem Menschen
jeglicher Sinn für dıe Heıiligkeit (Jjottes abhanden gekommen ist. Wır mMussen

tun, (Gott die ihm gebührende tellung In der Werthierarchie wıieder
zuzugestehen. Das ist eiıne ernstzunehmende reliıgionspädagogische ufga-
be Dies ist eın ema vieler Überlegungen in olen. Fınes ist sıcher: Wır
selbst mMuUssen Gott In seiner eılıgen FErhabenheit erkennen, ann ande-
ICcMH dieser Erkenntnis verhelfen können.
Für das Heılige im Menschen dagegen en WIT viel übrıg. In den Jahren
der totalıtären Herrschaft wurde viel ber große Christen uUuNnseceIer Zeit —nıcht
1L1UT ber Heıilıge geschrieben und veröffentlich: Ich habe den interessanten
Vortrag von Professor Dr. alp. Sauer gut In Erinnerung ZU ema
„Heılıge als Vorbild” den CT in Warschau gehalten hat. Ich pflichte ıhm SCIN
bei, daß dıie eılıgen zusehends In den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
rücken, weiıl s1ie uns Urc ihr Vorbild irgendwıe diıe Iranszendenz erschieben
und eın Kommentar ZU Evangelıum Sind. Sie zeigen uns praktisch, daß
Man Urc S1e 1im Bewußtsein der eigenen Sündhaftigkeit und Unzulänglıch-
eıt weıterkommen, sich selbst befreien und den anderen ZUuTr Freiheit verhel-
fen kann. Voraussetzung ist, daß INan siıch VO  — der orge leıten läßt, dıie uns
VO chöpfer eingepflanzte 1e in uNseIen Herzen egen und
pflegen Wir dürfen in der lat die Wirkung großer christlıcher Vorbilder nıcht
unterschätzen.

C) Grundlegung der Erziehung In den hiblischen Tradıiıtionen
Jegliche erzieherische Mühe der Christen bleıibt erfolglos, WEeNNn SIe nıcht in
der Offenbarung tief verwurzelt ist. Dieses Bewußtseıin scheınt siıch In Oolen
ach und ach durchzusetzen. 1ele der Jugendbewegungen und Gebets-
SIUDDCH legen ıhren Aktivitäten dıe zugrunde. Fs wiırd über biblısche
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Texte nachgedacht und dıskutiert, och immer Jjedoch in unzureichendem
Maße: die bıblıschen Studien be1ı uns mussen intensıiviert werden. Die Kennt-
N1ıS der selbst ıst allerdings viel stärker verbreıitet, als annehmen
würde. Wenn uns der Westen in der bıblıschen Hermeneutik eın gutes uCcC
VOTaUuUusSs Ist, ann hat 1es seinen TUn Uurc dıe Folgen der eformation
Wal dıe C 1im Westen Europas dazu ZW  9 sıch der intensiv
anzunehmen. DIie deutsche IC egte einen langen Weg bıs ZUr EKın-
heıtsübersetzung zurück. In olen gab eine solche Auseinandersetzung
nıcht. Es gab 11UT eine Form der Auslegung der nämlıch dıe römisch-
katholische Deshalb sınd uUuNscIec Kontakte mıt der Urc eIıne gewIlsse
Passıvıtät belastet. In der Jüngsten Vergangenheit 6S nıcht zuletzt dıe
Zeugen Jehowas, dıe viele olen N dieser Passıvıtät herausgerıssen en
Seit einıger Zeıt ist INa in der Religionspädagogik bemüht, einem einge-
henderen Studium der anzuleıten. Die Bedeutung der wächst.
ugle1c) aber wırd auf dıe 1m Umgang mıt der erforderliche geıistige
Haltung verwiesen, dıie Matthäus mıt folgenden Worten umschre1i1bt: „WECNN
ihr nıcht umkehrt un: werdet WIe Kınder”, enn dıie belehrende ber-
heblichke1r ist bıblischer Haltung wenig 1eNII1C| Fıner der polnıschen elı-
gionspädagogen, Bischof Gerard Kusz, chriıeb azu In seinem Kommentar

„WIe Kınd werden( seine Unzulänglıchkeit einsehen. Erst, WeTr sıch
selbst nıcht ausreıcht, ist ähıg, dıe rlösung anzunehmen, dıe ıhm Jesus

eanbıietet. Solche Haltung hat mıt Passivıtät nıchts fun.

Das liturgische en
DIe nächste wichtige Aufgabe ist, die Liturgie und die Sakramente en
An dieser Stelle ist wichtig vermerken, daß einer Zeit, in der westliche
Theologen einen Sanz wesentlichen Beıitrag ZUr Entstehung der Konstitution
ber dıe heilige Liturgie geleistet aben, WIT ın olen VO  —_ dieser n  icklung

ziemliıch isoliert Die Erneuerung der Liturgie erfolgte be1l uns auf
anderen egen und In einem anderen empo WIEeE jJer 1Im Westen. Und
gibt diesbezüglich DIS heute gewIlsSse Unterschiede zwıschen unNns. meınem
Beıtrag In adrıd auf dem Kongreß der Europäischen katechetischen Ar-
beitsgemeinschaft® WIEeS ich bereıts darauf hın, daß sich 1mM Westen bıs heute
eıne Unzufriedenhei ber den anı der Liturgie stark bemerkbar macht.
Es wiırd beklagt, daß die Liturgie In ihrer heutigen Form och immer sechr
lebensfremd ist. Uns ın olen wurde die Erneuerung der Liturgie ın gewIlsSser
Weise aufgezwungen. Zahlreiche Geistliche und Laien nahmen SIE hne
Begeisterung ZU!T Kenntnis und sıie fügten sıch DUr aus Gehorsam den

KuSsZ, Wykorzystanie zasad wspolczesne] hermeneutykı biblijnej katechezıe, in:
Ateneum Kaplanskie / (1979) 93, 297
al  T1 Pfingsten 1990
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Anordnungen. ach einigen Jahren erst fand die Cue Form der Liturgie eiıne
breıte Akzeptanz. Die posıtıve Auswirkung der Reform wiırd Jetzt allgemeın
egrü Wır en allerdings och ange nıcht alle Aspekte und Möglichkei-
ten der Lage voll genutzt.
Daraus erwächst uns eiıne doppelte Verplflichtung. Auf der einen Seite
mussen WIT die Möglichkeiten, weilche dıe Erneuerung der Liturgie bietet,
voll ausschöpfen; auf der anderen ist erforderlich, die eologie der
Liturgie voranzutreıiben, eın tieferes Verständnis und eine ogrößere Sen-

willsi??lisierung für jene nhalte erreichen, deren USCTruC dıe Liturgie se1in

Nur 3  E an se1 auch och erwähnt, daß Jetzt dıe Öffnung ach dem Osten
hın uns VOT die Aufgabe tellt, dıe lıturgische Reform weiter vermitteln.
e) Neue Bildungsstätten
Diese zanlreiıchen und vielfältigen ufgaben können 1Ur In einem gewIissen
organısatorischen Rahmen bewältigt werden, den verschiedene relıg1öse
ewegungen, VOI em aber Bıldungsstätten sıchern. Wır en aber deren
nıcht
en der ademie für Katholische eologıe In Warschau und der Ka-
tholıiıschen Unimversität In 1 ublın gibt Päpstliche Fakultäten in akau,
Posen, Breslau und Warschau, denen Jetzt auch Laıen ausgebildet werden.

akau, VOoN ich komme, wird zusätzlich och die Überlegung aNSC-
stellt, dıe bisherige Phılosophische der Gesellschaft Jesu einer
Ignaz-Loyola-Akademie für Relıgiöse Kultur erweiıtern. I] dDiese ademıiıe
hätte ann ZWel Fakultäten die Philosophische und eiıne für Relıgionspäd-
agogık. An der bıslang schon aktıv tätigen Phılosophischen der
Gesellschaft Jesu wurde bereıts das Institut für Religiöse Kultur eingerichtet.

der geplanten für Relıgiöse Kultur wollen WITr uns den Fragen
der CANrıstlichen Spiritualität, der Keligionspädagogık, der Psychologie und
der Religionssoziologie zuwenden. Wır wollen ferner untersuchen, weilche

der elıgıon In der Ausgestaltung unserer Z/iviılısation, der soOz1lalen
Strukturen, der Sıttlichkeit, der Gesetzgebung un der Kunst beizumessen
ist DIiese Bildungseinrichtung ist hauptsächlich mıt IC auf die Fortbildung
der Laıen geplant, dıe sich künftıg in ihren Gemeinden als Multiplikatoren
anregend betätigen und dem relıgıösen Leben in ihrer unmittelbaren
mgebung Cur Impulse vermitteln. en dem Wissen wollen WITr eın
großes Gewicht auch auf dıe geistige Formatıon egen In der Seminar- und
Gruppenarbeit, ıIn der gemeiınsam gefelerten Liturgie und auch UFC eın
geselliges Beisammenseın soll eın INn für dıe Gemeinschaft entwickelt
werden. Interessanterweise zeigt sıch diesem Bıldungsweg VOT em jene
Jugend interessıiert, die bereıts davor mıt der Oasen-Bewegung oder mıt
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n  anderen Formen der katholischen Jugendbewegung erührung kam. Die
anregende Wirkung dieser ersten Begegnungen bringt jetzt Früchte

Zusammenfassung
In meınem Beıtrag Walr ich bemüht, VO Standpunkt eines Religionspädago-
SCH uNnseTe Sorgen, unsere Chancen und ufgaben kurz umreıßen. uch
WE eiıne solche Schilderung zwangsläufig unvollständıg und subjektiv sein
muß, sınd In meıne usführungen auch Standpunkte und Meinungen anderer
eingegangen Aus Zeıt- und Platzgründen bestimmte „ Verkürzungen“
nıcht vermeıden. Einiges wurde VO  —_ vornherein ausgeklammert, WIE ZU

eispie dıie rage der Rückführung des Religionsunterrichts die Schulen
I Dies ist eine he1ß dıiskutierte rage, VO  — der orge unNnseTe biısherige
Gemeindekatechese begleitet. Die Polnische Bischofskonferen: traf die Ent-
scheidung, daß der Religionsunterricht wieder dl den Schulen erteilt werden
soll Eın TUN! ZUTr Freude und doch auch einer ZUur Besorgnis, enn damıt
erwachsen uns Sanz CUuc TODIEeMEe
Eines ich mıt meınem Bericht erreicht ZU aben, daß nämlıch besser
verstanden wird, WeicC komplizierter und schwieriger Aufgabenbereich VOT
uns lıegt Vieles ist bei uns anders:; doch uns verbindet auch eine enge
VO  — Gemeinnsamkeit. Wır wollen 1Im Geiste des Evangeliums unNnsceIen Beıtrag

einem gemeinsamen Kuropa eisten.
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Bemerkungen ZUuU espräc ber die „Krise“ be1ı der
Weıtergabe des auDbens

„Das Mißverständnis der Gegenwart ist die
unvermeıdliche Konsequenz der Unkennt-
N1S der Vergangenheit. Aber eın ensch
kann ebenso daran verzweiıfeln, die Vergan-
genheıt verstehen, WENN kein Wissen
über dıe Gegenwart besitzt.“ arCc Bloch“)

„Krise“ als Problemanzeıige
Die augenblıckliche religionspädagogische Dıskussion wird seıit Jahren VO  —

einer ematık beherrscht, die In Okabelin WwWI1ıe „Krise des aubens“,
„JIradierungskrise“, „ Jradıtionskrise“, „Krise In der Weıtergabe des lau-
ens  66 u.a ZU USruC kommt Miıt der Vokabel - AKTISE die in den
verschiedensten Nominalverbindungen auftaucht, verbirgt sıch eın 1TIuser
Sachverhalt, der in seiner SaNZCH Dimension 1Ur schwer erfassen ist. Die
Verwendun der etapher „Krise“ in den gebrauchten Nominalparadıgmen
darf sicherlich als Problemanzeige interpretiert werden.
Miıt der etapher „Krise“” werden Erfahrungen und Beobachtungen INs
espräc gebracht, dıe davon ausgehen, daß 1mM kırchlichen, vielleicht auch
1im relig1ıösen en allgemeın, nıch  + mehr es problemlos und selbstver-
ständlıch geht WIE er SO wird edenken gegeben, daß die ahl der
Kıirchenbesucher abnımmt, während die der Kırchenaustritte im Zunehmen
begriffen ist. mfragen zufolge fühlen sıch viele Christen nıcht mehr dıie
Lehre und die Weisungen der Kırche gebunden. In Fragen der Sıtte und
ora wırd TC| eher als lebenshemmend denn als lebensfördernd CIMND-
funden Das Glaubenswissen des einzelnen Christen nımmt immer mehr ab,
viele Menschen sınd, Was immer dies auch heißen mag, relig1Ös nıcht mehr
ansprechbar un:! nehmen relıgıösen en nıcht mehr aktıv teıl
Miıt diesen un: anderen Feststellungen wird V'  u  9 daß die Weıtergabe
des Glaubens —WIe problematisc diese Kennzeichnung auch immer se1n Mag

In eine Krise geraten sel, Ja, daß das Christentum selbst siıch in einer Krise
befinde Um diese Krise kenntlich machen, spricht INan VON einer pOSL-
christlıchen und nachchristentümlichen Zeit, in die WIT eintreten DZWwW. einge-
treten SINd. Das Christentum und die rche, sagt INal, hätten, nachdem
SIEe ihr Monopol in der Beantwortung VonNn Sinn- und Lebensfragen weıtge-

Lit. In: Önltg (Heg.); Handbuch der empirischen Sozialforschung, Stuttgart 1967,
Band, 63

Relıgionspädagogische Beitrage 28/1991
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hend verloren aben, auch immer mehr gesellschaftlıchem Fınfluß verlo-
I  3 Kurz TC wiıird zunehmend als negatıv erfahren und ommt In den
edıen in der ege 1Ur ann ZU!T Sprache, WeNnN S1e dıe ö  ffentliche negative
Meinung ber Kırche bestätigt. Nur och selten wird TC| In den OolBbme-
dien posIıtiv dargestellt und WECNN, ann meıst In der neutralisıerten orm VonNn
Brauchtum und Olklore.
Alle diıese und andere Erfahrungen, Beobachtungen und Vermutungen ZUT

augenblicklichen relig1ıösen Lage innerhalb unserer Gesellschaft werden
ter der griffigen Leitvokabel „Krise“ subsumıiert, jedoch hne rÄl prüfen, ob
mıt dieser etapher diese Sachverhalte aAaNSCMESSCH versprachlıicht und
erfaßt werden. Deshalb ist ach der Bedeutung der etapher „Krise“
fragen, beantworten können, ob die Krisenmetapher eın theoretisches
Konzept aDgı mıt dessen die anstehenden Fragen dıskutiert und
annähernd gelöst werden können.

Krısenerfahrung als Verlusterfahrung
„Krisis“, bemerkt Reinhart Koselleck In seinem "Krise’ Im istor1-
schen on ZUT polıtisch-sozialen Sprache, „natte der griechischen

relatıv abgrenzbare Bedeutungen 1Im Juristischen, theologischen und
medizinıschen Bereıich Der Begrıff forderte arte Alternativen heraus:
ec| der Unrecht, eiıl Oder Verdammnis, Leben der 'Tod Der medizini-
sche Sinn domuinierte, gleichsam fakultätsgebunden, fast ungebrochen bıs In
die Neuzeit hinein. Seit dem Jahrhundert erfolgte VO  - hiıer dUuS, zunächst
1mM Westen, dann auch In eutschland, eine metaphorische Ausweitung auf
dıe Politik, die Psychologie, dıe Ökonomie und schlıeßlic auch auf dıe
Geschichte. egen nde des Jahrhunderts wurde der Begriff wıiıeder
theologisch und relig1ös eingefärbt, 1Im Sinne des Jüngsten Gerichts, das in
säkularer Deutung auf dıe revolutionären KEreignisse angewandt wurde.
Aufgrund seiner metaphorischen Vieldeutigkeit und Dehnbarke!i beginnt
der Begriff schillern. Er rın In die Alltagssprache eın und wird ZU

Schlagwort. In uNscerIen Jahrhundert gibt aum einen Lebensbereich, der
nıcht mıiıt dieses uSdrucks se1INne entscheidungsträchtigen Akzente
erhielte.“
Es würde diesen Rahmen9anhand der vielen eispiele die edeu-
tung der etapher „Krise“ 1Im pastoraltheologischen und religıonspädagogi-
schen espräc) herauszudestillieren. Zwel repräsentative Beispiele sollen
genügen

Koselleck, „Krise“ In Geschichtliche Grundbegriffe. Hiıstorisches Lexikon polı-
tisch-sozilalen Sprache ın Deutschland. Hg. Von Brunner/W. 'onze/R. Koselleck, Stuttgart
1972 {f., and 3, 617
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Frstes eispiel: Die Diözesansynode der Diözese Rottenburg-Stuttgart
(1985/86) stellt fest, daß der „Glaube als SaNnzcI in Krise geraten“ sel1. Diese

WITF! 1Im „Rückgang der Glaubenspraxis und des Glaubenswissens“
gesehen Daß der Glaube als Krise geraten sel, jegach dem Urteil
der ynode „VOTr em daran, daß

dıe sonntägliche Liturgie und Verkündigung der Kirche und das täglıche Leben prakti-
zierender Katholiken auseinanderklaffen;
in DNSCICT Liturgie und Verkündigung niıcht jenes dl Ermutigung und aft vermiıt-

telt wird, un Gemeinscha: tiıften und VO:  — der Gemeinschaft des Glaubens her Kraft
positiven Bewältigung von Kriısen und Oten Z.U schenken;

diıe Veränderungen In Liturgie un:! Verkündigung un!| dıe Akzente in der Jau-
benslehre der TC| die Gläubigen oft unvorbereitet getroffen aben;

die Gottesdienst leilnehmenden iıhre Probleme der kırchlichen Verkündigung oft
weniıg wiederfinden;

die Darbietung des Glaubens In Liturgie und Verkündıigung NIC| ganzheitlich erfolgt und
Oft Predigten keine Antwort auf dıe Sinnfrage gegeben wird.“

Und weıter dıe ynode Gründe für diese Krise, die Jjedoch, WIE sS1e
bemerkt, außerhalb ihrer Verantwortung lıegen:

„dıe Schwierigkeit, mıt der gegebenen TE1NE1! verantwortlich umzugehen,
dıe Grundstimmung, es machbar sel,

CC‘dıe ’kollektiven Gegenstimmen), denen mıiıt Worten schwer begegnen ist.

Zweıiıtes eispiel: In der Enzyklopädischen Bıbliothek „Christliıcher Glaube
moderner Gesellschaft“ schreıbt Max Seckler in seinem Beitrag „ J1radıtion

und Fortschritt“:
„Die neuzeitliche Krise Im Verhältnis ZUr Tradıtion besteht 1Im Grunde (jedoch) NIC 1U

darın, einzelne Iradıtionen strıttig sınd oder daß der Versuch unternommen wird, alle
Traditionen iınier sıch lassen, Danz ohne s1e eben, gewissermaßen 1ImM herkunft-
losen Augenblick oder jedenfalls A uUu$S den Neugründungen des autonomen Subjekts heraus.
Das 'al auch. Aber entscheidend ist der ZU Grundsatz erhobene ılle, überkommene
Geltungsansprüche iImmerT 1UT insoweit anzuerkennen, als s1e vernünftig einlösbar S1nd...
1C| Im Streit die Geltung der verschiedenen Iradıtionen Iso jeg letztlich die
neuzeiıtliıche Tradıtionskrise, sondern Im grundsätzliıchen Legitimitätsverlust er Iradıi-
t107

Diese beıden Beıspiele, dıe Urcweıtere Aaus der entsprechenden Diıskussion
leicht ergänzen wären, dıagnostizieren dıe augenblickliche relig1öse Sıtua-
tiıon als Krisenlage und dıe risenlage als Verlustlage, daß sich aus dieser
Einschätzung schlıeßen äßt Glaubenskrise Glaubensverlust und Ira-

Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 985/86. Weitergabe des Jau-
bens an dıe kommende Generation, Rottenburg 1986, 166.

Beschlüsse der Diıözesansynode, a.a.0., 167.
EeC:  T Tradition und Fortschritt. In: Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft.

Hg. von F. Böckle/F.-X. Kaufmann/K. Rahner/B. Welte, Freiburg 1.B. 1981 6 and 23 11£.
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dıtionskrise Legitimitätsverlust Und eıter heßen sich benennen
Sinnkrise Werteverlust Wertekrise Autoritätsverlust uUuSW
DıIe Krisenmetapher scheıint l1er beim ersten 1C der medizıinıschen Sprech-

nahezustehen Eıne körperliche Krise ankheit implizıert den
Verlust der Gesundheit Wäre dagegen dıe etapher mehr der theologischen
Metaphorik verpflichtet dann könnte 1a dieser Krise Kairos

rechten Augenblick erblicken welchen sich Glaube nglaube
Altes Neues Gewisses Ungewıisses durchzusetzen und ent-
scheıiden hätten
Als rgebnis der bisherigen Untersuchung kann festgehalten werden Die
Beobachtungen Erfahrungen und Vermutungen ZUT augenblicklichen Situa-
L10N VO  D} Glaube und LO werden zunächst als Verlust empfunden als
Verlust VO  S Kıirchenbesuchern Kırchenmitgliedern Werten Legıitimität Ira-
dıtion Sinn Glauben
Wenn dıe Krise als Verlust erlebt wıird dann muß gefragt werden WT diesen
Verlust als Verlust spürbar erlebt Wenn die rchen sıch leeren und die
Kırchenaustritte sıch häufen dann rleben zunächst einmal JENC dıe mıt-
telbar davon ihrerel und ihrem aubensleben betroffen sınd die
veränderte Situation als Verlust dıe Priester und kırchlichen Mitarbeiter
dıe VOT leeren Bänken stehen und dıejenigen dıe als kleine er‘ übrigge-
blıeben sınd Ob die anderen dıe nıcht mehr „praktıizıeren“ der dıe IC
bereıts verlassen en ihr ern- und Ausbleiben als Verlust und damıt als
Krise empfinden 1st 1er nıcht dıe rage doch SINd S1C dıe Urc ıhr
Fernbleiben Krisenstimmung verursacht en
Der eDrauc dieser etapher scheınt aber 11UT auf den ersten C dem
medizıinıschen Vergleich VOI Krise entsprechen Denn dıe medizınische
Krise sıch nıcht Gegensatz VonNn Gesundheit und ankheit bzw
Verlust der Gesundheit sondern kurzen aber dramatischen ase
der ankheı 6S Leben oder lod geht Diese kurze ase Nı
die eigentliche medizinısche Krise der 65 es der nıchts ender
Tod, theologisc) gesprochen, eıl der Unheıl, eıl der Verdammnis
auf dıe RC bezogen, ihre Existenz oder ihren Untergang geht
ach diesen Überlegungen ist iragen, ob die Krisenmetapher ZUE Be-
schreibung der augenblicklichen Situation auglıc ist und WENN nıcht, ob SIC
dann nıcht besser AQus der Diskussion herausgehalten werden sollte. Zu ecCc
betont Koselleck, daß „dıe emotionalen Obertöne dieser Metapher) jede
theoretische Stringenz‘“ verzehren ® Um diese rage beantworten können,
ussen WIT untersuchen, ob dıe Verlusterfahrung Merkmal dieser als

5 Koselleck 637
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Krise erfahrenen Sıtuation ist bzw. ob mıt der Vokabel „Krise“ diese als
krisenhaft empfundene Sıtuation genügen charakterisiert ist

Merkmale einer als krisenhaft eriebtfen Sıtuation
3. 1 Sozialer
Gesellschaftlıche UOrdnung, dasel Leben INn Gemeinschaft, beruht auf der
Einhaltung und dem Funktionieren geltender und allgemeıner, freiwillig der
unfreiwillig DZW. übernommener sprüche In ezug auf Herrschen und
Regieren, auf dıe Verteilung VON Besıtz undacauf Kommunikationsfor-
IMNeN und -inhalte, auf familiäre Ordnung, Sıtte und eCc us  < In eudalen
und ständısch gegliederten Gesellschaften diese Ansprüche rigıde
festgelegt und In ıhrer Geltung verbindend gemacht, daß Ordnung und
Leben In dieser Urdnung möglıch, Abweichungen aber kaum möglıch
Es War festgelegt, Was Interaktion iIm sozlalen Austausch VO  — ben ach

und VON ach oben ging. Abweichungen wurden mıt Sanktionen
belegt.
Miıt der Umwverteijlung geltender sprüche Urc evolutionäre CKIuUN-
SCH und revolutionäre Ereignisse vollzog siıch In der Ausdıfferenzierung

rdnungen eın andel, der das gesellschaftlıche System VO  —; TUN:!
auf veränderte. Kın SOIC radıkaler andel gesellschaftlıcher Kommunıiıka-
tionsformen und -„ınhalte wird 1Im sozilologischen Sprachgebrauch mıt dem
Begriff des „SOzlalen Wandels“ beschrieben SO vollzog sich etftwa der sozlale
ande]l 1mM Wechsel VO  —_ der feudalabsol  istıschen Herrschaft ZUr Demokra-
tıe in der uflösung des geschlossenen, fest gegliederten gesellschaftlı-
chen Systems ZUr offenen Gesellschaft hın och dieser Wechsel wurde VO  -

Jleılen dieser Gesellschaft, selbst VON denen, dıie diesen Wechsel wollten und
begrüßten, durchaus auch als Verlust erlebt. Dies besonders dann, WENN der
andel nıcht als Chance ondern als Gefahr esehen und erlebt wurde
Sozlaler andel vollzieht sıch nıcht bloß 1m Wechsel VO  _ einem gesellschait-
lıchen System einem anderen, sondern CI vollziıeht sıch zunächst 1mM
allmählıchen, manchmal kaum teststellbaren Verschwinden VO  — Elementen
der Kommunikationsformen, wIe E{IW: Umgangs-, Verhaltens- und erkeNnrs-
weısen, und der Kommunıikationsinhalte, WIE Gesetze, Normen und Werte,

daß sich ann der soz1lale andel nachträglıc als eine CUue bzw. erneuerte

Gesellschaftsordnung beschreıiben äßt
In einer Demokratie sınd dıe Kommuniıkatiıonsformen un!: die Kommunika-
tionsinhalte andere als ın einer eudalen Gesellschaft. der WENN WITr die
bisherige Rechtsform der Famılıe betrachten, dann vollzieht sich in den heute
gelebten Formen des Zusammenlebens VON Menschen bereıts eın sozlaler
'andel 7 war en diese Veränderungen in der positıiven Rechtsordnung
och keinen Eıngang gefunden, doch in Ausnahme- und Sonderregelungen,
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etfw:; des Steuerrechts, finden diese ach und ach quasıigesetzliche erück-
sıchtigung, bıs s1e schlheblic ültige Rechtsform annehmen.
Sozialer andel, äßt sıch9vollzıeht sıch, Wn im gesellschaftlichen
Zusammenleben ach und ach geltende sprüche und Selbstverständlich-
keıiten problematisc) werden, allmählich verschwınden und Uurc CUe C1I-

werden. Das Verschwinden bısher selbstverständlicher Ansprüche und
Handlungsgrundlagen wiıird VON leılen einer Gesellschaft immer auch als
Verlust VO  —; Sicherheiten empfunden werden müussen, weiıl dıe rundlagen
selbstverständlicher Interaktion nıcht mehr gegeben sind. ber dieses Ver-
schwınden wırd nıcht deshalb als Verlust empfunden, weiıl c verschwunden
ist — wobe!l In der ege das, Was auf eiınmal als Verschwundenes wahrgenom-
INenNn wiırd, ange 6S vorhanden WAaär, eben seiner Selbstverständlich-
eıt als exıistent oft gar nıcht wahrgenommen wurde sondern weıl das Jjetzt
ehlende, bıslang Selbstverständliche, dıe Aufgabe hatte, Neues, Unvorher-
gesehenes mıiıt des Selbstverständlichen In (>10(=> Selbstverständlichkeit

überführen, Kurz, weıl Neues und Ungewohntes Urc! das Alte und
Gewohnte selbstverständlic emacht wurde. Wo dıe Amalgamierung des
Neuen Hrc es nıcht mehr möglıch ist, entsteht Krisenstimmung.
Genaugenommen Ist 6S also nıcht sehr der Verlust des Bısherigen, der als
schmerzlıich empfunden wird und Krisenstimmung hervorruft, sondern das
Neue, Ungewohnte, das einen verunsichert und handlungsunfähig, schutz-
und wehrlos macht und darın erst den Verlust des Bısherigen VOTr ugenhrt.
Wo jedoch Handlungsunfähigkeit als bedrohend empfunden wird DZW. Sie

ange andauert, kann S1ie unüberlegtem und überstürztem Handeln und
Verhalten führen. Was Unvorhergesehenen betroffen macht, bestürzt und
schockıiert, ist dıie JTatsache, daß 65 anders als erwartet kommt, hne daß siıch
das Unvorhergesehene mıiıt vorhandener Deutungs- und andlungsmu-
ster ber UuUrz der lang In Vertrautes überführen und entschärfen 1e.
Versuche, Unbekanntes Oder Bedrohliches UrCc! Bekanntes der Harmloses

machen und entschärfen, lassen sıch immer wıeder sprachlıich
belegen: Um das Neue und Bedrohliche neutralıisieren, werden
vertraute Sprachgewänder umgelegt. SO spricht MNan Von „Atomsprengköp-
fen  C6 Gegensatz „konventionellen“ affen,wobe1l die etapher „Kopf“
dıe wıdersprüchliche ortverbindung „Atom-spreng“ vermenschliıchen und
die Kennzeichnung „Konventionell“ dıe affen überhaupt verharmlosen
sollen, da alles, Was konventionell Ist, Sicherheit und Vertrautheit suggeriert;
eın Computer wiıird gefüttert WIE eın (hılfloses) Lebewesen, CI kann auch
spucken und spinnen WIe eın ensch, daß nıcht selten Computer mıt
Eiıgennamen angesprochen werden. Uurc anthropomorphe ersprachli-
chung VOoONn Technik, VOT em der bedrohlichen, wird Siıe Gespräch ent-
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techniısiert und vertraut gemacht I IDies gılt auch für gesellschaftlıche Vorgän-
SC epochaler Dimension, WECNN SIEe SCHIIC als „Umbau“ und „Glasnost“
bezeichnet werden. ist er nıcht auszuschließen, daß auch In unNnseTem

‚Uusammenhang die Krisenmetapher dazu dıenen soll, dıe beunruhigende
Sıtuation wenigstens begrifflic verfügbar machen, ohne daß INan einer
exakten Aussage und Beschreibung der Sıtuation SCZWUNSCH würde, da Nan
davon ausgehen kann, daß be1 dieser Vokabel „Jeder we1ß, Was geht  ..

DerAnschein geistigen Ükuums
Wenn der augenblicklichen kiırchlichen Sıtuation VOoN der Jradierungs- Dbzw.
Iradıtionskrise gesprochen wird, annn wird, WwIe bereıts gesagt, zunächst
einmal der Verlust tradıtioneller Werte beklagt, die och bıs VOT kurzem
Gültigkeit hatten; und WECNN, WIEe ebenfalls gesagt, Werte sıch auflösen und
Glaubensinhalte eliebig und gleichgültig werden, ist 6S dann nıcht Dberech-
tigt, VoNn einer Krise Im mediziniıschen Sınn sprechen? Wenn, e1ım 0.g.
eispie bleıben, dıe rchen leerer werden und die Austritte siıch häufen,
dann werden diese Erscheinungen als Verlust empfunden. Das Unvorherge-
sehene ist zunächst dıe Feststellung, daß immer wenıger Menschen ZUuU

Gottesdienst kommen und immer mehr der Kirche den Rücken kehren och
Isbald wird eutlıch, daß nıcht das festgestellte Fernbleıben, sondern die für
dieses Fernbleiben verantwortlichen Ursachen und un Sınd, dıe das
eunruhigende und Neue ZU USCTUuC bringen weiıl 6S eben nıcht mehr
geht WwWIe biısher.
Denn WEn es weıterginge wie bısher, nımmt IMNan würden sıch
die Menschen, dıe heute der Kırche fernbleiben, VOIN der ICdie Antwor-
ten geben DZw. siıch De1l der Antwortsuche helfen lassen, da immer och gültig
wäre, daß außerhalb der Kırche keın eıl Ist. och gerade in diesem Um:-
stand, daß immer mehr Menschen ıhre Antworten außerhalb der RC be1
den unzählıigen (Jurus und obskuren Therapeuten suchen, wırd VO  —_ kirchli-
cher Seite ZWal als Hunger ach dem Religiösen verstanden, aber als Suchen
ach Ersatzreligion abgewertet, das einem geistigen un: relıgıösen Vakuum
ntspringt.
FEine solche Feststellung muß ebenfalls Krisenstimmung och

ach den posıtıven Kräften, dıe In jedem gesellschaftlıchen Umbruch
verborgen lıegen, agen, werden Krisenmetaphern bemüht, hınter denen
auch dıe vorhandenen posıtiven Werte des sozijalen Wandels verschwıinden
en. er geraten In Umbruchsituationen, dıe als Krisensituationen
beschworen und erlebt werden, überwiegend dıe negatıven Erscheinungen

den Blıck und werden in apokalyptischen Farben ausgemalt, daß die
vorhandenen posıtıven kaum wahrgenommen werden können.
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Wo bısherige Werte verschwıiınden „drohen entsteht jedoch eın geistiges
der relıg1ösesum sondern miıt demster‘erWerte Vo  1e' sıch
gleichzeıtig dıe Werte dıe dıe alten nıcht aufheben sondern

Werten bestätigen Das heıißt Z war lösen sıch Werte auf aber miıt dem
Entstehen Werte dıe als solche oft och Sarl nıcht erkannt und benannt
werden können wird dıe anthropologische Dimension des Wertes nıcht
aufgehoben erWaTe falsch Zeiten des Umbruchs sofort den Zerfall
er Werte beklagen und ge1istiges Vakuum dıagnostizieren anstatt

eIichnNıs VO Unkraut dem Weizen (Mt 30) den
Werten dıe Zeıt lassen damıt SIC wachsen und sıch entfalten können
och dıe Larmoyanz der das Verschwinden er Werte beklagt wird und
der ampfhafte Versuch der Wiederbelebung obsolet gewordener Werte
wobe1l auch einmal mıiıt dem Kriterium der Hierarchie der Wahrheiten
fragen WaTre ob nıcht bıslang manche Werte falsch gewichtet
die oberen Von den unteren verdeckt wurden daß Konfusion
der Werte führen mußte mMUuU. notgedrungen deren 'Tod führen daß
ann 1Ur allzuschnel Von geistigen Vakuum gesprochen wırd IDies hat

Bachtin eispie des klassischen Latein verdeutlicht „Auf die rage,
WIC der ergang VO Lateinischen ZUr Volkssprache gerade vVvon der Re-
11alilssalce mit ıhren klassıschen lendenzen hat bewerkstellı werden können

der Romanıst und Sprachhistoriker Ferdinand Brunot sehr zutreffend
daß gerade der unsch der Renaissance dıe lateinısche Sprache ihrer
antıken klassiıschen Reinheit diese unweılgerlich
Sprache emacht habe Die CC Welt und dıe CM gesellschaftliıchen

dıe SIC reprasentierten fanden in den natıonalen Volkssprachen ihren
adäquatesten Ausdruck Das Ist der Grund der Vergleich des klassı-
schen miıt dem miıttelalterlichen Latein VOT der Instanz der Volkssprachen
stattfand. In CINZISCNH, unteijlbaren Prozeß wirkten dreı prachen
(Volkssprache, mittelalterliches Lateıin und klassısches Latein) aufeinander
und sıch voneinander ab7

In Umbruchsituationen ist 6S die Aufgabe der TC| dıe zaghaften Spuren
der Erneuerung erkennen und den Menschen zu helfen diese entdek-
ken und Geist der bıblıschen Botschaft ZU verstehen Nur annn hat SIC dıe
Chance den Menschen ihrer uCcC helfen WeNnNn ihre CISCHNCN Bemü-
hungen auch VO Geist des Suchensnsınd Wohl hat dıe IC ihre
unverrückbaren Dogmen dıe aber nıchtsdestoweniger der ständıg
ergehenden Ofscha des Evangeliums stehen und Von ıhm her jede Zeıt
NEeU interpretiert werden ussecn ewWwl findet soiche Interpretation

aber 8l der Sprache des gläubigen Volkes vorbel, daß es beım

Bachtin, Rabelais und Welt Volkskultur als Gegenkultur Frankfurt 1987 511{f
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Alten bleiben scheıint und angesichts des Neuen ein unvermeıntliches
geistiges und relig1öses Vakuum hervorgerufen wiıird

Mangelnde Unterscheidung Von Oberflächen- und Tiefenstruktur
Wenn WIT Von derF erwarten, daß sSIe den Menschen ın Zeıten des
Umbruchs Deutungs- und Verstehenshilfen bietet, annn wiırd VonNn ıhr CIWAaT-

teL, daß si1e das, Was eiıner Umbruchsituation Potenzen vorhanden ist,
1Imader bıblıschen deuten VErmaßs: 39:  SC den (eist nıcht
aus... Tu alles, das (sute ehaltet“ (1 Thess 5,21). In en Umbruchsitua-
tionen ist auch der Geist N Werk und äßt sich zeichenhaft erkennen. och
dıe „eigentlichen“” Zeichen lıegen nıcht auf der Hand, da S1e keine Zeichen,
sondern 1U Anzeichen dessen sind, Was in der 1eie verborgen leg (vgl
10b 28) „Das Aussehen des Hımmels wıßt ihr deuten, nıcht aber die
Zeichen der Zeit“ (1 6S 1Im Matthäusevangelium (Mit 16,3).
Was dasel soll mıiıtaauf die moderne Linguistik verdeutlicht werden.
Sıe weist darauf hın, daß jeder sprachlichen Außerung tiefere Strukturen
zugrundeliegen, die sich nıcht in ihrer Oberflächen-, 1Im gesprochenen
der geschriebenen Satz, sondern NUTr In ihrer Tiefenstruktur richtig erken-
NCn und verstehen lassen. 7 war muß jeder Sprachbenutzer über dıe Kenntnis
der Tiefenstrukturen der Sprache als einer Art „angeborener Ideen“® verfü-
SCNH, aber diese Kenntnis bleıbt dem Sprecher verborgen, S1ie ist ıhm nicht
CWU. _sondern beherrscht S1e ‚66  „nur‘ intuıltiv. er kommt 6S dem
Linguisten Z be1ı gestörter Kkommunikation und be1 Störungen des Sprach-
vermöÖgens, Oberflächen- und Tiefenstruktur VO  —; Sprachäußerungen miıtein-
ander In Beziehung sefizen, daß mıßverständliche und unverständliche
Außerungen wieder verstehbar werden.?
Aus diesem Vergleich mıt der Lingulstik könnte dıe der IC in Umbruch-
sıtuationen zugeschriıebenen Aufgabe deutlicher werden: Die augenfälligen
Zeichen der Zeıt sınd als ÜÖberflächengrammatik der gesellschaftlıchen Kom-
munıkation egreifen, der jedoch eıne Tiefengrammatık zugrundeliegt, dıe
6S im IC des aubDens deuten un: auf die berflächenstruktur gesell-
schaftlicher Prozesse beziehen gılt, damıt sie, richtig gedeutet, In dıe
Kkommunikation eingegeben werden können.
arf IMNan enn annehmen, daß In einer Welt WIE der unsrigen, die voller
mundaner und kosmischer Bedrohungen ist, die Menschen ıIn Apathie un
Gleichgültigkeit verfallen und orjıentierungslos dahinvegetieren? arf Nan
ihnen Werteverlust und Indıfferenz gegenüber em Religiösen unterstellen,

Vgl dazu Stegmüller, Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie, Stuttgart 1975
and I, 1-1  D

Vgl.A. Lorenzer, Sprachzerstörung und Rekonstruktion. Vorarbeiten einer Metatheo-
TIeE der Psychoanalyse, Frankfurt/M. 1973
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11UT weil nıchts mehr au WwWIe früher? Muß 1an egente1 diesen
Menschen en scheın VO  —; Apathıe, Gleichgültigkeit, FErsatzreli-
g10N (Oberflächenstruktur) nıcht in der 1eife ihres Herzens eiıne Hoffnungs-
sehnsucht und eın Vertrauen In dıe Zukunft unterstellen, ohne die sS1e 1ese
Welt gar nıicht aushalten könnten? Gehört nıcht ZUr Angst ebenso notwendig
auch Hoffnung (Joh 16,33)? Und liegen in dieser Hoffnungssehnsucht
alle offnung (Röm 4,18) nıcht viele Werte verborgen, dıe Im Vertrauen
auf dıeSC Botschaft en und bergen gälte?
In der augenfällıgen Jatsache, daß dıe Fernbleibenden iıhre Antworten auf
ihre Fragen nıcht mehr be1 der rche, sondern bei anderen der sıch selbst
suchen, wiırd der eigentliche Verlust als Vertrauensverlust, Legıitimitätsverlust
erfahren und SCHhHNEBIIIC als Glaubensverlust, und damıt Glaubensvakuum
gedeutet. el bleibt jedoch unbeantwortet, ob in früheren Zeıten dıe
Kırche immer Antworten auf eue Fragen geben konnte oder ob dıe Men-
schen deshalb „Vertrauen“ In dıe TO hatten, weıl 6S nıemanden anderen
gab, der „legitimiert” auf vorletzte un! letzte Fragen Antwort geben konnte

Die Relativität Von Wiıssen und ahrnel.
CS in unseTrTer heutigen Welt eın Monopol In der Beantwortung VonNn Sinn-

und Lebensfragen mehr g1bt, sollte nıcht als bedrohlich für dıe bıblısche
Botschaft empfunden werden (vgl. Apg 5,34-39) egenteil, hıer eröffnet
sıch dıie Chance, der Kairos, dıe biblısche Botschaft Sprache ZUu bringen,
daß dıe Welt VonNn „Furcht und Zittern ergriffen wiırd all des Glückes
und all des Heiıles“ das Gott ihr bereitet (Jer 339
Aus unNnserer heutigen 1C handelt sıch, SOZ1OlogI1SC) gesprochen, De1l der
Weıtergabe des Überlieferten bzw. der überleferten Lehre zunächst un dıe
Geschichte der en Botschaft, dıe Urc Jesus gelebt und verkündet
wurde. Sodann meınt Weitergabe auch die Geschichte Jesu selbst und die
ihr CWONNCNHNC Weıtergabe der Glaubensgeschichte, die sich sehr bald ZUu

ewußten und abfragbaren Fakten und Wissen über das rechte Leben
ausdıfferenzierte. So gesehen ist Weıtergabe des Glaubens dıe Weıiıtergabe
dieses issens von einer Generation ZUur anderen, WE sS1IeE sich auch
nıcht erschöpft.
Selbstverständlich wurde dieses Wissen nıcht hne ücksicht auf die Jewel-
igen geıistigen, kulturellen und gesellschaftlıchen Verhältnisse, sondern auf
dem Hıntergrun jeder &,  1t interpretiert weıitergegeben. Wıe weiıt allerdings
diese zeitabhängige InteZretation be1 der Weıtergabe dıe Verkündigung
einging, se1l dahıingestellt (Zum Beıpıel se1l NUur aran erinnert, WIE lange

10 H Thielicke, Glauben und Denken der Neuzeit. Die großen Systeme der Theologie
und Religionsphilosophie, Tübingen 1983
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dauerte, bıs dıe Ergebnisse der historisch-kritischen Methode Vvon den Lehr-
kanzeln der Universitäten auf die Kirchenkanzeln übergingen.)
Bısherige Jradierung Wal institutionalisiertes und damıt verläßliches Wiıssen,
das siıch In verläßlıchen auDens- und Wertaussagen als unverrückbare und
nıcht hinterfragbare „ Wahrheıit“ übermitteln 1e6 In der heutigen Gesell-
schaft dagegen ist Wissen nıchtinstitutionalıisiert un! damıt wandelbar.  11 Gab
65 früher eiıne „hegemonilale bürgerliche Öffentlichkeit66

Y gibt 65 heute
„andere subkulturelle der klassenspezifische Öffentlichkeiten e1ge-

c 1NCN, nıiıcht hne weıteres kompromißfähigen Prämissen und das ist 6S

gerade, Was das en schwer macht, Was Krisenstimmung erZeuUgtT.
Damıt muß verläßliıches Wissen, das bıslang tradıert wurde, als wandel- und
veränderbar gelten. Hegemoniale Öffentlichkeit, die sıcheres Wissen und
ahrneır „garantıierte“, spaltet sıch In subkulturellen un klassenspezifischen
Öffentlichkeiten auf und gerät in den Mechanısmus VO  n Interessenverzah-
NUuNg und Interessenkollısion. Damlıt wiıird Wissen und anrneı verteilt und
aufgeteilt und zeria in einen Plural VO  —; Wissen und Wahrheiten Wissen
und anrneı sınd relatıv geworden.
[)Das Unvorhergesehene un die Tatsache, daß anders als erwartet gekom-
NCN ist, sınd also nıcht das Auftauchen 1SSeNs und das Verschwinden
des bısher gültigen Wissens, sondern dıe Erkenntnıis, daß „ Wissen“ und
„Wahrheit“ dem 'andel unterliegen und nıcht ewige sind:** Die schockie-
rende Schlußfolgerung lautet dann: „Gewißheitsverlust und damıt Religi0ons-
verlust “
11 Vgl Parsons/G.M. Platt, Die amerikanısche Universität. Eın Beıtrag ZUu1 Soziologie
der Erkenntnis, Frankfurt/M. 1990,
12 7 Habermas, Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen einer Kategorie
der bürgerlichen Gesellschaft, Frankfurt/M. 1990, 15f.
13 Habermas, a.a.0.,
14 Hier gılt edenken, daß Junge Menschen immer deutlicher erfahren mussen, daß
das In der Schule vermitteilte Wissen ZUum Erlernen und Ausüben eines Berufes NIC. 1Ur
NIC. mehr ausreichend, sondern In kurzer eıt völlıg veralte Ist. Daß dıe Realtıviıtä VO  r
Wissen analog uch auf das religıöse und Glaubenswissen übertragen wird, darf NIC:
überraschen. Auf diesem Hintergrund dürften uch die „Schlüsselqualifikationen“ PCSC-
hen werden, mıiıt deren Hılfe wenigstens allgemeine InteraktionsformenZGelingen VON
erufundelnoch bereıitstehen sollen, WEeNnNn schon keın längerifristiges Wissen mehr
g1bt. Allerdings dürfen die Schlüsselqualifikationen nıcht als Heilmittel für diesen Sach-
verhalt angesehen werden, sondern sSIE sind vielmehr Ausdruck afür, daß das Urc dıe
Relativierung des Wissens und der „Wahrheit“ entstandene Vakuum kurzfristig ausgefüllt
werden soll. Vgl Aazu Lang, Der Religionsunterricht In der Berufsbildenden Schule
und dıe Diskussion dıe Schlüsselqualifikationen. Herausforderung der Chance? In

Bıck/U. Gerber (Hg.), Schlüsselqualifikationen 1m theologischen Diskurs, Alsbach/Berg-
straße 1991, 40-50.
15 Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/M. 1977,
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Auf dıe kırchliche Iradıtion bezogen el das Wenn in tägliıchen 1 eben
nıcht NUur die Kommunikationsform WeT WEC und auf weilche Weise
Wiıssen vermuittelt sondern auch dıe Kommunikationsinhalte selbst
Was soll och gelten WEeNN es gleichgültig geworden 1St sıch wandeln und
damıt hiınterfragbar werden undICC1iNne neben anderen Öffentlichkeiten
mIı1ıt ihrem CIBCNCH Wissen und ihrer CISCHNCHN anrneın geworden 1St dıe
Caber aus Mitgliedern besteht dıe zugleic mehreren Öffentlichkeiten
angehören Was kann und darf dann der einzelne diesen Umständen
VO  — der IC verbindlıchen und lebensfördernden Antworten erwarten
ohne daß f SCINCIMN Denken gespalten wiıird und dadurch in (Gewissensnot
gerät?
Das Konzıl und dıe Würzburger Synode en diesem sozialen ande]l
echnung ohne jedoch Aaus dem Dılemma herauszukommen daß
mıiıt der Veränderung der Kommuniıkatıonsformen auch dıe Veränderung
dessen einhergeht Was nnalten Wahrheıiten dıe Kommunikation
eingegeben WIrd DZW Waseweıls ZUT Kommuniıkatıon ansteht Die Erfahrung

daß sıch nhalte uUrc entsprechende Übermittlungsformen WEn nıcht
andern doch beeinflussen lassen Für dıe TC dıe sıch auf CWISC von
(Jott geoffenbarte Wahrheiten STUfzt Uussecn solche Erfahrungen bestürzend
wıirken
Es 1ST unbestritten da dıe TC iıhrer Geschichte T:wieder dieser
Erfahrung, WEeNN auch oft spat echnung hat Fın eleg aiur
1St das 11 Vatikanıische Konzıil Es Nı aber dennoch nıcht übersehen daß
jeder Erneuerungswille der Kırche auch VO  — orge, VOT em aber VOonNn

Angsten
hen ann.f:äleitet wiırd, daß die Erneuerung nıcht frohen Herzens gesche-

Neue Literalität
Seit CINISCH Jahren äßt sıch beobachten, WIC dıe ı und ıJUNSCIC Genera-
tiıon die CNEC Koppelung VO  — Orm un Inhalt der Kkommunikation von
Glaubensinhalten und Glaubenspraxis blehnt { IIies SCI Folgendem kon-
kretisiert Im Slogan „JESUS ja IC 6in wıird dıie Botschaft Jesu SCIN

I Iies annn beispielhaft der Einführung der Liturgiereform 1965 aufgezeigt werden
Damals wandte sich der Maiıinzer Bıschof Kardiınal Volk, rief alle
Geistlichen der bundesrepublikaniıschen Diözesen Oort heißt 99- amı (d dıe
Erneuerung der Liturglie) hohe Forderungen Art herantreten, Nı Hen
bewußt. Der bevorstehende Schritt den vorgesehenen Gottesdienstreformen in

Ausführung der Konzıilsbeschlüsse und iıhre willige Annahme UrC. die Gläubigen ist
wichtig; enn WeNnNn dıe Anderungen 1 Gottesdienst NIC: als Verbesserungen anerkannt
werden und nıcht akzeptiert werden können, ann muüssen SIC als unberechtigte Störungen
empfunden werden, un! WECNnNn der eizıge Schritt NIC. überzeugt, können uch für
spatere Schritte N1IC m11 williger Annahme UTrC| dıe Gläubigen rechnen.“ (Kirchl
Amtsblatt Irier 1965 61
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irken, sein 10od un: seine Auferstehung bejaht. Für viele Menschen ist
kirchliche Autorität jedoch identisch mıt hegemonialer, lıteraler, SCATT  1C|
festgelegter Autorität, dıe bestimmt, w1e Glaube gelebt und ausgedrückt
werden sollerwiıird ihr immer mehr dıie äußere, WEn nıcht Sal die innere
Gefolgschaft aufgekündigt.
In Bibe  eisen annn INan die Beobachtung machen, daß junge JTeilnehmer
die Forderung, daß Kommunikationsinhalt und Kkommunikationsform CN
zusammengehören, ablehnen DZW. nıcht (mehr) verstehen und überneh-
I1HCN bereıit Ssind. Im Slogan „Jesus Ja TC eın  o findet diese Ablehnung
augenfälligen Ausdruck. Jesus steht 1er für dıe Freiheit nıicht NUur des Wortes
Gottes, sondern auch für den Umgang mıt diesem. Dagegen steht Kırche für
Literalıtät. I] ıteralıtät meınt hier, daß es SCHNr1  1C „eIn für lNemal“ fest-
gelegt ist und er kaum Raum für Veränderung und andel bleıibt. SO g1bt

eine zweıfache I] ıteralıtät: Die Lateralıtät ist dıe Buchwerdung der
Botschaft Jesu 1im Neuen lestament, dıe zweite I ıteralıtät dıe Aus ıhm
VersSC  ıftlıche orm VOoON aubens- und Moralwıssen. (jottes Wort und die
Botschaft Jesu ist aber ZzZuerst das gesprochene Wort, Lerhbhum dei, Parole de
Dieu, lıngulstisch gesprochen: rhema, parole,performance. Das annn geschrie-
ene Wort dagegen ist der tofe Buchstabe, eın System VO  — Sätzen un!|

(Gjesetzen: thema, angue, competence. [)as „sola scriptura” wird
jer In einer Sallz Weise abgelehnt.
Aus diesem Bewußtsein ergibt sıch eın Slogan: 39:  ibel Ja ogma
ein“. Die biblische Botschaft, dıe als Jext vorliegt, wiırd aber nıcht als
geschriebener Jext, als sola scriptura, sondern als verkündete, gesprochene
Ofscha aNSCHOMMECN., In diesem und gewandelten Verständnis VOIN

Literalıtät wiırd der biblische 'Text nıiıcht als Buchstabe weıtergegeben,
tradıert, sondern mitgeteilt und eteilt. Hiıer stehen diıachrone Tradıition und
Weıtergabe die Gleichzeitigkeit VOonNn synchroner eılhabe und Partizi-
pation. Für viele Menschen wird der biblische der auch Glaubenstext 1Ur

ann zur Botschaft, WECNN Erfahrungen früherer Zeıiten mıt eigenen
Erfahrungen ermöglıcht und euc freisetzt. Der spielerische und gestalter1-
sche Umgang mıiıt Bibeltexten, z B im Bıblıodrama, ist eın USdruC afür,
WIeE das lıterale Lesen dem nichtliteralen Frleben weıicht, für eıne Cu«c

Literalıität.
3.06 'ach- dergegenliterale Gesellschaft?

diesen Beispielen wird, Was das bibliısche Schriftverständnis der jungen
Generation anbelangt, eın langsamer ande] feststellbar. In einer Gesell-
schaft, ın der dıie Künste des Lesen- und Schreibenkönnens 11UT einer IT
schenden) Minderheit vorbehalten blieben, mußte die plötzliche gesellschaft-
1C Verbreitung dieser Künste, zusätzlıch beschleunigt Urc. dıie Buch-
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druckkunst, eine revolutionäre en! darstellen, weiıl UrCc)| sie dıe gesell-
scha  1C| Kommunıkatıon grundlegend verändert wurde.  17 Heute beobach-
ten WIr, Was das Schriftverständis der Jungen Generation anbelangt, einen
weıteren 'ande!l bezüglıch der Literalıtät: dem Buchstaben, auch dem gött-
lıchen, kommt Dıgnität nıcht schon dadurch daß auf steinernen Tafeln
der mıiıt Tinte schwarz auf weıß, sondern weiıl auf Herzenstafeln und mıt
dem Geist des lebendigen Gottes geschrieben steht (2 Kor 3,2f)
ewl mögen diese Beispiele eine auf den ersten 1C Begründung
eines Wandels 1im Verständnıiıs VO  > L ıterahtät seIn. ber auf dem Hıntergrund
der gravierenden Veränderung VO  — Literalıtät Urc lTelekommunikation und
standartisierten „Briefwechsel“ kann der Vorrang des gesprochenen VOT dem
geschrıebenen Wort auch den Umgang mıt der beeinflussen: der
indıvıduelle Schriftverkehr wird auf eın Inımum reduziert: die Kenntnis VON

Blockschrift ist für dıe schriftliıche Kkommuntikatıon ausreichend. SO drücken
sıch Schüler heber In Stichworten als in SaNzZCH Sätzen qQuS, enn Stichworte
egen nıcht fest, edurien keiner Form, sınd elhebig streichen der
Z  5 gibt keine Rangfolge. Die Mehrzahl der heutigen Menschen
fürchtet sıch VOT der Festlegung ın geschrıiebenen Sätzen.
1C NUr das VON andern geschriebene, sondern auch das selbstgeschriebene
Wort hat Bedeutung verloren. Damıt aber vollzieht sıch eın weiıterer
andel die mıiıt der Neuzeıit ıteral gewordene Gesellschaft verwandelt sıch
In eiıne ach DZW. gegenlıterale Gesellschaft,18 eren Gilieder ZU größten
Teıl aber zugleic auch Angehörige einer Buchreligion Sind. Diesen ande]l
beschreıibt Habermas folgendermaßen: „Die Infrastruktur der Öffentlich-
keıt veränderte sıch mıt den Formen der Urganisation, des Vertriebs und des
Konsums einer erweıterten, professionalısierten, auf CUuU«CcC Leserschichten
eingestellten Buchproduktion und eiıner auch In den nnNnalten veränderten
Zeitungs- und Zeıtschriftenpresse; S1Ie veränderte sıch noch einmal mıt dem
ufstieg der elektronıschen Massenmedien, mıt der KRelevanz der

LLL 0o0dy, Die Logik der Schrift un! dıe Organisation VO  — Gesellschaft, Frankfurt/M.
1 99)
18 Natürlıiıch muß INa sich fragen, ob In einer eıt WwIe der unsrigen, In der uns täglich ıne
Jlut des gedruckten und gesprochenen Wortes auf en eDiıeten überschwemmt, VO

Begınn einer nach- der gegenlıteralen Gesellschaft gesprochen werden kann. nier
] ıterahtä: soll er Im strengen INn verstanden werden, WEeENN mıiıt dem geschriıebenen
Wort über ıne Informatıon hinaus uch ıne Botschaft übermuttelt wird, dıe
Erfahrung, asthetischen Genuß, Dauer USW. ermöglıcht und be1ı Wiederholung NIC!
Botschaftscharakter verliert. Vgl dieser Unterscheidung Benjamın, Die uns:
erzählen. In: Ilumimnationen, Frankfurt/M 1977, 314{. uch Luhmann, Sinn als
Grundbegriff der Soziologie, in: J. Habermas/N. Luhmann, 'Theorie der Gesellschaft oder
Sozlaltechnologie Was eistet dıe Systemforschung? Frankfurt/M 1971, 25-100, 1uh-
INann zwiıischen INn und Information unterscheide: (39{)
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Werbung, mıiıt C1IiNCer zunehmenden Fusion VON nterhaltung und nforma-
tıon der stärkeren Zentralısation auf en Gebieten dem Zertall über-
schaubarer kommunaler Öffentlichkeiten UuUSW Miıt der Kommerzlalısıe-
rTung und Verdichtung des Kommuntıkatıiıonsnetzes mit dem wachsenden
Kapıtalaufwand für und dem steigenden UOrganisationsgrad von publızıisti-
schen Einriıchtungen wurden dıe Kommunikationswege stärker kanalısıert
und dıe Zugangschancen ZUTr Öffentlichen Kommunikatıon stärkerem
Selektionsdruck ausgesetzt Damlıluıt entstand Ce1IN! CUuU«CcC Kategorıie VOonNn Fınfluß
nämlıch C166 Medienmacht dıe manıpulatıv eingesetzt dem Prinzıp der
Publızıtät NSCHU raubte Die Urc dıe Massenmedien zugleic
vorstrukturijerte und beherrschte Öffentlichkeit wuchs sich vermach-

Arena aQus, der mıiıt Ihemen und Beıträgen nıcht 11UT Eınfluß,
ondern C1NC in iıhren strategischen Intentionen möglıchst verborgene  C 2 A0Steuerung verhaltenswirksamer Kommunikationsflüsse wird.«1

Daß dıe Rezıplenten dieser massenmedialen und nach- DZW. gegenlıteralen
Öffentlichkeit sıch dem Dıktat „CINCI vermachteten Arena nıcht 1Ur entwe-
der unterwerfen der dieses 0PONICTECN, sondern auch „mıit CISCNCN
Deutungen synthetisieren” können, ZEISCH die oben genannten er-
schiedlichen Weisen ach bzw gegenlıteralen Verhaltens Für dıe IC
dıe selbst der roduktion VO  — lexten beteıligt ISE und AUus lexten ebt muß
der ergang VON lıteralen nach DZW gegenlıteralen Gesell-
schaft einschneı1dende Folgen en

Vom Universalismus zu NEYUEN Partikularismus
oody stellt fest daß miıt der Verbreitung der Schrift- un! Lesekunst

partıkuläres FEıinzelwıssen allgemeın verfügbares Wissen überging Die
Schrift DbZw das Buch WaTrT C5S, die Buchreligionen unıversal werden hıeß,
während ı nıchtlıteralen Gesellschaften eligıon und Stamm identisch
IC  S Erst Urc das Buch, Bıblos, konnten Grenzen überschritten werden *!
Wenn dem ist Was ist annn Aus der Vermutung folgern daß WIT CI

ach bzw gegenlıterale Gesellschaft eintretifen CiNC Gesellschaft
der dıe Weıtergabe des 1SSenNs auch des Glaubenswissens un: der ITwer
des issens nıcht mehr überwiegen über das Buch un:! Buch
Verkündigung, sondern über Massenmedien und ihre Verkündigungskanäle
un: ort VOT em auch Oorm VO  - nterhaltungssendungen geschieht?
Erhält Vvon er der Religionslehrer nıcht C1iINc völlıg NECUC un unverwech-
elbare aber kaum bewältigende Aufgabe Umgang MI dem Wort und
der prache?
19 Habermas

Habermas, C 31
21 Goody, a.a.0
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Wenn einst, wıe In den Buchreligjionen, Lateralıtät Partıkularısmus
des Unıiuversalısmus überwunden hat, el 1€eS dann nıcht, daß eine nach-
bzw. gegenlıterale Gesellschaft wıeder In eıne in ıhrer Beschaffenhei
gegenüber dem einstigen Partikularısmus völlıg artıkulare Gesell-
schaftsstruktur übergeht?
Sınd dıe verschiedenen Formen des Indıvidualismus, etwa in der Familie,““
der Lebensform als Single,“ unabhängıge der syndrome Erscheinungen
eiıner Partikulariısierung? Jedenfalls ware N interessant, einen Vermu-

Zusammenhang zwischen der Individualisierung und Partikularisierung
einer-seıits und dem sıch wandelnden Umgang mıt Lateralıtät und aubens-
WwIisSssen andererseıts empIrIsc) überprüfen, diese Vermutungen
erhärten. Unbestritten bleıbt jedoch, daß grundlegende Lebensentscheidun-
SCH, die früher Urc tradıerte Übergangsriten (mit)getragen wurden, heute
weıtgehend ıIn dıe Indıvyvidualıtät zurückgegeben werden. uch In Famıiılien
werden Lebensentscheidungen mehr und mehr AUSs der Famlılıe ın dıe Indıviı-
dualıtät des einzelnen verwliesen: Du mußt selbst wissen, Was du willst! DIie
(welche?) Gewissensinstanz rangiert In wichtigen Lebensentscheidungen VOT
der oft notwendıgen und wünschenswerten gemeinsamen Beratung.

Krise und/oder sozlaler Wande!l?
41 Dogma und Kommunikation
ach dem Bisherigen dürfte nıcht schwer se1n, entscheiden, ob dıe
genannten erKmale gesellschaftlıchen Wandels, Erscheinungen einer Krise
oder eıines sozlalen Wandels der beıides zugleic sind. Vieles, Wäas 1er
dargestellt wurde, ist In der Realıtät nıcht „rein  s ZUu fassen, sondern äßt sıch
vorerst NUur theoretisch beschreiben und darstellen. So gibt 6S die Gesellschaft
und die gesellschaftlichen Verhältnisse, VO  - denen diıe ede Wäal, CNAUSOWC-
nıg, WIE dıie Kirche als Autorität der die Wiırklichkeit des Bekenntnisses
„Jeder ist rche'  C6 g1ibt. Solche Aussagen Sind soziologische oder geistliche
Konstrukte, dıe allerdings performative Kraft aben, SC daß SIe geistige und
geistliıche Realıtät werden können.
/ war geht CS, soziologisch gesprochen, dıe den! der IC In einer
pluralen Gesellschaft, theologisch gesprochen, S die heilsbringende und
erlösende biblische Ofscha VO eicl (Gottes. Aber WEn die TC| als
System und als geistliche Gemeinschaft in der Gesellschaft ihre Legitimation
erhalten will, ann muß sie, zunächst über die allgemeine Dimension der
eligion der des Religiösen, das leisten, Wa eiıne andere Institution
22 Beck, Jenseits VONn Frauen- und Männerrolle Oder: Die Zukunft der amilie, In:
VETZ 41 (1989), 290-299
23 Schöps, Dauerhaft ist Ur dıe Irennung. Über den Zertfall tabıler Beziehungen, in:
Der Spiegel (1991), 100-110
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assend u eısten ap: Sie hat dıe Aufgabe, „dıe unbestimmbare, weıl
ach außen Umwelt) und ach innen ystem hın unabschließbare Welt in
eiıne bestimmbare ZU transformieren, in der System und Umwelt in Beziehung
stehen können, die auf beiden Seiten Beliebigkeit der Veränderung AUuUSs-

66 24schließen
Daß ler diıe ogmatı eiıne große Aufgabe hat, ist unbestritten. ber bıslang
War satzhafte Dogmatık nıcht explizite Kommunikatıon gebunden (es geht
1er nıcht symmetrische Kommunikatıon, vielmehr den SCIISUS tıdelı-
u der einen enAllgemeıinheıtsgrad besitzt), sondern satzhafte Oogma-
tik schloß lebendige und gleichzeıltige Kommunikatıon AQUus$s: „Den großen
rchen jedenfalls ist 6S nıcht gelungen, das Kommunikationsmedium Jlau-
ben mıiıt der Dogmatık auf Entscheidungen der Mitglieder bezie-

6Chen
In der heutigen Gesellschaft, dıe urc und VO  —; der Kommunikatıon lebt, in
der Kommunikation den Öökonomischen Rang VOoN Waren hat, kann eine
Gemeinschaft WIeE dıe rche, dıe VO Wort un! der Sprache her lebt, DUur

überleben, WEeNN sS1e ihre befreienden und erlösenden Worte in Umlauf
und ZUTr Sprache ringt, daß sıch dıe Menschen VOoONn iıhr angesprochen und
auch herausgefordert fühlen: muß „eine H6 Sprache se1n, vielleicht ganz
unrelig1ös, aber befreiend und erlösend, wIe diıe Sprache Jesu, daß sıch dıe
Menschen ber sS1e entsefifzen und doch VO  —; ihrer Gewalt überwunden WCI -

den“.26
Wenn 6S stimmt, daß dıe ogmatı Nachfolgeeinrichtung des Rıituals auf
höherer ene darstellt,“” und WEeNNn stimmt, daß 6S die Eıgenart rıtueller
Sprache ist, entsprachlichte, zurückgenommene Sprache éein, ann ıst
dıe ogmatı eıne Sprache zwıschen Rıtual und Reflexıion, eiıne Sprache
zwıischen und theologischem Iraktat och diese immer och VO  — der
Sprache des Alltags abgehobene satzhafte, Sprache, drängt
weıter ach der freien Sprache der Erfahrung, nach einer Sprache, dıe
AQus der Erfahrung ebt und gerade deshalb prechen über fremde Erfahrung
AaQus eigener Erfahrung ermöglıcht und zuläßt

Die Unverzichtbarkeit des Dialogs
Was WIT In all den genannten Erscheinungen als erkmale und Anzeichen
VO  > „Krisen“ und „sSozlalem anı erleben, ist sehr auf allgemeıne,
24 Luhmann, (s. Anm. 15;

Luhmann, a.a.0., 2795
26D Bonhoeffer, Wiıderstand un!| rgebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft,
München 1966, 07
7 Luhmann, a.a.D.,

Luhmann, a.a.0., öl; vgl uch Goody, a.a.0., 85
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offene Kommunikatıon angewlesen, WI]ıEe 1es wohl noch keiner Zeıt
der Fall SCWESCH Wa  — Gesellschaftlıcher andel ist eıne Schicksalsmacht,
dıe Der unNns hereinfällt, sondern eine notwendige N  icklung, die INan

spuüren, erspüren, wahrnehmen, beobachten, ausdrücken und aussprechen
ann.
ersozlale ande] geht notwendigerweise mıt krisenhaften Erscheinungen
einher, und krisenhafte Ere1ignisse sind augenfälliıge Anzeichen für sozlalen
andel. sich Kommunikationsformen der „inhalte der €e1 zugleic
ändern, Veränderungen werden immer Krisenstimmung hervorrufen, weiıl
sıch in den Veränderungen eine totale der partielle gesellschaftliche Krise
ankündıgt.
Wenn Kommunikationsformen sıch aändern, z B der Umgang mıt der ‚Heılı-
SCH Schrift“, WECINN alte Weisen verschwıiınden und Cuc entstehen, ist gesell-
scha  1C| Interaktıon betroffen Dadurch mussen Unsicherheiten und Ang-
sfe entstehen, dıe Alten festhalten und das Neue aufhalten der verhın-
dern wollen Weil aber Urc Verhinderungsstrategien der 1C für das Neue
verstellt wiırd, scheımint eın geistiges Vakuum entstehen, das in der Wirklich-
eıt gar nıcht vorhanden ist. och Schon derscheın eines olchen Vakuums
genügt, alle möglıchen Heıilsanbieter auf den Plan rufen und eiıne
1e VON „Werten“ entstehen lassen, zwıischen denen keiner mehr
entscheiden kann und ZUur Entscheidungsunfähigkeit un! dadurch ZUr and-
lungsunfähigkeit verurteilt ist. In dieser Sıtuation helfen nıcht Angst und
Unsicherheıit, sondern Mut und Freude, die Chance Neuen entdecken.
Auf retardiıerende mussen in Zeıten des sozjalen Wandels unweiger-
iıch Gegenkräfte prallen, dıe das Ite für obsolet erklären und dıie Oberflä-
chenstruktur des Neuen für das re halten, daß es Neue ungeprüft
für wahr ausgegeben und verbreıtet wird. Problematisc) jedoch wırd C5S, WeNn

sıch die nhalte der Kommunikation andern. Hıer brechen ann Fragen auf,
dıe ach einer Antwort suchen: Was dürfen WITr noch glauben, hoffen und tun?
In Zeıten sozialen Wandels und des MDruCcNKs muß notwendigerweıse
krisenhafte Elemente geben, die bıslang Definiertes, Fiın- und Abge-
or  Z entgrenzen, Geschlossenes öffnen, Gesichertes entsichern. In sol-
chen Sıtuationen reicht die bisherige Sprache nıcht AQus. eologismen und
eiıne Flut Von Metaphern, die das Neue in Sprache fassen und In Umgang
setzen, verwirren und blenden och der TIurmbau ZUu hat nıcht NUur

Sprachverwirrung ZUur olge, sondern bietet auch den Reichtum der Sprach-
vielia und damıt dıe Chance, den Reichtum entdecken und ber Grenzen

schreıten, mıteinander 1INns Gepräch OoOmmen. Der Turmbau
ıst dıe Voraussetzung des Sprachenwunders S ingstfes
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Wo Menschen, Aaus weilichen Gründen auch immer, nıcht mehr mıteinander
sprechen, SIE das, Was S1e fühlen un denken, nıcht mehr und
aussprechen können der dürfen, S1e sich nıcht ernstgenommen der
angesprochen fühlen, werden Sprachräume leer, und entstehen 1 eerräu-

und „garstige Gräben“, ber denen sich Totenstille ausbreıtet, weıl keiner
den anderen mehr an)hör und versteht, weiıl es schon gesagt seıin
scheımt. Was INan drıiınnen nıcht mehr kann, das muß Nan in dıe Straßen
schreien, daß INan das Gefühl hat, wenigstens eine Öffentlichkeit würde
och (zu)hören. Wo INan sıch nıcht mehr bemerkbar machen kann, wiıird die
€l ZUTr Sprühdose, die alie ZUuTr Mauer, der Satz ZUur Parole, un eın
„dekontextualısertes29 Zeichen wird seiner Zeichenhaftı  eıit wiıllen
schon ZUTr Botschaft
ewıiß erfassen solche Interpretationen NUr dıe Spuren eiıner Jugendkultur
als Gegenkultur und werden diesen Erscheinungen nıcht erecht. Fıne phä-
nomenologische Soziologie Jugendlicher Ausdrucksformen müßte solche Er-
scheinungen als Bedeutungsträger der Grammatik einer Jugendkultur be-
schreıben, einer Jugendkultur, die sich als Gegenkultur ZU!r OTINzZzıellen Gesell-
schaftskultur versteht. Und damıt dürfte diese Gegenkultur nıcht mınder eiıne
tiefgreifende gesellschaftliche, kultur- und geistesgeschichtliche Krise OlIfen-
baren, WIE dıe Lach- und Karnevalskultur der Renaissance für ihre Zeıt

hat
och WeT immer 1Ur VonNn Krıisen pricht und meınt, damıt dıe (jefahr der
Krise selbst mıt den ihr innewohnenden eiahren bannen, indem CF S1e.
magısch beschwört, der wird dıe Tatale und traurige Eıgendynamık olcher
Beschwörungen In der „self-fullfilling-prophecy“ erfahren, daß dıe Krise
wirklıch eintritt, dıe 65 mıt der Vokabel Krise auizudecken und verhindern
galt.
Was heute als Krise bei der Weıitergabe des aubDens esehen wırd, 1St
weniger eiıne Glaubenskrise der Menschen als eine Krise der Kırche ın ıhrem
Vertrauen In das gesprochene Wort mıt all seinen Offenheiten, Möglichkei-
ten, Überraschungen und Rısıken
Was sıch gemeınhın als sozlıaler andel darstellt, kann in einzelnen Bereichen
ohl ZUur Krise In der Kırche werden, dıes jedoch der anderen, nıcht
mınder atalen und traurıgen Eigendynamık der „self-destroying-prophecy”:
daß der doch spät eingesehene un damıt spät gewollte ande!]l ga
nıcht mehr eintreten kann, we!ıl die Menschen mıt den en abgestimmt
en und keine mehr da sınd, mıt enen sıch andel vollziehen 1e

29 Goody, a.a.0., 103
Vgl dazu die uch für uUuNsSsSCIC eıt aufschlußreichen Analysen VO  x Bachtin, a.a.()



[Jwe (r‚erber
aus theologischer1C und dıie

Ersatzfach-Problematik‘
Dem Freund und Diskussionspartner Henning Schröer

Geburtstag
Anlıegen und orgehen

In der gebotenen Kürze möchte ich ese vorstellen daß CIMn sachge-
mäß durchgeführter Religionsunterricht für alle Schule für alle (RU)
Aaus theologischen WIC schuldıdaktıiıschen gesellschaftlıchen und Juristischen
Gründen 1k-Unterricht EU) einscNlıe. und sıch damıt als KErsatz-
fach erübrigt (wobeı die rage, ob als „Ersatzfach für alle  C6 eingeführt
werden ollte, 1er nıcht ZUur Debatte steht).2 Zur Erläuterung eciNer These
gehe ich ı VICI Schritten VO  Z

Ich versuche die gesellschaftlıchen Bedingungen unserer Fragestellung
rheben wobe1l gleichzeitig gesagt IST daß J1 heologıisıeren C111C krıtische
J] heorıie unserer neuzeıtlıchen Vergesellschaftungs- und Identitätsfindungs-
formen und unNnseIes Umgangs miıt der Natur einschlıeßt und daß diese
Iheorıe nıcht erst sekundär ZUur siıch eigenständıgen Theologie EeIW.:
Sinne Barths der schluß das klassısche katholische Natur (mna-
de-Stufenschema hinzukommt

elche moralıschen alltagsweltlichen Eıinstellungen und entsprechenden
reflexiv-ethischen Antwort Versuche lassen sıch derzeıt modellartıg erheben?

elche relevanten Antwortversuche lassen sıch den christliıchen rchen
und Theologien finden?

Was besagt dies für dıe Diskussion das Ersatzfach Fthik?

Vortrag anläßlich Arbeıitstagungen der Bıldungsabteijulung der RheinischenTC|
un! der Schulabteilung der Regierungspräsidien Öln und Düsseldorf 1 99() und
4.2.1991 der Evangelischen Akademie Mülheim/Ruhr Die Anmerkungen geben
muündlıche Erläuterungen wieder und sınd für den TUC| angefügt worden

Zur Diskussion exemplarisch Baumann, Ersatz für den in Der Religionslehrer
berutflichen und allgemeınbildenden Schulen (1981), 2311 Themenheft und

LEvErTzZ (1982) Marggraf Mut egen Was WIrd AUS dem RU?
‚vang Kommentare (1990); 93 Gerber, Legitimationsprobleme des Berufsschul-
relıgionsunterrichts ders (Hg R Bıldungsfaktor elıgıon Kontext erutliıcher Quali-
Mzierung, Alsbach 1989 45 DZW relig1i0 Oltto, „Religion” Contra
„Ethik“? Religionspädagogische Perspektiven Neukirchen 1986 Wörner, Handlungs-
OrıenNtIert ber ethisch inkompetent? Miıt Religionspädagogik alleın äßt sich SPC-
zitischen Defizit VO  — Berutsschülern NIC! mehr abhelfen, Ethik und Unterricht
(1991); wobel der erf ziemliıich antıquierten Visier hat

Vgl Sölle ott denken Eıinführung in dıie eologie Stuttgart 1990

Religionspädagogische Beıtraäage



Ethık und dıe Ersatzfach-Problematık
DiIie gesellschaftlıchen Bedingungen uUuNseTITeT Fragestellung

Abgekürzt formuliert besteht unseTe typısch westliche Industrie- un Rısıko-
gesellschaft Aaus Zwel Bereichen: einerseıts Aus dem Ööffentlich dominierenden
„System“ der kapitalistisch-technokratisch organisierten Wırtschaft mıt den
Subsystemen WIeE Politik, Verkehr, Schulen, Rechtswesen, Vereinen us  Z und
andererseıts Aaus dem privatisierten Bereıich einzelner Bürger/innen, sofern
diese frei bereligion, Weltanschauung, Parteizugehörigkeıit, Partnerschaft,
Erziehungssti USW. bestimmen können. In diesem idealtypısch formulhierten
Prozeß der „Dualisierung“” unNnseTeTr Gesellschaft un:! sınd verschiedene
lendenzen wirksam, deren wichtigste und für die CNrıstliche eligıon wıe für
die abendländische ora folgenreichste ich urz behandeln möchte:*

Der abendländısche CNrıistliche Konsens, der dıe dogmatisch-kırchlichen
nhalte WIE Gott, seinen Sohn Jesus Christus, Kechtfertigung Aaus Glauben,
Auferstehung, Endgericht us  < und ebenso dıe naturrechtlich-vernünftigen
Normen EfW: Aaus den englischen Bıll of KRıghts, der nordamerikanıschen
Unabhängigkeitserklärung, der bürgerlichen Grundrechte UuUSW. bıs In dıie
Aufklärungsepoche ın sıch schloß, zerbricht mıiıt der in England und rank-
reich atheıstischen, iın Deutschlan christlichen Aufklärung. 1C mehr 11UT

dıe 1648 festgeschriebenen Konfessionen machen den KOonsens innerchrist-
iıch plural, sondern die VOon Lessing über die loleranzschwelle in dıe Diıskus-
SIoON gebrachten Relıgionen WIE Judentum und siam und scChHh1EeBC dıe VO  .

Kant formulierte Aufspaltung des Christentums ın eın tradıtiıonell-kıirchliches
für das Olk und eın emanzıpatorisch-autonomes für die selbständıgen Den-
ker zeigen die uflösung dieses gesellschaftlich verbürgten Konsenses in
chrıistliıcher Tre und Sıtte Heute können WIT be1ı er Restchristlichkeit
unNnserer Gesellschaft nıcht mehr VO einem einheitlichen christliıchen end-
and ausgehen; gibt keinen Werte-Konsens mehr. uch dıe laut aDer-
N ZU Integrationsinstrument gewordene ora (an Stelle der Relıgion)
muß ihre Geltungsansprüche dıskursıiv einlösen hne voraussetzbare Auto-
rität.”

Eıne wichtige Schaltstelle ist be1ı Kant Hier wird die „wahre“ elıgıon mıt
ihren reı Postulaten Gott, Freiheit und Unsterblichkeit ethisiert ZUT iran-

Vgl erber, Funktion von eligıon 1Im gesellschaftlichen Prozeß Oifentliche Relevanz
VOo  — Theologie und Kirche? Eıne Thesenreihe, In Theologische Zeitschrift (1990),
173-177; ders., Welt gestalten In Erinnerung das Lebensmodell esu. BR  ( 1m Span-
nungsfeld neuzeiıtlicher Industrie- und Risıkogesellschaft, In ers. urk (Hg.), Schlüs-
selqualifikationen 1im theologischen Diskurs, Alsbach 1991, /7Off.; „G’Glauben  e I hemenhefit
UrsDucC 93/September 1988

Habermas, Theorie des kommunikativen Handelns, bes. and O Frankfurt 1981; ders.,
Der Diskurs der Moderne, Frankfurt 1985; ders., Die Neue Unübersichtlichkeıit, Frankfurt
1985
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szendentalen Legitimationsfigur für dıe ora des Kategorischen Imperati-
VES 1mM (Gewissen des einzelnen. ers gesagt Dıie „wahre“ christlıche
eligıon ist dıe auf dıe dreı Postulate formalisıerte Motivation für das Han-
deln AQus Pflicht. Luthers Lehre VonNn den ZwWwe1 Reichen schimmert eutlc
Urc In Kant reffen sıch die säkular-autonom gewordene moralısch-prak-
tische Vernuntft des einzelnen Privatbürgers, dıie als Vernunft Universalıtät In
siıch schlıe un die „wahre“ CANrıstlıche elıgıon des autonom gewordenen
aubens des Eınzelbürgers, der ber dıe Trel Postulate eben Uniwnversalıtät
1n sich ScANl1eE gleichsam auf dem en der reinen Vernunft, dıe sıch in
ihrer jedem Menschen VON Natur Aus gegebenen Universalıtät auf die kon-
krete Welt bezieht und deswegen dem ethischen Gewissen und christlich-au-
onomen Glauben atz äßt Diese scheinbar schiedlich-friedliche LöÖösung
hat In der Folgezeit elıgıon un ora ZUTr Privatsache werden lassen, dıe
ın dıe orhaben der reinen, sıch immer mehr instrumentalısierenden Ver-
nunft definıtionsgemäß nıcht mehr einzugreıifen vermag. Die „Dualıtät“ In
eın Öffentliches, Universalıtät siıch reißendes „System“ des empirisch-ra-
tionalen Weltumganges un In den seiner Uniıinversalıtät allmählıich entkleıde-
ten Privatbereich VON eligıon, oral, Partnerschaft USW., ist nac an)
Uurc den Modernisierungsschub der Industrialisıerung rasch und gründlıc
vollzogen worden. Heute, wahrscheımnlichen Ende unseTrer Nachkriegs-
Wohlstandsgesellschaft, Olen unls dıe Folgen einer ufklärung e1In, deren
Dialektik VO  — Freiheit und ‚wang, VO  — Universalıtät und Partikularıtät, VO  —;

Moral/Religion und Wissenschaft, VON Lebensalternativen und Unıiformität
auf Privatsphäre und „System“ verteiılt ist Dadurch werden ora un:
chrıstliıcher  laube für das OIfentliche „System“ immer ırrelevanter DZw. Sie
entziehen sıch €e1: immer mehr dem argumentatıven Diıskurs als einer
veröffentlichten Sozialform und Kkommunikationsform als Gegenschlag DC-
SCHh dıe instrumentel]l gewordene Vernunft, dıe wıissenschaftlich-öÖko-
nomıiısche Funktionalisierung der primären Lebenswelt Urc das „System“.
[Diese Privatisierung bringt neben och nennenden Konsequenzen eıne
emotionale Überfrachtung VOonN ora und elıgıon In der Privat- und Ich-
Sphäre, Was dem O00M VO Neuer Religiosıtät und Ethik-Angeboten
sıchtbar wird, dıe alle auf dıe J1heodizee-Frage antworten versuchen, 1€e6s
aber NUTr partıe und nıcht hınreichend können.

Die Folgen SINd: Privatisierung VOonNn Christentum und ora bel gleichzeıt1-
SCI Säkularisierung des Christentums und eıner Entmoralisierung Sinne
einer Zurücknahme der hemals Ööffentlichen ora auf dıie persönliıchen
Interessen der Privatbürger be1ı gleichzeıtiger Verrechtlichung und „Unifizie-
rung“ der Welt-Öffentlichkeit, WIE itmatow sagt. Christliche ora und

Vgl Beck/E. Beck-Gernsheim, Das Bahz normale Chaos der Liebe, Frankfurt
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Relıgıon werden zunehmend VO „System entkoppelt das sıch Sinn-los
na auf Funktionieren geste IST und sınd dadurch nahezu unwirksam
für den öffentlıchen „System Bereich Dıiese Entinstitutionalisierung WCR
VO  _ Staat Polıitik Rechtswesen IC UuUSW hın ZU ufonomen Ego nthält
insofern zugleıc CINe Enttraditionalisierung als Ösung AUusSs den herkömm-
lıchen Normen der Institutionen und Rollen und damıt weıterhın C1INC ura-
hlısıerung der angebotenen Möglıchkeiten VO  aa Weltanschauungen Modellen
VO  —; Partnerschaft der rziehung us  < und schlıeBlıc C1iNec Synkretisierung

sıch sofern sıch Jeder Bürger/in SCIMN Privatleben Aaus verschledensten
Lebensstilen zusammenbaut Privatreligion Aaus verschiedenen rel1g1Öö-
SCI1 Strömungen New Age Ööstlıchen Religionen der dem siam-
menbastelt und Privatmoral AaQus verschıedenen Sinngebungsangeboten
und alternatıven Lebensstilen der Friedens- Grünen- Frauen und anderer
ewegungen usammensetzt nach dem Motto „anythıng SOCS Diese auch
als Postmoderne apostrophierte ambiıvalente Situation 1St 1U möglıch
uUNscCICT „dualen Gesellschaft dıe „System -Bereich Üre Produktion
und Verteilung den ohlstandskonsum sıchert MIL der gleichzeıtigen Anfor-
derung, daß WIT Konsumenten alle Sinn-Fragen doch der Privatsphäre
diskutieren sollen und SIC bestenfalls über politisch  x  ‚e  D  e9Institutionen (scheinde-
mokratisch) Ööffentlich ZUT Sprache bringen dürfen.? Dıie moralısch--relıg1öse
Entscheidungskompetenz wiıird heute dem einzelnen Menschen pomtiert
und dezisionıstisch zugeiraut, daß DE zugleic überifordert wird (und sıch nıcht
mehr entscheidet).10
- Hınter diıesen Prozessen steht die mıiıt Humanısmus Renaissance un:
Reformation gleichsam explodierende Indıvidualısıerungstendenz dıe mıiıt
der Industrialisierung 11 etzten Jahrhundert dıe Reduktion der Großfamilie
auf dıe Kleinfamilıe brachte un: dıe miıt der heute erforderlichen Mobilıität
auf dem eitsmar uns Menschen Singeln macht mıiıt Resten Von
Feierabend- und Wochenendfamilien un -partnerschaften un intensıver

1tmalow, Globale Industrialisierung Entdeckungen und Verluste des Geistes,
ders Grass Alptraum un!| Hoffnung Z/wei Reden VOI dem lub f Rome Göttingen
1989 Hf

eck Die irdısche Religion der Liebe: Frankfurter Allgemeine Magazın eft 528
VOoO Aprıl 52-70.

Dieser ziemlıch kurze itische inweis müßte ausglebiger diskutiert werden, twa mıiıt
Welsch, Asthetisches Denken, Stuttgart 1989 (Reclam Uniıversal-Bıbhothek Nr.

bes. DiIie Geburt der postmodernen Philosophie A US dem Geist der modernen Kunst,
mıiıt Laiteratur
10 Auf Schüler/innen bezogen en 1e$s diskutiert ergau, Die Schüler
vErz (1987), 636ff Luther, Jugend und elıgıon LEvErz 41 (1989), 397ff
allgemein be1ı Gerber, Aufwelche Adressaten trıfft religıÖöse Sprache heute? heo-
logische atschrift (1990), 351-360
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Liebesbeziehungen dıie aber ann wiıeder paradox hedonistisch narzıßtisch
ZU bloßen edium (wie das Fernsehen) der Selbstdarstellung verkommen
DıIie Ambivalenz der Paradoxie des versingelten mındestens mental WEn
auch selten real enttabuisierten Egos SCINET SUC ach Verantwor-
tung und Mitgefühl ISt omplett sofern der unsch ach sinnlıcher authen-
tischer uftfonome Partnerschaft hne Dreinreden und heteronome Gren-
zen gleichzeıtig den anderen Menschen Sar nıcht als Partner ernstnımmt also
sıch selbst und die anderen entsozlalısıert Monaden die ihre „Iden-
tität“ und „Ganzheitlichkei 66 egozentrisch erlangen suchen 11 Diese Te1-
heıts- und Authentizitäts-Paradoxie WIC Ulrich Beck diese Ambivalenzen
formulhiert daß Menschen auf der ucC ach adıkal
indıyıdualısıerten utfonome: privatısıerten Liebes-Religion dem Angst-
und Vereinsamungsdruck unserer Industrie- und Risiıkogesellschaft, dieser
spezıfisch westlichen Art Von technokratischer, öÖkonomisch-imperialistischer
Ooderne entkommen suchen.!  3 Die umgekehrte Varıante ist der CI-

dmgs |  Aerstarkende Fundamentalismus ı Politik, Okonomie, Religion, Kultur
USW.* Dieser fundamentalistische egenschlag zeigta daß dıe christlichen
und anderen Glaubensstile und Akulare moralische Verhaltensweisen ıIM!
mehr einschmelzen den sıch nachchristlich un:! postmoralısch verstehen-
den ult der Liebes Partnerschaft den Varjanten von he/Famılie offener
Partnerschaft Singledasein und darın CiINe CISCNC aubens- und Verhaltens-
ogl „Revolution zweiıt““ entwickeln dıe sıch als Art Streit
Interessen der Selbstfindung darstellt Christlicher Glaube und ora heo-
logien und Ethiken scheinen sıch auf dem en der „dualen“ Gesellschaft

dıe 1e der Bürger/innen aufzuheben ihnen sıch synkretisieren
versingeln und ZU ufom:!  1sıeren Was WIT als post-christlıch und post-

moralısch bezeichnen Erwartet wiıird VON diesem Anweisungskonglomerat für
glückende Selbstverwirklichung Zuhilfenahme Von Partner/innen und
Öökonomischer Absicherung die Erfahrung CISCNCT Ganzheitlichkeit, Was

paradoxerweise nıcht geht, weil die „Dualıtät“ der Gesellschaft unbefragt
vorausgesetzt wird.!> Sodann wird die indıyiduelle anhnrner des CISCHNCNH

11 Vgl „Entsozialisierung und „Enthistorisierung beı Gerber, New Age ein
eispie) neuzeiıtlichen Hoffnungs- und UÜtopieverlusts in Junge Kırche (1989). 92.- 104

eck Risikogesellschaft Auf dem Weg in C1I1Cc andere erne Frankfurt 1986
13 K Wahl Die Modernisierungsfalle Gesellschaft Selbstbewußtsein und Gewalt Tank-
furt 1989

Meyer, Fundamentalismus Aufstand die Moderne Reinbeck 1989 ders (Hg.
Fundamentalismus in der modernen Welt Die Internationale der Unvernunft, Frankfurt
1989
15 Vgl Gerber, Glück en Glück machen? Entwürfe für sinnertTulites Leben,
Stuttgart 1991 mıt weıterer Literatur



{hL und dıe Ersatzfach-Problematik 17

Lebensstils erwartet, Was paradoxerweise aber auch nıcht geht, we1ıl anrneı
mındestens auch eın Diskurs- und Argumentationsgeschehen ist. Erwartet
wird schheBblic dıe Jranszendenz und rlösung des Egos, Was paradoxerweil-

ebensowenig geht, weiıl glückendes Leben, dessenangdie zeugende
Kommunikation zweler Menschen ste NUr als unteilbare Kommunıtikation,
als nıcht auf „System“ und EgO aufteijlbarer Dıialog mıiıt anderen Menschen
und der Natur und als Freundschafi mıt em Lebendigen geschehen ann.
elche Örientierungsmuster werden In dieser konsenslosen, privatısıerten,
pluralısıerten Siıtuation von Alltagsmora und christlichem Glauben seiıtens
der und seıtens der rchen und Theologien angeboten?

Ethische Orientierungsmodelle
Hiıer soll 6S lediglich heute relevante ethıische Ansätze als Antwortversu-
che aufdıe geschilderte Landschafft uNnscrIekI Industrie- und Rısıkogesellschaft
gehen:1

Zunächst werden ontologısche Ansätze angeboten in der Bandbreite VO  >

Spaemann DIS ZUI Verantwortungsethik VO  —; Jonas.  17 Sie alle sefifzen VOIAUS,
daß Vvon einer metaphysıschem demnsgefüge für Erkenntnis un:! Handeln
au  CN werden annn DIie cCNrıstliıche eligıon und Theologıe können
als vorausliegender explizıter ezug diıesem begründenden Sein un als
dessen theoretische Explikation akzeptiert werden. und verhalten
sıch WIEe Glaube und Handeln, Motiva?ion und Konkretion, WIE Sein und
Sollen.

DıIe nahezu gegenteilıge Posıtion 7  rd ıIn einem derzeıt florıierenden ılı-
tarısmus vertreten, sofern ı1er7r als Nachweis einer „Nützlıchkeıt“
durchgeführt wird, die Öökonomischenu Wohlergehen der größt-
möglıchen Zahl orjıentiert bleibt Diese ıchtung firmiert meıst dem
1te „Praktische Ethik“ ware hıer aCcC der privaten Motivatıon, also
letztlich als Öffentliches Fach abzuschaffen; ware Akzeptanzbeschaf-
16 Bender, 1sche Urteilsbildung, Stuttgart 1988S; Habermas S1e. Jer Strömungen
als prägend für das an: analytısche Philosophıe, Phänomenologıe, westlicher
Marxısmus und Strukturalismus. Als wesentliche Diskussionspunkte nenn nachmeta-
physische ende, Situierung der Vernunft und Praxıs VOT der Theorie (Nachmetaphysi-
sches enken. Phılosophische Aufsätze, Frankfurt 1988, bes 11{f1)
17 Spaemann, Wer hat wofür Verantwortung? Zum Streit deontologische der
theologische Ethiık, In Herder-Korrespondenz (1982), 345-350, 403-408; Jonas, Das
Prinzip Verantwortung. Versuch einer für technologische Zivilisation, Frankfurt
1979

Höffe (Heg.), Einführung in dıe utilitarıstische Klassısche und zeıtgenössische
Texte; München 1975 Eıner der umstrittensten Entwürfe eines Präferenz-Utilita-
TSMUS hat eter Sınger vorgelegt: Praktische (engl 9 Stuttgart 1984 (Reclam
Universal-Bibliothek NrT.
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fungsfach für das Funktionieren der bestehenden „dualen“ Gesellschaft
DZw. ora en lediglich mıt Fragen der Anwendung, der Scha-

ensbegrenzung, der Katastrophenfälle, etiwa echnologien, tun (SO
dıe Gentechnologen Lederberg, Watson u.a.)  19 dıe Öökonomisch WIE milıtär-
technısch Orlentierten Wiıssenschaften sınd „amn sıch““ wertneutral und deswe-
SCH nıcht ethisieren und demokratisieren. FEıne andere rage ist, ob der
Marxısmus nıcht in diıesem Kontext als heilsgeschichtlich-sozialer Utilitaris-
NUus einzuordnen ist

Während dieser Utiliıtarismus dıe Brücke zwıischen „System“ und priıvati-
sıert-versingelten Bürger/innen schlagen versucht, geht dıe pluralıstische
Ethık der Postmodernität des „anythıng goes“ WIE WIT gesehen en
einen Schritt weıter und die „Dualıtät“ unNnserer Gesellschaft VOTaUsS.
Dieser Art pluralıstischer dient der als breit fächerndes, In sıch
wertneutrales Warenangebot, daß dieser Prämisse der Permissivität
ein gesonderter nıcht notwendig Ist wesha. sıch Schüler/innen NUur
ummelden, WEeNnN ihnen der mehr Punkte einbringt und WEeNnNn der
Lehrer/in sympathıiıscher ist) Wird 1er Aufgabe jeglichen Kon-
SCI15C5 und jeglicher Vergewisserung einer gemeinsamen Tradition aIs
ono-Mythos biographisch-egozentrisch zugespitzt und also „pOoly-my-
thısch“ der Jeweıiligen his-story und her-story festgemacht arquaru.a.)  20 verstehen dıe meılsten (ohnehin mehrheitlich anglo-amerıikani-
schen Bereich beheimateten) a  1  er als die wertneutrale ntersu-
chung moralıscher Sätze, Appelle, Gebote us  z auf einer eta-Ebene un:
setizen dıe ratiıonal und emotional wertende Arbeitswelt iınfach VOTaus.
gılt als gläubig-emotive Unternehmung und kann zugunsten einer analytı-
schen Ethik, die auch relıg1öse Sätze untersucht, entfallen, WECeNnNn SIe mehr als
„Emotivıtät“ sein willL“!
„Zeıtgemäße“ Ansätze, efw:; die einer „Ehrfucht VOT dem Leben“ VO  —;

Schweitzer, dıe Vernunft- und Mitleidsethik Von 'alter Schulz der dıe

Bender/U. Gerber, Die selbstgestrickte Schöpfung. Gentechnologie: Was ist sıe? Was
kann sie? Was darf sie?, Stuttgart 1990, mıiıt der Darstellung ethischer „Positionen“.
20 Marquard, des Polytheismus. Über Monomythie und Polymythie, In: ders. (Heg.),Abschied VO: Prinzıipilellen. Philosophische Studien, Stuttgart 1981 (Reclam Universal-
Bıbliothek Nr./724), 91{ff.; dagegen beı Habermas, Die Moderne Eın unvollendetes
Projekt (Adorno-Preis-Rede VOoONn In: ders., Kleine polıtische hriften 1- Frank-
furt 1981,e als gute Diskussion be1 e  CI Unsere pestmoderne Moderne,
einheim 1987; e  CI „Postmoderne“. Eın Diskussionsbericht, Information
Phiılosophie 8//88, Heft D, 20-31
21 erber, Die Bedeutung der Ethik In der evangelischen 1heologie, In: uppel(Hg.), Die ertkrise des Menschen. Philosophische Ethik der heutigen Welt Festschrift
für Hans Reiner, Meisenheim E Glan 1979, 123-132; Bender, Ethische Urteilsbildung,a.a.O., 5511.
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diskursethischen Entwürfe Vvon Habermas und Apel, spiegeln dıe
gezeigten 1valenzen wıder, daß KResignation und offnung,
Selbstkonstituierung und Ööffentlichem Altruismus festgehalten wird.“ Man
könnte9 daß hıer eine restlos thisch gewordenes Christentum, etwa
be1ı Schweitzer, und eine restlos säkularısıierte, nämlıch er Metaphysik
enthobene4efw.: be1 Schulz und Habermas, sich schneıden, daß
und 1eselibe „Ehrfurcht VOIL dem en  o vertreten mıiıt eventuell VOCOI-
schiedenen Iradıtionen und Argumentationsmustern. Eın bıslang eingefor-
dertes christliches Proprium und Tae wiıird eingeschmolzen in dıe gemeıinsa-
IN die Natur einschließende Kealısıerung des „guten ens  66 und damıt
konsequent relatıviert einem Beıtrag vielen. Also Eın konsequent
ethisierter, sogenannter religionsloser als eın mündiıg machendes DIs-
ursfach, als auiklarendes Informationsfach, als glückende Beziıehungen
anvislierendes kommunikationsfach für alle (wıe 65 vielleicht Bonhoeffer
und anderen vorschwebte)?
Die ichtung dieser exemplarıschen Ansätze zeıigt, daß S1e unterschiedliche
Bewertungs- und Zuordnungsmöglichkeiten VO  ’ und enthalten. Die
konsequenteste „LÖösung“ ware eın Dıskursverfahren über den Stellenwer
des ach Artikel 1mM Verhältnis einem Ersatzfach „E’thık“ der

einem Alternativ-Fach ‚Ethık" lar ist, daß die Problematik der
relıg1ıös-weltanschaulichen Entscheidungsmöglichkeit der Schüler/innen und
Lehrer/innen für den DZw. eın Ersatzfach „Ethik“ auch In diesem FErsatz-
fach wıederkehrt. Ich würde als Elternteil mıt meınem Kınd
dieselben inhaltlıchen Fragen einen angeblich neutralen tellen WIE
bıslang den konfessionell konzipierten R weıl el dıskursıv der
Lebenswelt festgemacht Sind.

Antwortversuche 1m christliıchen Kontext
Je nachdem INan christlıchen Glauben versteht: EefiwWw. als das VO  —_ dem dreıle1l-
nıgen Gott uns sündıgen Menschen In Jesus Christus gemachte eschen
eines ens „senkrecht VO  —_ ben'  .6 Barth) der als rechtfertigende
„innere Motivation““ (lutherische Tradıtion) oder als „Kraft VO  — unNnseren

Beziehungen“ mıt dem Ziel der Menschwerdung er Menschen WIE (Gjottes
22 4 Schweıtzer, Ihre Grundlinien In seinem enken und Leben; Hamburg 1978;
ders., DIie Ehrfurcht VOI dem Leben Aufl München 1982:; Schulz, Grundprobleme
der 1  $ Pfullıingen 195 7; Habermas, Diskursethi Notizen einem Begründungs-
9 In: ders., Moralbewußtsein un! ommunıkatıves Handeln, Frankfurt 1983,
53-K.O. Apel, Das Apriori der Kommunikationsgemeinschaft un! die Grundlagen der
Ethik. Zum Problem einer ratıonalen Begründung der 1Im Zeitalter der Wissenschaft,
In: ders. Y TIransformationen der Philosophie. and n Tankiur': 1973, 258-435 —- Hıler müßte
uch die Diskussion Kohlbergs Konzept herangezogen werden, vgl Bender,
Ethische Urteilsbildung, a.a.O., 4'1ff£.
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Jesus VO  — Nazareth (Befreiungstheologien), entsprechend wird 1a1l ora

DZw verstehen als weltlich-pervertierte sündhafte Abschattung des
eigentlich exklusıv und unıversal gültigen Gebotes Gottes das in Jesus
Christus schon INm rfüllt 1ST Barth) DZw als notwendiges Gesetzesgefüge
das der menschlichen Vernunft Orjıentiert Nı Akular und relatıv eıgenstan-
dıg funktioniert ZUuTr egelung uUuNnseres ens und Zusammenlebens bıs ZU)

Jüngsten Jag (EKD) DZW als Konziliarer Befreiungsprozeß mıiıt Optionen
„Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“, der sıch ständıg
praktıischen theoretischen Dıskurs mıiıt anderen Optionen und Ansprü-
chen befindet;23 und entsprechend ist die Eınstellung als
Eirsatzfach 1 ersten Fall IST dıe Aufgabe des als Präsenz der (hristen-
gemeınde der säkular-bürgergemeindlichen Schule gerade die Überfüh-
IUNS er Religionen Weltanschauungen un Ethiken dıe cNrıistliche
Glaubenseinsicht daß Gott uns alle und die Welt bereıts Jesus
(hristus versöhnt hat kann 6S nıcht geben bestenfalls als dıe
„sündıge Unmöglichkeit“ der Christen/innen nıcht zustimmen können Im
Fall wird der neuzeıtliıchen Emanzıipation VO  —; uns Menschen echnung

Wır en ZWCCI Lebensbereichen dem weltlichen und dem
geistlichen „Regiment“ wobel der Glaube alleın Gottes Beziehung ZzZu
einzelnen und darın Motivation für dessen weltliches Handeln 1Sst
ISLT grundgesetzlich legıtimiertes Fach der christliıchen rchen den Schulen
un: beinhaltet cANrısthıche Glaubensthemen und erst sekundär auch ethische
Fragen bZw umgekehrt kann eigentlich keıin Ersatzfach SCIN ondern 1Ur
C1INC Veranstaltung des Staates und der Gesellschaft ZUr moralıschen Selbst-
klärung un:! Erziehung der Bürger/innen In diese ichtung hatte der ama-
lıge Ministerpräsident Börner 1981 VOT der Synode der evangelıschen TC
Von Kurhessen-Waldeck votiert daß der den der hessischen Verfassung
formulierten Mindestkonsens thematisıere und daß der überzeugte
Lehrer/in dıe konfessionell gepragten chrıstliıchen Traditionen als ZUuU
Glauben anbiıete Diese wirkungsgeschichtlich lutherische Aufteilung VvVon
chrıistlichem Glauben und säkularem Handeln wiıird heute den Formen

1V1. eligion mıtvollzogen sofern diese den Glauben den Ver-
fassungen genannten Gott als CINC stabılısıerende edingung für den gesell-
schaftlıch-säkularen Mindestkonsens bezeichnet S: Luhmann
UÜ.d.&N Hier werden Gott, Jesus Christus, Glauben USW. restlos formalısiert
23 Als FEınführung diese Diıskussion Nutzlıc. be1ı Honecker, Konzept sozlalethi-
schen Theorie Grundfragen evangelıscher Sozialethik Tübingen 1971 mehr hiıstorisch-
paradıgmatisch be1l hr Frey, Die des Protestantismus VON der Reformation DIs Zur
Gegenwart GTB 14724 Gütersloh 1989 didaktısch autbereiteter Form be1ı Chr
Frey, T'heologische1Neukirchen 1990
24 Vgl Kleger/A Müller (Hg Religion des Bürgers Zivilreligion in Amerika und
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und als transzendente, metaphysısche, theistische Größen vorausgesetzt und
entsprechend der als stabılısıerendes Motivationsfach angesehen und
der als Vermittlung des angeblıch och bestehenden „ethischen Mındest-
konsens“ legıtimiert. Dieses Koexistenz-Modell ıst m.E. das unseren DIs-
kussionen mehrheitlich Von IC und Staat unbefragt geteilte Argumenta-
tiıonsmuster, das en ganz bestimmtes, konservatıv-stabilisierendes, theisti-
sches Verständnis VO  —; Christentum DZW. und ora als Mindestkonsens
DZW. als dessen Vermittlungsinstanz impliziert. Wenn WITr 1er das O-
lısche odell einer Seins-Analogie VON ırdısch-vorläufiger Natur und 1mm-
liısch-vollendeter nade, also VonNn diskutierendem und undıskutierbare
Dogmen vermiıttelndem als ontologıische Varıante des genannten e-
riıschen Modells 25  weglassen, dann bleibt abschließen eine Beschäftigung
mıiıt dem befreiungstheologischen
Kıne solche Theologie sıeht Gott nıcht oben-jenseitig, irgendwie „an sıch“
exıistierend und dann auch mıt uns Menschen kommunizierend, sondern SIE
interpretiert Gott als die Kraft und aC glückender Beziehungen und der
partnerschaftlıchen Aufarbeitung scheiternder Beziehungen. FKın olches
Lebensmode der Sympathie, Solidarität und Gegenseitigkeit hat der Re-
formwanderprediger Jesus VO  ; Nazareth 1m damalıgen Judentum vertreten
Und DU  > kommt 6S darauf (wie 6S auch femmmnistische Theologien einfor-
ern), ob WITr se1in sogenanntes Erlösungswerk als dogmatische Vorgabe
verstehen, dıe WIE einen feststehenden Inhalt lauben ist und der
gehorsam folgen Christenpflicht ist der ob WIT das Verhalten Jesu als
eın exemplarıisches odell gottgefälligen ens erinnern, unsererseıits
eın eigenverantwortliches aubensleben führen und eine selbst entwor-
fene Theologie ın der Dıskussion gewınnen suchen.  27 ware Anleıtung

Forts.] Europa, München 1986, mit exten und Kommentierungen.
DDas Problem für mich als einen evangelıschen Theologen besteht hierbe!i darın, daß

„unterhalb“ der päpstlichen Normen-Setzung inzwischen uch hıer en „protestantischer“
Pluralısmus SIC.  ar wird Deswegen mögen die katholischen Kollegen/innen diese not-
wendige Debatte führen.
26 7 L. CAOoltTO; (He.), Wer ist Beiträge einer Befreiungstheologie 1mM
Kontext der „ersten“ Welt, München 1986; Gerber, Gottesbilder, In: BR  S Magazin für
die Arbeit mit Berufsschülern, Heft 2/1990 Gaott in unseIer Hand, 9-11 Zu CcMNNeN sınd
hier weiterhin Sölle, Metz, dıe meisten feministischen IT heologen/innen, u  R
ebenso Martıiı (Die gesellige Gottheit, Stuttgart 1990 u.a.) Zur Diskussion einen
interreligiösen vgl. z.B bei Anna Sıegele, Die Einführung eines islamıschen Religions-
untferrichtes deutschen Schulen, Stuttgart 1990
27 Vgl Girard, Das nde der Gewalt. Analyse des Menschheitsverhängnisses, Freiburg
1983; Moltmann-Wendel, Das Land, Milch und onig fließt Perspektiven einer
feministischen Theologie. GTB 486, Gütersloh 1985, 180f., dıe Sühnopfer-Ideologie;

erber, Die feministische Eroberung der Theologie, München 1987, 1LE ZU1 Christo-
ogle.
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eigener Imagination VON (Gjottes Handeln 1Im Alltagsleben kriıtischer
Erinnerung Jesu Lebensmode des „Daseins mıt anderen“ (im Sinne
Bonhoeffers). In diesem Fall werden Glauben und Handeln, Dogmatik und

der zugespitzt: Gott und ensch, ineinander verwoben gesehen,
daß diese kommunikative Iranszendenzerfahrung nıcht NUuTr mıt anderen
Relıgionen, sondern ebenso mıt ethischen Entwürfen VOoN vornhereın In
Kooperation und Abgrenzung, ın Dıskussion und Selbstdarstellung steht.
EKıne Unterscheidung In Christlich-Eigentliches und bloß Moralisches ist
nıcht mehr möglich. In diesem Sinne sıeht Küng in seinem „Projekt
Weltethos‘ (1990) dıe Aufgabe des Weltfriedens mıt der des Religionsfrie-
ens in der regulatıven Idee der der Realutopie des „Humanum“ inelinan-
der, wobe!l das Humanum auch die Natur umfaßt, deren Teil auch WIT
Menschen sind %8 SO viel Sanz kurz meınem theologischen Ansatz Was
bedeutet dies für dıe Diskussion das Ersatzfach Ethik?

egen eın Eirsatzfach „Ethık“
em Theologie und mıt ihr der sıch auf das menschheitliche und
schöpfungsumspannende Konziliare Projekt der „Menschlichkeit“ ausrıch-
ten und ange uUNseIc Gesellschaft in dem grundgesetzlichen Konsens Von
Artıkel den für notwendig erachtet, ange bedarf CS m. E keines
Wenn entweder eiıne gesellschaftliche enrheı einen gegenüber dem
weltanschaulıich anderen ll (einen neutralen gibt C655 nicht), der
WENNn se1ines Ausschließlichkeitsanspruches eines christliıchen Propri-
un  N wiıllen einen säkularen AaQus sıch heraus- und gegenübersetzt (und
verstehe ich die enrheı der rchen und dıe Pragmatik der Polıtiker/innen),
dann wiıird INn der Jlat eın öffentliıch-schulischer ZUr ärung Öffentlicher
und privater eligion und ora 1im Sinne eines ethischen (alternativen, nıcht
Ersatz-) Weltanschauungsunterrichtes notwendiıg. Der wiıird annn 1Im
sSschulıschen Rahmen immer mehr ZUr christlıchen Privatentscheidung der
„Christenlehre“ (der ehemalıgen DDR), eventuell mıiıt der schließlichen
ufhebung se1ines grundgesetzlıchen Status (wofür aber keine Zweidrittel-
mehrheit abzusehen ist) Ich selbst plädiere für einen dıalogisch-kritischen,
nachmetaphysıschen als „Beziehungslehre“ nach dem Lebensmode
Jesu und plädiere deswegen für eine Art „Veröffentlichung“ des fast ganz
privatisıerten R der den Streit zwıischen relig1ıösen und ethıschen Entwür-
fen über Gott, ensch, Gesellschaft, Natur, Welt, Leben USW. für sıch
selbst akzeptiert. Das Christliche ist 1im obıgen Sinne das eigentlich
iısche, WE das Christliche nıcht als dogmatısche Wahrheitsvorgabe,
sondern als offenes Diskussions- un: Handlungsangebot, als etzwerk-Ethik

25 H Üng, Projekt Weltethos, München 1990
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und etzwerk-1heologıe verstanden wird. Deswegen benötigen WITL keinen
E sondern eiınen al kommunikatıver Humanıtät orlentierten, gegenüber
den biısherigen Ansätzen weıtergeführten R der das „eigentlich ische  C6
des Lebensmodell Jesu als Chance für glückendes Menschseıin 1Im
Umgang mıt anderen Menschen und der Schöpfungsnatur ZU Inhalt hat.  29

29 Vgl Gerber, Notwendige Denkanstöße einer Theologıe für die nächsten Jahrzehnte.
Eine Thesenreihe, In: Erziehen eute. Mitteilungen der Gemeinschaft evangeliıscher
Erzieher (1989) Heft R 292{ff.



Franz-Josef Büäumer
„Ich rzähle euch 1ne Geschichte!“
Systematische und praktısche rwägungen narratıven
Iradıerungskonzepten In der Religionspädagogik

Einleitende Vorüberlegungen
en Sie er Geschichten gehört, in der Schule, Hause, in der
Jugendgruppe? en Sie SCINC bıblısche Geschichten gehört? weilche
Geschichten können Sie sıch och erinnern? eiche Art Von Geschichten
hat Sie besonders beeindruckt, se1l C5S, daß Sie sıch fürchteten, sSe1 C5S, daß Sie
sıch wunderten, se1l 6S daß Sie ZUuU Nachdenken angeregt wurden?
erden In nen Erinnerungen wach? Sınd c eher angenehme der eher
unangenehme Erinnerungen? Sınd dıe Fragen, die die Geschichten in nen
aufkommen lıeßen, heute für Sie erledigt? eliche Geschichten würden Sie
heute angesichts rer Erinnerungen weıtererzählen wollen? Warum würden
S1ie Ssie weıtererzählen wollen? ur 1a1 nen heute zuhören? Wo würde
IMNan nen zuhören? Aus weilichem TUN:! würde N Ihnen zuhören?
Wie kämen die Geschichten be1 ren Zuhörerinnen und Zuhörern an? Was
würden dıie heute hören? Was würden die heuteenund empfinden? Wie
würden die ber Sie denken und empfinden?
DIie Fragen und rwägungen lhıeßen sich endlos weiıterführen. Gewiß, das gılt
für jeden Ihemenkomplex innerhalb der Religionspädagogik. Das ist also
nıcht spezıfisch für ema und nıchts Besonderes, daß WITr jJer eine
Fülle von Fragen tellen können und Möglichkeitserwägungen vornehmen.
Spezifisch und typiısch Ist, daß derartige Fragen und Erwägungen ZU ema
„Erzählen“ innerhalb der Religionspädagogik kaum Betracht BCZOSCNH
werden. Daß derartige rwägungen keine große olle spielen, Fragen nıcht
gestellt werden, hat Gründe, dıe ich 1Im folgenden herausarbeiten möchte. Sıe
lıegen in den Erzählkonzeptionen selbst.
Kın Weıteres: uch WCNNn folgenden spezle‘ Erzählkonzeptionen inner-
halb der Religionspädagogik näher betrachtet werden, kommt ihrer Analyse
dennnoch grundlagentheoretische Bedeutung A weiıl siıch dıe rage tellen
läßt, ob und inwiefern die narratıven Jradierungskonzepte symptomatisch für
die KReligionspädagogik überhaupt Sınd.

Zur adıtıon des Erzählens in der Religionspädagogik
Das FErzählen, insbesondere das Trzanlen bıblıscher eschichten, hat der
evangelıschen und der katholischen Religionspädagogik Tradition.* Theolo-

dazu die Literaturübersicht beı Wegenast, Religionsdidaktik Grundschule, Stutt-
gart/Berlin/Köln/Mainz 1983, 105.

Religions;|  ische Beiträge 28/1991
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gisch aufgewertet wurde das Erzählen nıcht zuletzt uUurc die Veröffentli-
chungen von Harald Weinnrich und Metz.“ Miıt der systematisch-theolo-
gischen Neubesinnung auf dıe narratıve Grundstruktur theologischer ede
wurde ZU Unbehagen eologie explizıert dıe siıch
behauptete Man, ihrer aussschließlich dıskursıiv--argumentatıven Logık und
historisch-hermeneutischen Überfrachtung ZUT Erfahrungslosigkeıt VCETI-

dammt? und sich ihres gesellschaftskrıtisch befreienden Potentials beraubt *
Zum anderen wurde damıt Was INan sıch VON narratıven
Konzeption der eologıe versprach Erfahrungsbezogenheıt und1lund
MmMIt der 111 Veränderung gesellschaftlicher Herrschaftsverhältnisse auf
Freıiheıt hın
IC zuletzt die systematıisch-theologische Aufwertung üdısch--christlıcher
Erzähltradıition diıe reliıgıonspädagogische KReflexion ZUr Theorie und
Taxıs des Tzahlens d? beséheinigte SIC narratıver TradierungspraxIis doch
eIC Mehrerle1

gesellschaftskritische Relevanz jüdısch christliıcher Glaubenstradition
(Baudler)
nmıttelbarkeit 1 Jradıerungshandeln (Stachel)
Erfahrungsbezug ZU Adressaten (Baudler)
Elementarisierung Von Glaubensinhalten (Sanders Wegenast)
uflösung dogmatıischer Fixierungen Fragen der Orthodoxie (krıtisch

azu Zirker)
Alles em „Erzählen also als Stein religionspädagogischer Weisheit und
Klärsubstanz der Brüh der JTradierungskrise des Christentums? Nun
der Z{wischenzeıit en krıtische Stimmen der systematisch theologısc
iLerten Euphorie Dämpfer aufgesetzt. Anlaß CNUß, sıch edanken ZUT
Theorie und Praxıs des Tzanlens machen, gehört doch ZUuU selbstver-
standlıchen Methodenrepertoire der Religionsbiaidagogik.7
2 Vgl Weinrich, Narratıve eologie Conc (1973), 329-333 Metz Kleine
Apologie des Erzählens ebd

Vgl den eT)| bDe1J. Meyer zu Schlochtern Erzählung als Paradiıgma alternati-
vcn theologischen enkform Ansätze „Narratıven Theologie Theologische
Berichte, Bd hg Pfammatter/F Furger Zürich/Köln 1979 35 36-39

SO insbesondere Metz Apologie und diesem Zuge Arens Narrative 1 heologıie und
theologische Theorie des FErzählens 110 (1985) 866 871 S69ff

Vgl dazu dıe Literaturübersicht be1ı 'acker ehn TE „Narratıve Theologie
Versuch Bılanz, in Sanders/K. Wegenast (Hg %, FErzählen für er Erzählen
VOo  . Gott Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1983 13-372 76ff
0  6 Vgl Stachel Narratıve Theologie und Theorie und PraxIıs des Erzählens?
110 (1985), 348-357 tock Bilder Geschichten Bılder Zur Ausbildung der Eınbil-
dungskraft €  a He.), Erzählter Glaube erzählende Kirche, Freiburg ı Br 1988
171-185
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Religionspädagogische Erzählkonzepte

Auf den ersten 1C| sehen sıch die relıgionspädagogischen Erzählkonzepte
sehr hnlıch auf den zweıtfen 1C| scheinen S1IC geradezu wıdersprüchlich
SCIMHN Nun WOTr1N sınd SIC sıch hnlıch und WOTIN sSınd sehr verschıeden
(Gremeinsam ISt ihnen daß S1IC das ErzählenerGeschichten für eiNne

vorzügliche Weise der Vermittlung christliıcher Glaubenstradition halten
Sehr verschieden sSınd SIC ingegen der egründung für diese Annahme
ıer wechseln die Kriterien nıcht selten Vorzüglich sıch das Tzanlen
bıblıscher Geschichten ZUT Jradierung, weıl mıt ıhm CIn unvergleıichliches
SpezifikumJüdisch-christlicher Glaubenstradition ZuU Iragen kommt
vorzüglıch, weıl das Irele) Erzählen spezıfischer Bestand christlicher Iradie-
rTunNngSPTraXıs selbst ist, keiner anderen eligion, geschweige denn Philoso-
phıe antreffbar ” FEınmal abgesehen davon, daß €e1| Behauptungen i iıhrer
Ausschließlichkeit nıcht zutreffend éind‚1als Legıtimationsfiguren ZCISCH SIC,
daß dem Tzahlen eine geradezu fundamentaltheologisch-apologetische Dig-

zugesprochen wıird
Kın anderes Begründungskriterium 1efert dıe angebliıche 1r  ng des rzäh-
lens selbst Das Trzahlen überhaupt findet elallen De1l ndern Es spricht
ihre Phantasietätigkeit ihre Imaginationskraft ihr Empfinden em
Maße daß INan auch beım Tzanlen bıblıscher Geschichten CIn Höchst-
maß Aufmerksamkeit erwarten hat Vom Tzanien geht C1IMNC SanNnz-
heıtlıche Wirkung aus. spricht nıcht in erster Linıe den Intellekt, sondern
dıie Gefühle, Vorstellungen und Phantasien der Zuhörerinnen und Zuhörer

12 Ja, mıt dem Tzanhlen wiırd CIMn relig1öser Sozialisationsprozeß inıtnert,
dem das Kınd lernt, relig1öse Rollen ı Beziehungsgefüge Gott - ensch
übernehmen !

/ Vgl aul Methoden, HRP I1 145 172 161 Hofmeter, Kleine Fachdidaktik
Katholische Religion, ünchen 19823 136f KUurz, eihoden des Religionsunterrichts
Arbeitsformen und Beispiele, München 1984, ZIH: Ort, Unterrichtsmethoden, i
Weıiıdmann (Hg.), Didaktik des Religionsunterrichts, Donauwörth 5., ‚ überarb. CIguflage 1988, DA22 ATr
Vgl Baudler, FEınführung diıe symbolısch-erzählende IT'heologie, Paderborn 1982,

3,
Vgl Steinwede, Biblisches Erzählen i der religiösen Unterweisung für Kinder, iN;

Sanders/Wegenast, Erzählen, D67,
Tworuschka, Religions-Erziehung i außerchristlichen Religionstraditionen, i

JRP 217/1-277, D:
11 Vgl einwede, Zu erzählen deine Herrlichkeit, Göttingen 1965 147f Neidhart/H
Eggenberger, Erzählbuch ZUuUTr Zürich/Einsiedeln/Köln 1975 15-24

Vgl Baudler, Einführung, 31
13 Vgl Neidhart/Eggenberger Erzählbuch 21£, 217-29
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Tzanlien erleichtert also das katechetische Geschäft? Keine mühevollen
Motivationsklimmzüge und weıtschweifiger, dürrer und langweıliger
Dıskurse beschwingtes Erzählen? Neın, da täuscht INan sıch. Gerade die dem
Trzanilien implızıten Potenzen ZUuUr Iradierung des Christentums tellen hohe
Anforderungen den Religionspädagogen. Er soll Ja nıcht 11UT einfach
erzählen, sondern 61 soll gut erzählen. och Was qualifiziert einer
Erzählerin, einem Erzähler? Die Antworten fallen Je nach theolo-
ischem und hermeneutischem Standpunkt sehr unterschiedlich qus, reffen
sıch gleichwohl.
Für Steinwede ist der Trzaniler dann eınuErzähler, WECNN das Frzählen
(und das uhören einem Ere1ign1s des Wortes (Jjottes selbst w1rd‚14 WEeNN
das Trzanlien verkündigt.15 Dazu bedarf 65 SCNAUCK Kenntnis den Aussa-
gegehalt der Erzählung, das Sprachverstehen der Adressaten SOWIE
den geESENWATTS- und sıtuationsbedingten eigenen theologıschen Standort,
der iIm Erzählvorgang eutlic werden hat. Damıt bekommt das Erzählen
zusätzlıich bekenntnishaft: Züge. ‘° Fın Tzanier ıst also ein bekennen-
der und verkündıgender rzähler, der siıch in die Sprach- und Denkwelt
seiner Adressaten nıcht 1Ur hıneinzuversetzen vVCrmagß, sondern ihre Sprache
auch sprechen versteht
DIe kerygmatische Akzentuilerung in der Qualifizierung des Erzählers be1
Steinwede ist be1ı el  ar' verschoben zugunsten des persönlichen Bekennt-
N1ISSES des Erzählers Angesichts der Relativıtät exegetischer Forschungs-
ergebnisse, der 1e neutestamentlicher Glaubenszeugnisse und der Be-
grenztheıt indıyıdueller Glaubenserkenntnis ordert eine ÖOrientierung des
Erzählers persönlichen Glaubensverständnis. Dıe persönlıch erkannte
anrheı ist vVer.  rten „Meıne Erzählung soll nıcht auDens-
verständnıs der Priesterschrift der des ukas, sondern meiınem aubens-
verständnis orjlentiert SeIN. c 1 el  ar stellt dıe Betonung der persönlıchen
Verantwortung des Erzählers in einen och anderen Begründungszusam-
menhang, den der Glaubwürdigkeit. Danach ist der eınu rzähler, der
glaubwürdıg erscheımnt bei seinen Zuhörerinnen und Zuhörern, der also
seinen Glauben 1mM Trzahlen bekennt. *®
Für Baudler ist der eın rzähler, der das Trzanien einem
gleichsam sakramentalen Ereignis werden äßt SO WIE In der beler der
Eucharistie das „mysterıum paschale” geglaubte Gegenwart wiırd, soll der

14 Vgl Steinwede, Herrlichkeit, 149
15 Vgl Steinwede, Erzählen,
16 Vgl Steinwede, Erzählen, AT Anm.
17 Neidhart/Eggenberger, Erzählbuch, :
18 Vgl ebd.,
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erzählende rer KRelıgionsunterricht der der Katechet -  n der Kateche-

sämtlıches katechetisches und unterrichtliches Handeln einfügen in dıe
„erzählerische anschaubare Vergegenwärtigung unglaublichen Ge-
schichte des Bauhandwerkers und Wanderpredigers Jesus dessen inrıch-
tung sıch dıie ToO Botschaft, die CT verkündet und gelebt  Z 2 hatte auf OIr -
hersehbare Weise bewahrheitet und konkretisiert hat“< 19 Der Erzähler als
Priester!
Weniger theologısch belastet sondern eher fürel eintretend für das
indıviduelle und unverwechselbare i der „Persönlichkeit“ des Erzählers Ist
für Halbfas der C1inNn Tzanier der SCINCN CISCNCN und persönlıchen Stil
gefunden hat, ohne den tıefen Sinn dessen, Was erzählt, VEISCSSCH und

verflachen, und hne dıe harteel der Vorbereitung, die das Erzählen
erfordert, scheuen.  2) Arbeit und Mühe bringt das Erzählen nıcht ELW mıt
sıch, weıl als Wort Gottes verkündıgen soll (Steinwede) der EeIW: CemMm
Bekenntnis VOT den Zuhörerinnen und Zuhörern geraten hätte Ondern
der TUN:! 1ISt vielmehr der Verlust FErzä  ur der N schwer macht
CIn Tzanier SCIN Darum IST letztlich CIMn Tzanler der „eher
künstlerisch MoOTLIVvIert 1s und nıcht Urc das edur'  15 NUr In
oberflächlichen Sinn unterhalten elehnren der moralısch CINZUWIT-

21 Als ob Kunst und Unterhaltung, Kunst un! ora Kunst und eleh-
rTung sıch ausschlössen!
Vıer Autoren VIeTr Qualifikationen Zeichen für dıe wissenschaftliche ura-
lıtät und Regsamkeıt der Religionspädagogik? ewWl1 das auch ber c g1Dt
über dıe Verschiedenheit hiınaus (Gemeinsames das sıch zunächst sehr allge-
HNCN und AQus unterschiedlichen Blıc  iınkeln benennen äßt der hohe
NsSpruc dıe Erzählerin den Tzanler auf dıe theologisc aufgeladene
Qualifizierung des Erzählens selbst und die Konstruktion sıch och
ZCISCH wırd atalen Dılemmas

Das Dılemma narratıven Jradıerungskonzepten
Vor fünfJahren kam dıe Diıskussion das Tzanlen och einmal ı Schwung

den Katechetischen Blättern.*  2 Mıt der ıhm CIBCNCN griffslust WICS
tache]l die „Krıtiıschen“ sprüche systematisch-theologischer Reflexio-

Baudler Einführung, 41
20 Vgl Halbfas, Religionsunterricht in der Grundschule Lehrerhandbuch Z ussel-
dorf/Zürich 1984 45
21 Ebd 45
TT Vgl Arens, Narrative Theologie und theologische Theorie des Erzählens, KatBlI
110 (1985), Baudler, Darf ich Jesus psychologisieren? ebd 2671ff Stachel
Theologie ebd 348ff ders Zur Praxıis des Erzählens und Nacherzählens der Bıbel ebd
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DCHN gegenüber der TaXxIls des Erzählens zurück und reklamıiıerte den Primat
der TaxXIıs des Tzanlens selbst, Ja, dıe systematische eologie habe geradezu
verheerende irkungen für dıe TaxXıs des TZzanlens innerhalb der eligıons-
padagogı gezeıtigt, se 1l SIeE doch mıt dem Aufkommen sogenannter „narratiı-
ver eologie” unterbrochen worden.“ Es komme darauf d}  9 den 1C
innernhna der Keligionspädagogık auf dıe Erzählpraxıs selbst jenken,
sich urc dıe Metareflexion seitens narratıver Theologie VON der u
JTradıtion des Tzanlens abhalten lassen. Stachel erwartet 1er7 VO der
systematischen eologıe offensic  ıch keine für die Praxıs des Trzäh-
lens, 1Im Gegenteil!
ber heißt das NUnN, auf T heologie verzichten? Statt dessen sıch auf
Erzählforschung und Lernpsychologie stürzen, dıe Praxıs des rzäh-
lens autizunellen und verbessern? SO sehr Stachel für eine verstärkte
Berücksichtigung dieser nıchttheologischen Wissenschaften plädıiert, sehr

für eın Erzählen eintritt, das die kognitiven und emotionalen, dıe sıtuatıven
und psychologischen Faktoren des Frzählers und des Zuhörers berück-
sıchtigen we1ß, wenig kann CT sıch mıiıt dem edanken anfreunden, Jesus
erzählerisch „psychologisieren“. Mıt el  ar wendet C sich strıikt
Versuche audlers, das tun Stachel aliur einen gewichtigen
theologıischen rund Jesus ist wahrer Gott und wahrer ensch, in ihm
hat sıch das Geheimnis (Jottes geoffenbart, das nıcht ınfach sprachlıich, auch
nıcht erzählerisch benannt und damıt eingefangen werden kann el  art,
der siıch nıcht scheut, bıbliısche Texte im 1NDIIC auf dıe Verstehensbedin-
SUNSCH seiner Adressaten verändern, der irel, fast anarchistisch ZUuU

Nachempfinden, dem Aufspüren psychologischer Motive bıblıscher Gestal-
ten auffordert, SIe erzählerisch darzustellen, zieht j1er auch eine Grenze:
„Aus theologischen Gründen übernehme ich jedoch das Verbot psycho-
logisıeren in einer Hınsıcht: Gott als Person un Jesus als Person ll ich als
heutiger Trzanlier nicht motivieren.. Hıer gilt für miıch das Du sollst
dır keıin Bıldnis VvVon Gott machen “ Es ist dıe Ehrfurcht und das Wiıssen
das Geheimnis Gottes In Jesus, die ihnen das „Psychologisieren“ verbileten.
Zu groß ist dıe Gefahr, täte Man e ‘9 Gott einem feststehenden Objekt
machen, ihn vereinnahmen, ebenso Jesus. Hıer werden also theologische
Skrupel sichtbar. Ist Baudler 1Un mıiıt seiner Behauptung, Nan urIie Jesus
psychologıisıeren, theologisc skrupellos? Mıtnichten. Er begründet seine

Vgl Stachel, eologie, 350).
24 ebd., 357

Baudler, Jesus; Stachel, Praxis, 597, 604, Anm.
Neidhart, Erzählbuch,

27 Baudler, Jesus,
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Forderung gleichfalls theologisch: Fıne Christologie, die Ernst macht mıt dem
wahren Menschsein Jesu, erlaubt, Ja, ordert geradezu eine menschliche
Präsentation Jesu, dıie sıch nıcht zuletzt iIm Psychologisieren seiner Person

28realısıert. el ist das reliıgionspädagogische 1e] nıcht amıt erreıicht, daß
Hla eıne Art Jesulogie präsentiert, über die dıe Adressaten des Tzahlens ıIn
eın tıiefes Nachempfinden des Menschen Jesus gelangen, sondern das 1e] ist
erreıicht, WEeNnNn „dıe Botschaft VO unschuldıg hingerichteten und gerade
In Göttlichkeit und Lebendigkeit auferstehenden Bauhandwerker
Jesus... plausibel““ wird.
Die Orientierung Christusdogma ist also etzter Maßstab Das Herzstück
christlicher Glaubenstradition äßt das Tzahlen skrupulös werden und gibt
jedem Tzahlen sSeIn jel der (Glaube Gott, der sich in Jesus endgültig und
unwıderruflich selbst mitgeteilt hat Und diese Orientierung offensıicht-
iıch ın eın Dılemma
Angesichts der Tatsache, daß letztlich gelungene Verkündigung das jel
narrativen Jradierungshandelns ist, ist dem Religionspädagogen effektiver
Erzählstrategie gelegen, dıe CT VO  . einer optimalen Kkenntnis des Adressaten,
des sıtuatıven Kontextes her sprachlich, erzählerisch entwerfen versucht.
ber letztlich entzieht sıch das Glaubensgeheimnis selbst planerischem 7u-
gr Fs Ist selbst nıcht mehr reliıgionspädagogisch faßbar, nıcht NUL, we1ıl
(Glaube nıcht verordnet werden kann, sondern aufgrund theologischer Vor-
entscheidungen. DIe Forderung nach einer bewußten, gezielten und geplan-
ten relıgionspädagogischen Praxıs, ach einem Trzanlen findet ihre
Grenze in dem, Was SIe letztlich begründet: Gott In Jesus Christus.
Es ist geradezu auffällig, mıiıt welcher Härte und mıt welcher nmittelbarkeit
diese Grenze SCZOPCNH wiırd. ur eben och angesichts der Iradierungskri-

des Christentums die Dringlichkeit erzählen betont, wird Jjetzt eın
Erzählverbot verhängt.
Kommen jer Zzwel TODIEemMe Iradierungskrise und dogmatische
Fixierung? Sollte dem se1n, dann ware das ata Krisen immer
auch Angst, Angst beemträchtigt dıe Handlungsfähigkeit; Fixierungen, das
brauche ichohl nıcht eigens erläutern, schränken dıie Handlungsfähigkeit
28 Vgl Baudler, eb  ‚9 ders., Wahrer ott als wahrer ensch. Entwürfe einer narratıven
Christologie, München 1977, 23{
29 Baudler, Wahrer Gott, 3 ’ vgl ebd., In seinem „Entwurf zu einer narratıven Christo-
logie” verwendet Baudler den Begriff des Psychologisierens noch NIC. In seinem Postulat,
VO)  — einer heilsgeschichtlichen Christologie her einer metaphysischen gelangen,
vertritt der aC ach asselbe Gleiches gılt, WCIINN heilsgeschichtliche und meta-
physische Christologie 1Im Zusammenhang mıiıt seiner Forderung nach einer Psychologisie-
Iung Eesu N1IC. mehr thematisiert. Es ist der Sache nach Von ihm gemeint, WECNN verlangt,ıne psychologisierende Präsentation esu In Richtung einer Symbolisierung vorzuneh-
INECN. Vgl Baudler, Jesus, Z



Erwägungen narratıven Tradierungskonzepten 141

gleichfalls eın dem se1n, ann würde das bedeuten, daß sich die
reliıgionspädagogischen narratıven JIradıerungskonzepte letztlich selbst pPara-
lysieren. Ich neige dieser Ansıcht, allerdings nıcht hne Dıifferenzierungen
und nıcht hne Vermutungen darüber anzustellen, weilche Faktoren eiıne
religıonspädagogische Kıgenparalyse begünstigen, und, In diesem Zuge, nıcht
hne Vorschläge Entkrampfung machen.

Religionspädagogische Handlungsparalyse-Faktoren
Drei Faktoren für die Tendenz ZUr Selbstparalyse möchte ich nen vorstel-
len. Ich glaube, daß sSIeE grundlagentheoretische Relevanz für die Religions-
pädagogık insgesamt besıtzen.
(L, aralyse UNC) Paradoxie
alog ZUr neuscholastischen Unterscheidung VO  — Natur und na| un
einem existential-ontologischen Bemühen, dıe Objektivität des Christusge-
heimnisses 30  wahren, j1edelt INan das ogma VON Jesus dem Christus
außerhalb des narratıv gehaltenen Kommunikationsprozesses Dadurch
gerät INan jedoch In eın doppeltes Paradox: Man versucht In narratıven
Kommunikationsprozessen vermitteln, hne sich auf die edingun-
SCH kommunikativer Prozesse selbst einzulassen. In ehnung 'atzla-
wıick könnte Nan INan versucht kommunizıeren, ohne kommunıtizle-
ICN wollen }} Damlıit stellt sıch eın zweiıtes Paradox e1in, nämlıch das Motiv
ZUr kommunikation und ihr Ziel, der Glaube selbst, werden für nıcht-kom-
munıkabel gehalten. Damıt entfälit aber letztliıch der TUN! narratıver
Kommuntikation:; Nan müßte eigentlich aufhören erzählen.

Tradierungskrise und Bewältigungsdruc
Eın zweiıter Faktor der Selbstparalyse leg In der JTradiıerungskrise des (.hi1s-

iın uNnseIcr Gesellschaft DbZzw. im LÖsungsdruck, den S1IE auf die
Religionspädagogik ausübt, und den die Religionspädagogık auf sıch ausüben
äßt. Narratıv konzipiertem JIradıerungshandeln wırd geradezu Erlösungs-
funktion zugesprochen; das Christentum leiıdet Relevanzverlust und steht
In Konkurrenz mıt anderen Heıilsangeboten. Aus dieser Konkurrenz geht das
Christentum 1Ur dann sıegreich hervor, WenNnNn seine Tradıtion narratıv mıt den
Alltagserfahrungen in Beziehung gebrac wird, Ja, ann soll ihm eine

30) Zur Natur-Gnade-Konzeption neuscholastıischer Theologie vgl ueNhn, Natur und
nade, Berlın 1961; ZUI Problematıik der Objektivıtät des Christus-Geheimnisses und
einer Psychologisierung esu vgl die Auseinandersetzung zwischen ultmann, Ebeling
Fuchs u.: insbesondere die Argumentation Vvon Ebeling, Theologie und Verkündigung.
Ein Gespräch mıt Rudolf ultmann, übıngen 1962 B.:0;; bes
31 Watzlawıck/J.H. Beavin/D.D. Jackson, Menschliche Kommunikatıion. Formen,
Störungen, Paradoxien, ern 1969 u.0.
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therapeutische Wiırkung zukommen.  32 dem SCın mMas oder nıcht, das
ll ich 1er nıcht dıskutieren; diskussiıonswürdig scheint hier se1n, daß
Z/ielvorgaben entworifen werden, dıie das Vermittlungshandeln ausblen-
den. Keıner der angeführten Autoren hält 6S für nötig, dıe Kommunikations-
edingungen von Handlungsorten selbst krıtisch zı beleuchten. Z war ist die
ede VO sıtuatıven Kontext, den es berücksichtigen gelte, aber nırgend-

wiıird in echnung gestellt, dalß dieser Kontext krankmachend seıin könnte,
geschweige denn, in echnung gestellt würde, der religionspädago-
gische Akteur selbst kontextkonstitulerend ist. M.a.W., 6S fehlt der vergewıs-
sernde 1C auf dıe Wiırklıichkeit selbst. Und WIE ian  e WeNnNn die
Realıtätsvergewisserung ständıg zugunsten kühner Zielentwürfe ausgeblen-
det wird?

Rezeptionsanarchie
Eın drıitter Faktor l1eg in der religionspädagogischen Kezeptionsanarchie,
ihrer anarchistischen Orthokratie Ob INan die relıgıonspsychologische Rol-
lentheorie Sundens rezipiert (Neıdhart) der sıch des Identitätsthemas be-
mächtigt (Baudler), ob mMan dıe Erzählforschung berücksichtigt inklusıve
Lernpsychologie Aeblı'’s (Stachel) der dıie Metapherntheorie Rıcoeurs
(Halbfas), SIe alle stehen dem Primat VOon Orthodoxie der Orthopra-
x1e, hne daß eın interdiszıplinärer Diskurs angestrebt würde Es ist auffällig,
daß en Vertretern narratıven Tradierungshandelns daran hegt, christliıche
Glaubenstradition authentisch weıterzugeben. Stachel verbietet das Psy-
chologisieren Jesu und en sıch den Iradıerungsvorgang als eine Art

37isomorphen Geschehens, wonach Bedeutungen (IMN ähler kodiert und
entsprechend VO Zuhörer eKOdıie: werden. Halbfas plädıert VOT dem
Hintergrun der Metapherntheorie Paul R1icoeurs dafür, Gleichnis Z.U

bleiben, weiıl das Gleichnis dıe aCcC selbst Ist, für dıe 6sS steht.*
Baudler ist anhaltend bemüht, die OCdCOXxI1e SEINES narratıven and-

lungskonzeptes herauszustellen; se1 CS, daß ihm gerade das Erzählen Garant
unmiıttelbarer ähe ZU (normativen) Ursprung des Glaubens ist, sSe1 CS,
daß ihm daran elegen ist, mıt einer operatıven Hermeneutik die
Orthodoxie seINES Vorhabens herauszustellen.” olgenschwer ist das Bemü-
hen, außertheologische Wissenschaften dem Gesichtspunkt Vvon ek-

27 Vgl Baudler, FEınführung, 23 45ff, 69ff; ders. , ern heute Gott erschließen. Theorie
und Praxıs einer Evangelisation UTC! Erzählen, Paderborn 1986, 51ff.
22 Stachel, Theologie,
34 Halbfas, Religionsunterricht in der Grundschule, Lehrerhandbuch 3, Düssel-
dorf/Zürich 1985, 550, 546ff.
35 Vgl Baudler, inführung, 341

Vgl Baudler, Wahrer Gott, 36ff.
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tivıtät der Orthodoxie heranzuzıehen, hne €e1 Eitfektivität und o_
doxiefragen zueinander Beziehung setizen; folgenschwer deshalb, weiıl

das Frzählen eın kommunikatıver Vorgang selbst weder theologisc
och empırısch gänglıch ist. Denn dıe theologische Qualifizierung des
Erzählens ist bestenfalls Glauben evıdent; und seine strategısche Planung
braucht sıch eologisch nıcht legıtımieren, weiıl SIe PCI dem es
rechtfertigenden rımat der Orthodoxie steht.
ber Wal enn oben nıiıcht die ede davon, daß das FErzählen theologisc
begriffen wird? Ist das keıin theologisches Verständnıs, WENN gefordert wiırd,

Gleichnis bleıben, das Wort Gottes vergegenwärtigen, einem
unmiıttelbaren Geschehen werden lassen? Und, mag INa  e einwenden,

ist doch allemal dıe ede VO Tzanlen als einem kommuntıkatıvem
Vorgang, der Tat, immerwıeder wırd betont, daß 6S sıch eın dıalogisches
Geschehen handelt, Kommunıikation, be1l dem der Zuhörer aktıves Sub-
jekt Ist, das den rzählvorgang mitkonstituiert.?” Und ordert nıcht gerade

Stachel, die Praxıs des Erzählens selbst wiıeder in den Miıttelpunkt der
Religionspädagogıik ZU rücken, sıch VO  — „ideologischen“ orgabene_
matischer eologie blenden lassen?
Gewiß, das ist alles wahr, aber 6S geht 1er 1Im Moment nıcht darum, heraus-
zuarbeıten, weiche konstitutiven Flemente narratıven ITradiıerungshandelns
in reliıgionspädagogischen Erzählkonzepten Berücksichtigung finden und
welche nıcht, sondern WIE IT heologıe un außertheologische Wiıssenschaften
reziplert und zueinander Beziehung gesetzt werden, und WAas das wiıederum
für die Gesamtansıcht tradıerenden Erzählens bedeutet. Ich betone och
einmal, daß INan mıiıt theoretischen Versatzstücken arbeıtet dem Primat
VonNn Orthodoxie und EF{ilzıenz und daß diese Art des Arbeitens den krıtiıschen
IC} auf Erzählvorgänge un! ihre Kontexte nıcht zuläßt. Die Möglıch-
eıt einer kritischen Praxisreflexion ist SsOomıt ausgeschlossen. I)Das muß auf
die Dauer paralysıeren.

Entkrampfungen
Abschließend seılen miıt groben Strichen einıge Perspektiven aufgezeıigt und
S Diskussion gestellt, dıe, bezogen auf dıe VO  — mIır herausgestellten Paraly-
sefaktoren, Entkrampfungen ermöglıchen könnten.
(l. Aufhebung Von Isolierung
Die Achtung VOTr dem unverfügbaren Geheimnis Gottes, das sich in Jesus
unwiderruflic! und engültigZU hat, un: die orge die Bewahrung
der „Objektivität” 1eses Heilsgeheimnisses dürfen nicht darüber hinwegtäu-

Baudler, Einführung, 1 > Halbfas, Lehrerhandbuch Z 4 9 Steinwede, 4A8{.
Stachel, Theologıe, 354
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schen, daß DUr fragmentarisch, Bedingungen menschlicher Kkommunıt-
katıon davon gesprochen werden kann. I)Davon befreıit auch nıcht das Trzäh-
len, das Spezifikum metaphorischer Sprache, dıe Besonderheit VO  — Gleich-
nıssen und ihre befreiende Kraft Narratıve Mitteilungen sınd eingebettet in
Kommunikationsvorgänge nıcht-narrativer Art, in denen ber ihr Gelingen
und ißlingen, über ihre Berechtigung und ihre Bedeutung entschieden
wird.??” also Frzählen für siıch einen iıdeologie-kritischen Aus-
legungsprozeß der HI Schrift initiiert”” der eher „Geborgenheit“ in einer
heimatlosen und kalten Welt suggeriert“, das äng! ab VO kommunikativen
Interaktionsgefüge, den Intentionen der Beteiligten und nıcht zuletzt den
institutionellen Rahmenbedingungen, In dıie das Frzählen eingebettet ist.

Ha  Iungstheoretische Konzentration
Angesichts der anarchıischen Rezeptionsweise humanwissenschaftlicher Ihe-
rıien be1 gleichzeıtiger Dominanz dogmatischer Urientierung empfiehlt sıch
eine theoretische Konzentrierung, dıe den eher willkürlichen Jlektizismus
überwindet und zugle1c eine theologısc begründete Praxisreflexion und
-Innovatıon ermöglıcht.
Ansätze azu lıegen m. E VOT 1Im relıgionspädagogisch aufgegriffenen Identi-
tätsbegriffund 1im Verständnis Praktischer Theologie als andlungstheorie.47

Auf dieser Basıs 1e sıch das Erzählen christlicher ITradıtion als kommunıi-
katıves Handeln begreifen, das ZWaTr notwendig ISt, aber nıcht hinreichend
ZU Verständnis und einer theologischen Qualifizierung religıonspädago-
gischen JTradierungshandelns. otwendig ist narratıve Jradıerung, weiıl das
Erzählen Urc pezi  a relig1öser Sprache charakterisiert ist, die einer rein
argumentatıiv-diskursiven Sprache fehlen, und hne die nıcht Von Gott DC-

39 Vgl Rath, Erzählfunktionen und Erzählankündigungen In Alltagsdialogen, InN:
Lammert (Hg.), Erzählforschung. Eın Symposion, Stuttgart 1982, 33-50; dasselbe gılt für
die metaphorische ede als spezıfisch relıg1öser Sprachgestalt. Es ist1C unsinnig
fordern, 1Im Gleichnis bleiben, vgl. Halbfas, Lehrerhandbuch 5 550, weiıl metaphorische
ede immer eingebunden bleıibt In nichtmetaphorische ede. Seel, Beıispiel
der etapher. Zum Verhältnis VON buchstäblicher und figürlicher Rede, IN: Forum für
Philosophie Bad Homburg (Hg.), Intentionalıtät und Verstehen, Frankfurt 1990,
237-272,

Vgl Eicher, Gott-Sagen. Von der negatıven Theologie Hermeneutik der Erzäh-
lung, In: KatBl] 101 (1976), DA TEr
41 Vgl Zırker, „Narratiıve Geborgenheit In einer problematisiertem Welt?, In: KatBI 101
(1976), 731-735
472 Vgl insgesamt ette, Theorie der PraxıIs, Düsseldorf 1978, 336{f; ders., Vorausset-
ZUNSCH hristlicher Elementarerziehung, Düsseldorf, 1983, 249ff; ers. Steinkamp, So-
zialwıssenschaften und Praktische Theologıie, Düsseldorf 1983, uchs (Hg.),
eologie und Handeln. Beiträge ZUTr Fundierung der Praktischen J1 heologie als Hand-
lungstheorie, Düsseldorf 19  S
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sprochen werden kann  43 1C| hinreichend ist narratiıves JIradiıerungshan-
deln, weiıl Bedingungen kommunikativen andelns erfolgt, die
narratıv nıcht übersprungen werden können.
7Zu diesen Bedingungen gehört dıe doch ohl sehr verschieden a  e
Fähigkeıt VON Subjekten, sich sprachlıich verständigen. Zu diesen edın-
ZUNgCH gehören eingeschlıffene Kommunitikations- und Rollenmuster, die das
Beziehungsgefüge zwischen rzaniler und Hörermacstrukturieren und
das Verständnıis VON Erzählungen mıtbestimmen. So ist für das Verständnis
einer bıblıschen Geschichte keineswegs gleichgültig, ob der Eıinleitungssatz
„Ich rzähle euch eine Geschichte!“ als Ankündigung mıt der Bıtte un

eın ängeres Rederecht gemeınt ist und verstanden wird der als eın subtiler
Befehl al dıe Adressaten, ihre Mitteilungsbedürfnisse unterdrücken.
/Z/u diesen Bedingungen gehört das institutionelle Gefüge, in dem rzählt
wird, und das dıie Glaubwürdigkeit, Plausıibilität und Motivationskraft des
erzählten nhalts SOWIEe seines Verständnisses mıtbestimmt. Zu diesen edın-
SUNSCH gehört nıcht zuletzt dıe Tradierungsgemeinschaft christliıchen lau-
ens elbst, die Kırche. Und damıt habe ich den etzten un meıner
Überlegungen erreıicht.

Abweisen überhöhter Ansprüche und Delegationen
Angesichts der JIradierungskrise des (Christentums wächst der Handlungs-
TuC eben gerade der Disziplıin, dıe sıch vornehmlich mıt der JTradierung des
Christentums beschäftigt. Aus den nalysen F- Kaufmanns möchte ich
Zwel, WwWIeE mMIr scheinen will, wesentliche Punkte herausgreıfen: erstens, wirk-
Same Iradierung braucht tabıle face-to-face-Beziehungen; zweıtens, moder-
Nes Freıiheıits- und Demokratie-Bewußtsein steht in Wiıderspruch ZUTr autorI1-
aren, hierarchisch verfaßten Amtskirche Zum ersten Stabile face-to-face-
Beziehungen sınd In institutionellen Lernorten kaum herstellbar, auch nıcht
narratıv. Zum zweıten: angesichts der gegenwärtigen autoritären Präsenz der
TGin der Gesellschaft bleibt reliıgıonspädagogisches Tradierungshandeln,
das sıch der Ermöglichung VON Freiheit und Selbstverantwortung er VeEOI-

pflichte weıß, widersprüchlich. Es bleıibt widersprüchlıch für den Adressaten
des andelns als auch widersprüchlıich für sıch selbst. Diese Wiıdersprüch-
ichker annn narratıv nıcht aufgehoben, ohl aber narratıv verdeckt WCI -

den.  45 Um das verhindern, bedarf einer Vergewisserung des esialen
43 Vgl Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, übıngen *1982, 409-430; ders./P. Ricoeur,
Metapher. Zur Hermeneutik relıgıöÖser Sprache, München 1974; Lange, erzählen, In

Miller/G. Bıtter (Heg.), Handbuch reliıgionspädagogischer Grundbegriffe, 1! Mün-
hen 1986, 387-391, 2380
MV HM, aufmann, TC| begreifen. Analysen und Ihesen ZU[r gesellschaftlıchen
Verfassung des Christentums, Freiburg i.Br. 1979; ders., eligion und Modernität. Sozial-
wissenscha:  che Perspektiven, Tübingen 1989, Des.
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Ortes der Relıgionspädagogık, VON dem her iıhre Jradıerungsmöglichkeiten
realıstisch und dıfferenzıjert eingeschätzt werden können und ihr kiırchlicher
Ort kritisch bestimmt werden kann, überzogene Handlungserwartungen
zurückzuwelsen.
Angesichts dieser Überlegungen muß Nan sıch dıe rage stellen, ob 65 nıcht
reicht, WEeNN narratıv mıtgeteilte Glaubenstradition Fragen auslöst. Es ist
nıcht zuletzt das Fragen, das theologische und phiılosophische Dignität par
excellence besıitzt, und, Wwıe ich meıne, ZUr Achtung der Menschenwürde
aulffordert

45 dieser Stelle sel1 auf Adorno verwiesen: „Das (Ganze ist das nwahre.“ Minima
Moralıa, Frankfurt 1970,



Hermann Pıus Sıller
Von der theologıischen Wissenschaft ZUuU Lebenswissen
der Schüler Die fac  ıdaktısche Transformation.‘

DIe Notwendigkeıit fac  ıdaktischen Analyse
Für manchen eologen für manchen Pfarrer auch für manchen rermag
6S erstaunlıch SCIN WEeNn 1er 6CIiNe Dıfferenz zwischen dem akademiıschen
Wissen des professionellen Theologen und dem Wissen das sıch der Schüler

Religionsunterricht soll aufgemacht wird Es IST bekanntlıc
nıcht 11UT unmöglıch sondern auch nıcht einmal wünschenswert WECINN das
(Glaubenswissen des CANUulers CIMn Abbild der akademiıschen eologie IST
Diese Dıfferenz hat Gründe Ich ZWCEI davon

Die Rollen derer dıie theologisc forschen lehren der studieren Sind
anders als dıe Rollen des CNulers und SCINECS Lehrers und diese sSınd wıieder
anderer Art als die des Predigers und SCINCT Hörer Alle biılden S1C eCin

Wissen VO  - ihrem Glauben aus ber insbesondere den praktischen
Relevanzen IST dieses Wiısseneweıls anders strukturiert Jede hat
anderen Zugriff auf ihr Wissen und eine andere Verwendung alilur er
Schlagwortkatalog IST eweıls anders assortiert

Das Wissen das der Religionsunterricht eım Schüler hervorbringen soll
steht Kontext SaNnzch el anderer Fächer dıe sehr häufig CI1C

Meınung ber theologische Gehalte direkt der indırekt mıttransportheren
[ Dieses religionsunterrichtliche Wissen steht aber auch pannung zahl-
reichen anderen Standpunkten und Lebensorientierungen EW der elter-
lıchen Famlıilıe der Gruppe SCINCT Gleichaltrigen Der Schüler ebt
Auseinandersetzungen miıt den Meıinungen für ıhn sıgnıfıkanter Persönlıch-
keıten Fr hat etwa der Oberstufe eiINe el biographisc wichtiger
Entscheidungen reffen WIC Berufswahl Milıtärdienst Partnerwahl DiIiese
Entscheidungen SINnd äaußerst voraussetzungsvoll Sie hängen VO  — fundamen-
talen UOptionen und Lebenskonzepten ab über dıe sıch klar werden muß
{[Dies strukturiert SCIMN Wissen
Die Dıfferenz des schulıisch und des akademıiısch produzlerten 1SSeNs 1St
selbstverständlich nıcht bsolut Das eiNe äng VO anderen ab In dıe
theologische Fachwissenscha gehen WenNnn SIC sachgemäß SCIMN sol praktı-
sche Erfahrungen CIn Und den Religionsunterricht geht WENNn CI SCINCT
aC| und den CcChulern erecht werden ll theologische Wissenschaft CIn

Dies ISt sehr der Fall daß dıie Iransformatıon des theologıschen Fachwis-

Der 1St das Manuskript Gastvortrags den ich der Albert-Ludwigs-
Unimversität i Freiburg 1 Br gehalten habe Ausführlicherwerde ich diese Auffassung
dıiıda  iıschen Analyse demnächst erscheinenden Veröffentlichung darstellen
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15 das unterrichtliche Wissen ZU Gegenstand einer eigenen Fachdiszı-
plın geworden Ist, nämlıch der Fachdıdaktık Diese Iransformation hat nıcht
dıe Simplıifizierung der Fachwissenschaft ZU Ziel, sondern iıhre Elementarı-
sıerung. Das el Das Fachwissen soll be1ı diesem Jransformationsprozeß
wieder auf einige In ıhm meist versteckte, aber doch wirksame elementare
Fragen der Kategorien zurückgebracht werden. Die „ Jechnık“ dieser Irans-
formatıon ist dıe „IaC  idaktıiısche Analyse“. Unter der fac)  ıdaktıischen
Analyse verstehe ich die wendung eines Satzes anthropologischer Kate-
gorien, miıttels denen das fachwissenschaftliche Wiıssen elementarisiert
wird, daß daraus eın 1Im Schulıschen Unterricht verwendbares Wissen wird
DIie fac  1daktısche Analyse irg also ZWEe] Determinanten in sıch, dıe sıch
gegenseılt1ig efragen: dıe theologische Fachwissenschaft und einen Satz
thropologischer Basıskategorien, die geeignet sind, das Fachwissen In eın
Lebenswissen transformiıeren.el lassen sich einander WIeE Koordinaten
In einem zweidımensionalen Strukturgitter zuordnen.
Wenn dıe ‚fac  idaktische Analys  eb verstanden werden muß, dann ist s1ie
das Kernstück der theologischen und der relıgionspädagogischen
Handlungskompetenz. Ich stelle 1im folgenden den Kategoriensatz einer
fac  ıdaktischen Analyse VOT, miıttels dessen ich o  ©: theologıische Wissen-
schaft ZU Lebenswissen der chüler transformieren können. Diese Ka-
tegorıen sınd ich nıchts erverantwortungsvolle Lehrer,
der seinen Unterricht vorbereıtet, stellt sich diese Fragen, mehr der weniger
EeWUu mehr oder weniger klar. Wenn ich mıt dieser Behauptung recht habe,
dann stimmt auch meıne Analyse. S1e ıll also dıie Fragen, dıe im Kopf des
Lehrers schon da SINd, lediglich ordnen und systematisıeren. Meine insgehei-

Absıcht €e]1 ist, den didaktısch etiwas hılflos klıngenden Begriff der
Korrelatıiıon stillschweigen auszuwechseln und alur In die präziser
greifende, weniger beliebige Scharniere einzubauen.

I1 Die Kategorien einer fachdıdaktischen Analyse
Wirklichkeitsgehalt

DIie Erfolglosigkeit des Religionsunterrichts rkläre ich mir einem be-
trächtlichen Teil daraus, daß nıcht gelingt, den behandelten I1hemen
nachhaltıg den Charakter eines posıtivistischen kirchlichen Glaubenssatzes

nehmen, und sı1e 1im egenzug herrschenden Plausibilitäten, umfas-
senden, tragenden un: bleibenden Einsichten führen. Die uCcC ach
einer olchen umfassenden, das Leben tragenden Einsicht führt der rage:
Was bestimmt die Wirklichkeit Im ganzen? Denn jede Erkenntnis schreitet
nıcht NUur VO' Eiınzelnen ZU Ganzen, sondern auch VO Ganzen ZU)
Einzelnen fort In diıeser Doppelbewegung entstehen Einsichten.
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Was bestimmt dıe Wırklichkei 1Im ganzen? Was ist dıe wahre Bestimmung
er inge und meınnes Lebens? Mıt der uiInahme dieser Fragestellung
beerbt die theologische die ITradıtion der Bildungstheorie. Miıt
dieser rage entwirft sSie aber auch einen Auslegungsrahmen für die eOIl0-
g1e in ihrer praktischen Bedeutung. Was ich amlıt meıne, muß eIiwas entfaltet
werden.
Was Wirklichkeit ist, ist umstrıtten, theoretisch und praktisch. Wenn nıcht
darum gestritten wird, annn wiıird ein Wiırklichkeitsverständnis unterstellt, bıs
jemand wiıderspricht. Was sich durchsetzt, scheint sich auf eindrucksvolle
Weise als das iIrkliıche erweıisen: in der Wissenschaft, In der JTechnıik, in
der Kultur, eim Polıtiker und be1ı den Leuten auf der Straße Gleichwohl nıe
ist dıe rage völlig ZUuU Schweigen bringen Ist die Wirklichkeit nıcht mehr
als das, Was sich eweıls durchsetzt? SO eher dıe IC der pfer. ber auch
die Sieger werden sıch fragen: ist meıne Jlat endgültig? Ist die Wirklichkeit
mıt meıner Überlegenheit erschöpft? uch dıe Relıgionen und gerade S1e
streiten die Wiırklichkeit
elche Erfahrung von Wirklichkeit 1rg das Christentum? DIe-
mentliche Ofscha bezeugt auf vielfache Weiıise, daß die Begegnung mıt
Jesus Christus ein unermeßlicher Wiırkliıchkeitsgewinn ist. Dieser irklich-
keıtsgewınn ist eschatologisch. )as el Der In Jesus Christus eröffnete
Wiırkliıchkeitshorizon: ist unüberholbar Die eschatologische Bestimmung der
Wiırklichkeit ist der letzte, unübertreffbare und nıcht mehr rückgängig
machende Lebenshorizont einer VO  — Gott und mıt Gott begnadeten chöp-
fung. „Eschatologisch bestimmte Wirklic  66 meınt, daß dıe Wirklichkeit
1Im SaNZCH und VO  —_ vornhereıin VO  — Gottes (madenbeschluß azu bestimmt
ist, lıebend, also frel, seinem lhıebenden en teıl en Miıt dem
Begriff „eschatologisch bestimmte Wirklichkeit“ ist das gemeınt, Was Jesus
„Gottes Reich“, Was Paulus „Gottes Gerechtigkeit“ und Johannes „CEWIgES
en  66 der „Liebe“ genannt hat Dies muß angesichts der überschwappen-
den relıgıösen Bedürfnisse, angesichts der naturwissenschaftlichen un hu-
manwissenschaftlichen Verkürzungen des Wiırklıchkeıitsbegriffes mıt mpha-

als Wiırkliıchker behauptet werden.
Die Behauptung der eschatologischen Bestimmung er Wiırklichkeit greift
in dıe indıyiduellen Lebensgeschichten, In dıe gesellschaftlıchen, Ökologı-
schen und polıtischen Geschichten eın Sie hat im Streit die Wirklichkeit
einen unverzichtbaren art VO  . äußerster Aktualıität. Deshalb wiırd der Inhalt
des Relıgionsunterrichts In der didaktischen Analyse als „eschatologisch
bestimmte Wiırklichkeit“, also nıcht als „Religion” bestimmt. Nıchts VOoO
Glaubensbekenntnis geht el verloren, sondern es rückt el In den
Bereich seiner Relevanzen.
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Unterrichtlic: erzielbares Wissen
hne erneut die LernzieldiskussionZu darf festgehalten werden

dıe Unterrichtsziele wenıgstens als Absıchten des hrers C1INC wichtige
Funktion en ber auch für den chüler IStE VO! Vorteil issen
worauf der Aneignung des Unterrichtsgehaltes ankommt Aus schulıi-
schen Zwängen ussen reliıgionsunterrichtliche Jeile vorzüglıch kognitiv
überprüfbar und als entsprechende Kompetenz beschreibbar SCIN Relativ
unproblematisch 1st 1€es be1ı untergeordneten Lernschritten WOZUu EfwW:; dıe
Kıirchengeschichte dıe Kenntnis VON Literatur VOT allem der die
Deutung VOonNn Symbolen und die Kenntnis anderer elıgiıonen Za ber das
annn och nıcht zureichendes 1e] chrıistliıchen und konfessionellen
Religionsunterrichts SCcCIN Wie aber können bezüglıch der eschatologisch
bestimmten Wiırklichkeit kKognitive und überprüfbare Lernziele formuliert
werden?
Die Schüler ringen in den Unterricht Erfahrungen VO  - dem Wäas SCIN
1St schon mıt Erfahrungen Von der eschatologischen Bestimmung der Wiırk-
iıchker sSınd allgemein WIC diese dıie Wiırklichkei bestimmende na
selber Denn Gottes gnadenhafte Bestimmung aller Wirklichkeit spricht
Freiheit Die freie ejahung der Ablehnung dieser Wirklichkeitsbe-

aber irgendeine rfahrung des ejahten der Abgelehnten
schon VOTaus Wenn auch nıcht doch annn und WädI Oft verdrängt
VETSESSCH übersehen und hne zureichendes Verständnis macht jeder
ensch Gnadenerfahrungen Ich möchte versuchen, SOIC| Gnadenerfah-
IUNSCH beschreiben
ıbt 6S nicht mıtten dem Wechsel der Gefühle, den Schwankungen der
irtschaft, der Politik, ann und Wann auch die Erfahrung, gehalten SCIN,

nıcht VO Strom der Emotionen und der Meinungen weggetragen
werden? Diese Erfahrungen des Gehaltenseins sollten nıcht mıt Soziologie
und sychologie wegiıinterpretiert werden FEs sınd praktische Erfahrungen
diıe ıhren Grund und Gegenstand der eschatologischen Bestimmung der
Wiırklichker en der gibt V  6S nıcht uns eine Zuversicht die sıch Uurc
den alltäglıchen EIw: Ökologischen Irsınn nıcht entmutigen äßt? Ist es NUur

Gedankenlosigkeit Wenn auch weıterhın E Kınder geboren werden
der sefzen Menschen €e1 doch auf das gute nde aller irklichkeit
der gibt 6S er Enttäuschungen andern nıcht doch auch wıieder
den Mut uns sıch gegenüber dem anderen NOC| zu riskieren dıe
CISCNC ZCISCH siıch anvertrauen können?erdieses Zutrau-
n? I)Das rıingen doch NUrT, WEeNNn nıcht ZU rchten brauchen 1]

scheitern und 1C| fallen Der dafür liegt der
eschatologıischen Bestimmung er Wirklichkeit Sie ist der Grund für diıe
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prinzıpielle Bejahbarkeıit der Wiırkliıchkeit und in diesem Ja annn auch rund
für das kritische Neın. Sie Ist der TUnN! für dıe Aaus Wahrscheiminlichkeiten
nıcht rechtfertigende Zuversicht. Sie ist der rund für Glaube, offnung
und 1e
Die eschatologische Bestimmung der Wirklichkeit als der Grund für Glaube,
offnung und 1e'! äßt sıch argumentatıv vertretien. Sie ist die Vorausset-
ZUNg einer Taxıs. Erfahrungen WIe die genannten MUusSsen einen verantwort-
baren TUN! en dıe eschatologische Bestimmung, waren sS1e irra-
tional. Die Fähigkeit, Rechenscha geben ber den tragenden TUN:!
olcher Erfahrungen, kann als Lernzıel Reliıgionsunterricht definiert WeT-

den

Erkenntnisprinzip oOder Paradigma
I)as Erkenntnisprinzip eschatologısc bestimmter Wiırklichkeit ist Leben, 1od
und Auferstehung Jesu COChristi Von dorther 1C auf dıie (je-
schichte und auf die Schöpfung. Was die Wiırklichkelr dieses ens
VO  —; ang War und dieses geradezu erwirkte, das erschließt sıch vollends

Ostern. Gottes Gnadenbeschluß, die letzte ahrneı er Wirklichkei
trıtt Auferstandenen in Erscheinung. (Gjemessen ıhm nehmen sıch alle
anderen Wirklichkeitsbestimmungen unzureichend, abstrakt und entstellen:
AU:  N ıhm wird sichtbar, daß jede Wirklichkeit auf ihre Weise der
eschatologischen Gnadenbestimmung steht SO bildet der Auferstandene
un!: dıe Beziehung ıhm eine Art Paradıgma, and dessen, WIE be1ı einem
grammatiıschen Paradıgma, jede Wirklichkeit In ihrer eschatologischen Be-
stimmung rekonstrujerbar wird. Der „Sinn“, das 1el von Schöpfung und
Geschichte trıtt in der Geschichte selber In Erscheinung. In Jesus Christus
behauptet sich also auf paradıgmatische Weise die wahre und letzte Be-
stimmung der Wirklichkeit So ist Jesus Christus ZWar nıcht einziger Inhalt
des Religionsunterrichts, ohl aber einzIges Paradıgma und einzIges Kon-
struktionsprinzIıp, um—m der eschatologischen Bestimmung der Wırklichkeit

kommen, dıe ema des Unterrichts seIn soll.

Perspektivität
Wiırkliıchkeir geht keiner Perspektive auf. Sıe ist multiperspektivisch. Das
bedeutet keine Gleichgültigkeit der Standpunkte, keinen Relatıvismus, denn
es g1ibt weiterreichende Perspektiven un: Perspektiven, dıe für das Kleine
und ahe scharf sSınd. Für jedes Objekt mussen aNgCMECSSCHNEC un zureichen-
de Perspektiven gefunden werden TIiahren CI In andere Perspektiven
einrücken, einen Sachverha SOZUSaSCNH begehen uch der Lernprozeß äßt
sich In wesentlichen ügen als Perspektivenwechsel verstehen. Die Schule
übt Urc die Vielzahl ihrer Fächer eın uch 1m Relıgionsunterricht gibt
Cs eine 16Von Perspektiven, EIW: lıterarısche, semiotische, historische,
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strukturale, sozilologische, psychologische, relıgionswissenschaftliche Per-
spektiven. Sie verhalten siıch Zu christliıchen Bekenntnis und ZUTr eschatolo-
gISC} bestimmten Wirklichkei als ußenperspektiven. uch auf Jesus gibt es
zahlreiche und sehr fruchtbare Außenperspektiven. benso ist 6S für den
Christen wichtig, die eigene Identität als Christ mıiıt den ugen des Nıchtchri-
Sten sehen. Die Außenperspektive ist für diıe Gewinnung der eigenen
Identität unverzichtbar. Deshalb darf dıe Außenperspektive dem eligions-
unterricht keinem Fall fehlen Die dem Religionsunterricht aNngCeMESSCNE,
wenngleich vielleicht ıhm nıcht immer erreichbare Perspektive ist das 1C|
VON Ostern. Sie ist die theologische Binnenperspektive. Sie erreicht alle
Wirklichkei in ihrer etzten Bestimmung. ber dıe ußenperspektiven ble1i-
ben gleichwohl eın Gewinn. Sie machen die Bınnenperspektive reicher,
gehaltvoller und dıfferenzierter. Deshalb kommt es darauf dl dıe uben-
perspektiven nıcht abstrakt negleren, sondern binnenperspektivisc
verarbeıten. Die eologie verfährt 1Im Grunde nıcht anders.
Be1l jedem intersubjektiven Handeln muß davon du  CN werden, daß
der andere schon eIiwas sıeht, also : eine Perspektive hat. uch der Schüler
bringt In den Unterricht schon eiıne Ansicht mıt, ob deutlich der unscharf,
ob eın begründetes Wissen der eine Meinung VO Hörensagen, ob richtig
der falsch. Häufig ist die Ansiıcht der Schüler VO' rer erwartbar.
Das rüh: aher, daß solche Ansichten oft gesellschaftlıch vermuittelt sınd,
eiıne gesellschaftliche Plausıibilität en. Mıt der erspektive des CNUulers
MU. der Lehrer rechnen, ann eiıne Perspektivenerweiterung der
eiıne Perspektivenveränderung nıcht veranlassen. uch dıe theologische Bın-
nenperspektive, also Erfahrungen VO  , der eschatologischen Bestimmung
er Wiırklichkeit, sınd dem Schüler nıcht völlig TEM! Der rer darf, ja
muß damıt rechnen. Allerdings bedarf des treffenden Wortes, damıt der
Schüler seıne Erfahrung richtig verstanden weı1ß. Jesus ist eın eıster des
ufnehmens, des Benennens und Weiterführens Von Perspektiven, eIwWw.: in
den Gleichnissen.

Kontextualität
Der Gehalt des Reliıgionsunterrichts ist mıt dem Horizont Wırklichkeit denk-
bar weıt Er bezieht die halte anderer Schulfächer eın. Allerdings
en 1Im Religionsunterricht Natur, Geschichte, ultur und Gesellscha
immer DUr dem Gesichtspunkt Raum, daß sıie G9ttes Gnadenwahl
stehen. FKın Fach VO  — der wWwIie der Religionsunterricht hat In der Schule
spezifische Schwierigkeiten und Chancen. Unsere gegenwärtige Wirklichkeit
ist streng segmentiert. jedem Lebenssegment herrschen andere Rollener-
wartungen, ege und Normen, gibt 6S besonderes Wissen und besondere
Verständigungsformen. Der Übergang VOoON einem benssegment Zum ande-
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ren ist Jäh. Gleichwohl wird CI zumeilist unreflektiert und automatısch VOIIlZzO-
SCNH, EIW:; eım Schritt Aaus dem Lehrerzıiımmer 1INs Klassenzimmer, Aaus dem
Physıkraum ıIn das Musikzimmer. e1 andert siıch fast es. Wenn das
Verhalten 1m Lehrerzimmer sıch 1im Klassenziımmer nıcht andern würde,
empfände 1a1l das als äaußerst irrıtierend.
Be1l dieser Penetranz und ITrennung der eweıls herrschenden Erwartungen
trıtt dıe Kontinultät des lernenden und lehrenden Menschen und die aCcC
seines biographischen Gedächtnisses zurück. Merkbar ist 1€6S$ efw. daran,
daß Glaube fast NUuUr och 1mM Segment elıgıon vorkommt, EeIW. 1Im sonntäg-
en Gottesdienst; und umgekehrt: berufliche, polıtısche, famıhläre Be-
reiche en ihre eigenen sozlologischen, psychologischen, wirtschaftliıchen,
eben nıcht relıgıösen Erklärungen und Handlungsnormen. Im Religionsun-
terricht stellt sich diesen Voraussetzungen das Problem Wıe ann
der Schüler 1m Unterricht angesprochen werden, daß CI merkt Br wird
1er nıcht NUur be1l seiner als Schüler der als Kirchenfrommer e  a  en

wiıird jer nıcht 1U be1 seinem Wissen und Verhalten 1im relıgıösen ens-
segment angefragt. Wie kann der Schüler 1Im Unterricht angesprochen
werden, daß merkt DIie Wiırkliıchkeit meılnes Sanzcnh ens ist 1er Ihema;
ich bın gesucht; hne meın eben, hne meıne Erfahrung findet das Ihema
in diesem Unterricht nıcht statt? Wıe kann die Kontinulntät seines ens
ber die sozlalen Diskontinuitäten hinweg aufrecht erhalten werden?
Ich preche nıcht VOIN der emotionalen Betroffenheit Sie ist nıcht eigentlich
Ihema des Unterrichts. Ich spreche VO Lebenswissen des CAhulers Der
starke sozlale Erwartungsdruck In den einzelnen Wirkliıchkeitssegmenten
verlangt ach dem Gegengewicht einer starken biographischen Kontinultät.
Nur eiıne konfliktfähige Ichidentität kann sıch VOJeweıligen soz1ıalen FErwar-
tungsdruck diıstanzıeren, kann dıie Kontexte gleichzeıtig virulent halten, annn
sıch als Subjekt seines SaNnzcCh Lebens verstehen. Die e1 der Biogra-
phiıe des CNulers ISt 11UT erreichbar, WEeNN im Religionsunterricht dıe Kon-

präsent emacht werden. Und umgekehrt: DIe Brücke den Kontex-
ten des Religionsunterrichts, Famiılie, ZUT Gruppe der Gleichaltrigen,
Gesellscha: und Politik, ist dıe Biographie des CcCNulers.

'andeln
Handeln ist dem Menschen nıicht äußerliıch Er handelt nıcht 11UT gelegentlıch.
Handeln ist dıe Weise, in der GE mıt anderen seine Wiırklichkeit
realısıert. Fr hat andeln:! sıch, anderen, seiner Wirklichker 1Im

eın Verhältnis Reıfung, rzıehung, Bıldung, Lernen geschıeht als
Ausbildung einer Handlungskompetenz gegenüber der Wiırklichkeir Han-
ein! wirkt der ensch nıcht NUT, sondern kommuniziert auch, CMD-
fängt und erantworte
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Nun hat dıe Schule und der Schule och einmal der Religionsunterricht
eine besondere erne Zzu Handeln Religionsunterricht und relig1öse Praxis
scheinen oft weıter voneıiınander entfernt als der Unterricht in prachen, ın
der Literatur, In Mathematiık und VOT em ın den Naturwissenschaften VO  -

den entsprechenden außerschulischen Handlungsfeldern. Im Religionsun-
terricht erscheimnt dıe Bezugnahme außerschulischen Handlungsfeldern
häufig nıcht 1Ur wirkungslos, ondern auch abgehoben, steıl, unwirklich,
utopisch, träumerisch und deshalb auch völlig unverbindlıiıch. Dies äng auch
mıt dem INndrucCc9daß INan 6S mıit zweiıerle1 Wiırklichkei tun
hat In der einen verdient INa sein rot und macht Karrıiere, ın der anderen
findet INan seine seelıische uhe
Die ede VON der einen Wiırklıchkeit, die umfassend eschatologisch bestimmt
ist, wehrt einem olchen INAdruCcC Unter dieser Voraussetzung bietet ann
allerdings der Religionsunterricht einen Ort, dem dıie alltäglichen and-
Jungszwänge unterbrochen un: außer Kraft gesetzt werden, daß eine
grundsätzlıche Reflexion und Neuorientierung möglıch ist Hier sınd der Ort
un:! dıe Möglıchkeıit gegeben, mıt der eschatologisc bestimmten Wirklichkei
auf den alltäglichen Handlungssinn reflektieren, ach dem Wiırklichkeits-
gehalt unserer Jätıgkeit fragen und S1e auf hre Verkürzungen der auf
ihre Weıtsıicht hın prüfen.
Wıe drückt sıch dıe eschatologıische Bestimmung er Wirklichkeit 1Im Han-
deln aus? Auf dreı omplexe möchte ich hinweisen.

Wenn dıe Wiırklichkeit VON ang und letztlich VO  — Gottes hebender
Zuwendung bestimmt ist, dann 1st s1e er negatıven Erfahrung doch
ejahbar. Sie muß als eine Zumutung und Herausforderung der 1e€ erfahr-
bar Se1IN. I1Denn 1ebend wırd Geliebtsein realısıert. In einer VonNn Gottes jebe,
also eschatologısc bestimmten Wiırkliıchkeit ist der ensch ZU Miıtlieben
erufen. Weıl WIT der 1e geglaubt en (1 Joh 4,16), sınd WITr imstande

lıeben
Weıl dıie Wirklichkeit In ihrer Bestimmung eine zeıtliıche Erstreckung

nthält und VON dem lhıebenden chöpfer und Versöhner einem Miıtliebenden
ftfreuen Händen anvertraut ist, deshalb ll Gott in der Durchführung

dieser Bestimmung auch den Miıtarbeiter.
Schließlic meınt dıe eschatologische Bestimmung er Wirklichkeit, daß

es JTun, ob gelungen oder mißlungen, ob gul oder bDÖSs, ob erfolgreich der
vergeblich, umfassend In Gottes gnädigen Dienst ist. DIie Pluralı-
taät und die Widersprüche unserer Interessen, Absichten und er laufen
nıcht völlıg aus den Rudern Sıe werden Urc eiıne rettende und klärende
gute acC letztlich auch einem u  n nde gC Er schreıbt auf
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krummen Linıen gerade. Keıiner VON unNnserer sıtzt auf dem Tron der
Geschichte.

Mitteilbarkeit
wiıird häufig reduzıiert auf dıe rage Wiıe sag ich’s meınem

ber agen braucht och ange nıcht dıe jedem Inhalt gemäße ıtteilungs-
form se1inN. Vormachen, Zeigen, Entdeckenlassen sınd andere Mitteilungs-
formen als Erklären, Diskutieren, Informieren. j1eder andere ıtteılungs-
formen sıind Anlaßgeben ZU Sicherinnern und Sichbesinnen. elche Miıt-
teilungsform ist der Wirklic  el In ihrer eschatologischen Bestimmung
gemessen? Das edium, in dem die Wirklic  (1 in ihrer eschatologischen
Bestimmung alleın aNSCMESSCH und zureichend ZUu USGruC kommen
kann, ist die menscNliiche „Existenz“”. Dıe „Existenz“ ist dıe Gestalt, die die
Freiheit hat, WEn S1e sıch Hrc Wiırkliıchkeit bestimmt seın läßt, sıch also
einen Gehalt gibt Die „Existenz‘“, der USdTruC einer sıch mıiıt Wirklichkeit
Gehalt gebenden Freiheit, ist des Bezeugens. Fxistenz ist Zeugnis VO  —

der Wirklichkeıit, die Gehalt einer Freiheit ist. SO wird bestimmte Wiırklichkeit
zwischen den Menschen im Zeugnis der Fxıstenz uüberlheier
uch eschatologisc) bestimmte Wirklichkeit kommt alleın adäquat ZU

Vorschein. Deshalb bedarf ZUr Mitteilung der eschatologischen Bestim-
MUuNg der Wirklichkeit des Lebens Jesu. Hr ist der Urzeuge Sein Lebenszeug-
NIS ist das ursprüngliche edium dıeser Mitteijlung. ber auch das en
seiner Nachfolger ist mıt seinem Leben Zeugni1s davon. Sie
uberlheiern dıe anrneı der Wiırklichkeit. Sıe sınd in Person edium, also
Zeugen.
Allerdings beinhaltet der Akt exıstentiellen Bezeugens auch einen sprachli-
chen Bestandte1ı Miıt der Verwendun dieses sprachlichen Bestandteıils äßt
sich das Bezeugen in das nıcht aus eigenem Sprachvermögen schöpfbare
bekenntnishaft: prechen derj e1in. Der euge äßt sich SOZUSASCH
seine Existenz und sein Handeln zureichender VOonNn der Sprachkompetenz der
IC deuten. DieDbewahrt Ja dıe Sprachkompetenz für dıe eschato-
logische Bestimmung der Wirklichkeit So ist das Neue lestament das sprach-
IC Substrat des kirchlichen Bezeugens In der Stunde des Werdens der
ICDIie VO Zeugnis in eDrauc NOMMENC Sprache ist das Bekennt-
NIS. FEs ist die sprachliche Seite des Zeugnisses. In iıhm kann das Zeugnıs 1m
Unterricht präsent se1InN. Es ist das thematische edıum, In dem der Inhalt
des Religionsunterrichts ZU Vorscheıin kommt, wenigstens S  9 daß 65 auf das
Zeugnis 1Im vollen Handlungssinn hinweist. Ihm zugeordnet bleıibt dıe 1el1-
zahl der edien dıe erzählte Biographie mıt ihren Erfahrungen, der 1m
espräc mitgeteilte Standpunkt, die argumentierende Rechenschaftsabga-
be VO run der erläuternde Vortrag, das Bıld und dıe darın etablierte VO  —
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der etzten Wirklichkeit angesprochene Eınbildungskraft, das ymbo es
dieser ediıen hat seine Stärke und seıne chwäche, Je ach der ähe ZUTr
EFxıstenz eines Zeugen.
111
Damlıt, meıne ich, habe ich diıe wichtigsten Kategorien einer Iransforma-
tıon wissenschaftlichen I1ssens in SCHhuliısches Wissen aufgezählt. Diese Ka-
tegorıen sınd heuristisch anzuwenden. DDasel Sie sollen Anlaß geben, dıe
dem theologischen Wissen zugrundelıegenden elementaren Strukturen her-
auszufinden. Die rage ach der im Bekenntnis Z Vorscheıin kommenden
Wiırklıichkeıit, die rage, inwiıeweilt diese Wiırklichkeit TUN:! meılnes Stehens,
meıner Zuversicht und meınes Mutes ZUr Begegnung seın kann, also TUN:!
für Glauben, Hoffen und Lieben, die rage ach dem Erkenntnisprinzip
dieser Wiırklıichkeit, die rage nach den Perspektiven, dıe im Unterricht 1Im
Spiele sınd, die rage ach den Kontexten, dıe das Leben der Schüler
tangıeren, die rage nach dem Handeln als der Realısıerung der eschatolo-
9ISC) bestimmten Wiırklichkeit im en der Schüler und schlıeßlich dıe
rage, auf welche Weise rer und chüler dazu kommen, diese ihre eine
Wirklichkeit mıteinander teılen: Diese Fragen sınd in der Unterrichtsvor-
bereitung unüberspringbar, WEeNNn Aaus der eologıe eın Lebenswissen des
CcCNulers werden soll Sie ergeben eın eigenes Wissensprofil.
Be1l dieser Z/urückführung des theologischen Fachwissens auf seine elemen-

Strukturen rechne ich mıiıt einer anthropologischen Konstante, nämlıch
miıt dem geradezu vitalen Interesse Wiırklıiıchkeıitsgewinn. Dieses Interesse
kann unterstellt werden un:! muß 1Im Unterricht unterstellt werden. Jede nıcht
narzißtische Person möchte mehr zuverlässige anrneı VO Wirklichkei: für
sein Leben bestimmend sein lassen. Das ist das Wesen der Freıiheit. So
entsteht 1mM Unterricht eın meist nıcht erkanntes Gefälle mehr Wirklichkei
hın Die ist el eın enkbar Führer
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Bibliographie historischen Religionspädagogik
Weiterführung‘
Vorbemerkung: Aufsätze gängiger religionspädagogischer Zeitschriften eut-
scher Sprache bleiben in der ege unberücksichtigt; solche anderer Zeıit-
schrıften und Sammelwerke werden NUTr ann aufgenommen, WEn siIe eli-
gionspädagogisches ZU HauptthemaenIgemeın Nverwiesen auf dıie
historischen Artıkel In „Iheologische Realenzyklopädie” und Joseph Ge-

(Ed.) Dizionarıo dı Catechetica, Torino-Leumann 1986 Das „Hand-
buch religionspädagogischer Grundbegriffe” (hg. VON Gottfried Bitter/Ga-
briele ıller, Bde., München berücksichtigt den historıschenpe
in der ege nicht

gemeın
Frıtz Markmiller, Der Jag der ist freudenreich. Advent Weıihnachten

alr Volksfrömmigkeit, 1) Regensburg 1981
Helmut Engelbrecht, Geschichte des Osterr. Bıldungswesens, Bde., Wıen

ogan, T1IS Catechesis: juridico-historical study of the fıve plenary
synods, 50-1  9 |DINS ont. Unıiıv. Gregorlana, Rom 1987, azu Ap-
pendix ynods and catechesıis in reland, 45-1962 jJuridico-historiI1-
cal study of TIS. ‚ynodal actıvity, fIrom the early days of Christianıity

the 7nd Vatıiıcan Councıl, wıth specılal reference catechesis.
Eduard egel, Geschichte des Frzbistums Köln, Öln 1964 (Bd 1) zuletzt

5: 1987 Das FErzbistum... 15:1
arl Hausberger, esCcC des Bıstums Regensburg, Bde Regensburg 1989
Günther öhme/Heinz-Elmar Jenorth, Einführung In dıe Hıstorische Päd-

agogık, Darmstadt 1990
Johann eorg Priınz VON Hohenzollern/Max I1 1edtke He.) Der weıte chul-

WCR der Mädchen Die Geschichte der Mädchenbildung als eıspıiel der
Geschichte anthropologischer Vorurteile (Schriftenreihe SE BayerI-
schen Schulmuseum Ichenhausen 9 Bad Heilbrunn/Ob 1990

Alte IC
Luig1 Cova, L/’attualıtä catechetica pastorale dı alcunı tem1ı de]l '")e catechıt1-

zandıs rudibus’ dı Agostino. DIss. Rom ont. Unıv. Lateran usSzug),
Rom 1982

Vgl RpB 17/1986, 21 und Rıickers, TheolPract (1987), 63-76.

Religionspädagogische Beiträge 2811991
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Jose Marıa Hormaeche Basaurıi, La pastoral de la iNIıcC1aACION eristiana la
KEspana visıgoda. Estudio sobre q] De cognıtione baptısmiı de San Ilde-
fonso de JToledo, 1loledo 19823 1SS ont. Unııv. 5. Ihomae de r  e

er‘ Hamman, Die ersten Christen, Stuttgart 1985, frz. Orig. Paris 1971
(* J der Nachdruck leg' auf den bensformen).

Michae]l Gärtner, Die Famılıenerziehung In der Alten rche, Ööln 1985
(bes Joh Chrysostomus).

Elisabeth Fink-Dendorfer, Conversio. Motive und Motivierung ZUT ekeh-
rung In der Alten rche, Frankfurt 1986 auc Augustin, De Cal
rud und den Katechesen Kyrills Von Jerusalem).

hılıppos Savvopoulos, Ekstatische Person als Bıldungsziel be1l Johannes
Klimakos EKın Beıtrag ZUT griechisch-orthodoxen Pädagogik (Europ.
Hochschulschriften, el X1278); rana.M Ü. 1986

ar Hammelsbeck, Die Zwölfapostellehre als onNneslıe: der ‚vangeli-
schen Unterweisung, AQus dem Nachlaß hg. VOoN Horn, Aachen 1987
(Religionspädagogik heute, 18)

Hobla], Catechesi al catecumen!ı neglı serittı dı Tertulliano, Diss. Unıv.
ont Salesiana, Rom 1987, im Auszug gedruckt (betrachtet praktısch
alle Schriften Jert als katechetisch‘’).

Gustave ardy, Menschen werden Christen. Das Drama der Bekehrung ın
den ersten ahrunderten, hg. Von an reiburg 1988 (Original:
La CONversion christianısme durant les premiers sıecles, Parıs

Ulrich Günzel, Die mystagogischen Katechesen des Ambrosius VO Mailand
FKın Beitrag ZUrT ädagogik und Andragogik der christlichen ike,DIss.
phıl onnn 1989

Eugene Kevane, Catechesis in Augustine (The aınt Augustine Lecture
Series Viıllanova, Pa 1989 (lenor: Die der Katechese’
(Ratzinger findet be1ı ihre klassısche Lösung).

IC Neymeyr, DiIie christliıchen rer im Ihre Lehrtätigkeit, ihr
Selbstverständnis und ihre Geschichte, en Uu.. 1989 (Suppl.
Vigiliae Christianae, Vol 4

‚gar Pack, Sozialgeschichtliche Aspekte des Fehlens einer "christlichen
Schule’ in der römischen Kaiserzeit: Werner Hg.) Religion und
Gesellscha in der römischen Kaiserzeit. Kolloquuum ren vVvon
TIECTIC| Vıttinghoff, Öln 1989, 185-263

Elisabeth Reıil, Aurelius Augustinus. De catechizandis Ein religions-
didaktisches Konzept, (Studien ZUu!r Ta Theol 33) St Ottilien 1989

Die In der €l ’Biblioteca dı scleNze religio0se’ Ooma. LAS) von ergio
eilcı herausgegebenen Äände, dıe 1im 1te alle “Catechesi’ ühren, egen
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sehr eıten Begriff VOoNn zugrunde der etiwa dem Deut-
schen ’Verkündigung entspricht vgl zuletzt Crescita dell’'uomo ne
cateches1ı de1ı Padrı (Etä Prenicena), 1987

Miıttelalter
(laudia DItz, Frauenalltag  4Ar  Af Miıttelalter: Biographien des }

Weinheim d. 1985, 2 A  21087 (einschließlich weıbliche Sozlalisation).
OSse Maß Das Bistum Freising 1 Miıttelalter München 1986
Norbert Rıchard Wolf Hg.) Wissensorganisierende wissensvermittelnde

Lauteratur Miıttelalter Perspektiven ihrer Erforschung (Wissenslite-
Miıttelalter Schriften des Sonderforschungsbereichs 226 Würz-

burg/Eıchstätt 1) Wiesbaden 1987 Ernstpeter uhe Our
faıre la umıiıere aSs lais? Mittelalterliche Handbücher des (Glaubenswis-
SCI15 ihr uDlıkum (46 56) Dieter Harmening, Katechismuslıteratur
Grundlagen relhıgıöser Laienbildung Miıttelalter (91 102) . auch
Klaus Schreiner Reformation/kath Reform

ern! Neumann eistlhiches Schauspiel Zeugnis der Zeiıt Zur Auffüh-
Iung mıittelalterlicher relıg1ıÖser Dramen deutschen Sprachgebiet
Bde München 1987

1KOLlaus Henkel Dit Übersetzungen lat Schultexte Ihre Verbreitung
Funktion in der frühen Neuzeıit München 1988

Karın Baumann Aberglaube für Laien Zur Programmatık und Überliefe-
rung spätmittelalterlicher Superstitionskritik Bde ürzburg 1989 (n

eiNe [problematische] Hıstoria catechetica und spätmıttel-
alterlichen Dekalogauslegungen Bd Edıtion ZWEICT Handschriıf-
ten)

Neuzeıt allgemeın
ermann Tüchle Von der eformatıon DIs ZUr Säkularısatıon esCcC kath

TC Raum Bıstums Rottenburg-Stuttgart Ostfildern
1981

Eichmann Die Erziehungsweisheıt der gela Mericı Gründerin der
Gesellscha der Ursula das erzieherische ırken der Ursulinen
Eın geschichtlicher Rückblick (Dorsten) 1982 (20 Festvortrag, mıiıt
Lit

(noachino Barzaghı Ire secol:1 dı StOT1a pastorale eglI OratorI1 miılanesı
1 eumann .19rıno 1985 (Beginnend be1l den „Schulen der chrıstliıchen
Lehre“ Jahrhundert)
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Elısabeth Germain Jesus Christ dans les Catechismes Etude hıstorique
Parıs Desclee 1986 (beginnend mıiıt Luther einschl Missionslän-
der/Neuee

ıllem Verboom, De catechese Van de eformatie de Nadere Reformatie,
Amsterdam uyNjten Schipperheijn) 19806, 21987 (mit engl und dt
Zusammenfassung; ’Nadere Reformatie’= holländ. Pietismus refor-
mıJerter Prägung des /18 dıe el behandelt analytısch dıe
Katechese der Reformation allgemeın und dıe der Reformierten IC

den Niederlanden bıs nde
alter Pape Der OS VO Katechismus als Volksbuch Buchhandels-

geschichte 1986/2 B41-B5(0)
Paul Maı Hg.) Bischöfl Zentralarchiv Bıschöfl Zentralbibliothek Re-

gensburg, ataloge Schriften Der kKkatechismus Von den
Anfängen bıs ZUT Gegenwart München 1987

eorg Schwaiger (Hg Christenleben ande]l der Zeıt Lebensbilder AUS
der esCcC des Bıstums Freising, Bde München 1987 Immolata
Wetter Marıa Ward 171 193 alter Hunscheidt Sebasti-

Mutschelle 334 347 Konrad Baumgartner eg1ldius
Jais 343-351 Norbert eıl Jos Konrad v Schroffenberg

376 eorg Schwaiger Maria Theresia VO  —; Jesu
Gerhardinger Gründerin der Armen Schulschwestern 11
68 78

Dieter Velten (Hg Glauben ren Erziehen Pädagogen und päd
Konzepte — Pıetismus Giessen 1988

Ihomas Paul Becker Konfessionalisierung Kurköln Untersuchungen ZUur

Durchsetzung der katholischen Reform den Dekanaten rgau und
Bonn anhand Von Visitationsprotokollen 1583 1761 Bonn 1989 (Ver-

des Stadtarchivs Oonn 43)
Pierre Oln Aux OT1ISINCS du catechisme France Paris 1989
Heıinz Sandelmann I)as rchen- Armen:- und Schulwesen Nıebüll-

eezDu Vom bıs um ang des A Jahrhunderts udien
Materialien 72 veröffent] Nordfriisk Instituut) Bräis  redstedt
1989

Henning Schröer/Dietrich uılNieben (Hg. Klassıker der Religionspädagogik(FS Klaus egenast), Frankfurt 1989
rıstoph Weismann DIie Katechismen des ohannes Brenz erln

Die Entstehungs- Text- und Wirkungsgeschichte 1990
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einhar: Wunderlich, Johann Peter Hebels „Bıblısche Geschichten“. Eıne
Biıbeldichtung zwischen Spätaufklärung und Biedermeier (  eıten ZUTr

Religionspädagogıik Göttingen/Zürich 1990
Uto OSeMeıer, Christoph VO  — Schmid Katechese zwischen Aufklärung und

Biıedermelier. Konzeption, Verwirklichung und Rezeption. Fın Beıtrag
ZUur Umsetzung der katechetischen 1 heoriıie Johann Michael Saıllers, St
Ottilien 1991

4 ] Reformation/kath. Reform
TO Rodriguez/R. Lanzetti, Catecismo Romano: Fuentes eft hiıstorıa de]l

de la redaccıöon. Bases er1ıticas para el estudıo teolögıico de]
Catecısmo de]l Concilio de Irento 1566, amplona 1982

‚u1g1 Guglielmonıi, I1 sacramento Penitenza ne1ıl catechısmiı de!1 fancıullı
de]l secolo XVI, (Corona Lateranensıis, 32} Roma 1983 (bes iıtahen.
Autoren).

Klaus Schreiner, Laienbildung als Herausforderung für IC un Gesell-
schaft Religiöse Vorbehalte sozıjale Wiıderstände dıe Verbre1i-
tung VO  - Wissen im späten Miıttelalter und In der Reformation: s
1st. Forschung 11 (1984) 257-354

TO Rodriguezu manusecrıto orıgınal de] catecısmo LOMAaNO. Descrip-
CION del materı1al 108 trabajos a] EervicIOo de la edicıon eritica del
catecısmo del Concılio de Trento, amplona 1985

Anton Landersdorfer, Das Bistum Freising In der ayer. Visıtation des Jahres
1560, St Ottilien 1986 (als eispıel für dıe in Gang kommende TIOTFr-
schung der Visıtationen).

Vıindel, „Scuela de la Doctrina Disciplina Christiana“‘ (1567) de
Cristobal Cabrera Estudio introductorio0 edicıöon critica de]l manuscrIıto
Latıno 5033 Extracto de la tesis doctaral/Unıiıv. ont ales., Roma 1986

Aloıs Schröer, Die IC ın Westfalen 1Im Zeichen der Erneuerung-
Bde., ünster 1986/198 7

Educatıo doctrinae puerilıs. Kınderlehre In deutscher lateinischer Sprache
1549, hg. mıt einem Nachwort versehen VO  — Schilling, Marburg 1987
(Faksimile eines Marburger prot Schulbuchs Katechismus).

'alter Brandmüller Heg.) Excclesia milıtans, Zur eformatıons-
gesC (FS Bäumer), Paderborn 1988; elm1, Fıne weiıt-
gehend unbekannte Kurzbiographie über Johannes Nas (475-490; Nas,
OFM, erf. einen Katechismus); Honee, Zur Unterweisung der
Jugend In der ’Philosophia Christ1ı”. Formelemente VO  — FErasmus’ Kate-
chismus aus 1533 7-3
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Gerhard inkler, Die nachtrid. Synoden 1mM eic Salzburger ProvınzJıalkon-
zıilien 1569, 15753 1576, Wien 1988

Erwin serloh Hg.) ath J1heologen der Reformationszeıt, Bde., ünster
1984-1988; ber Dietenberger, Johannes Gropper, D Nau-
SCAa, Helding 1) Canisıius Hosius, eilarmın

eıjting, e catechısmi confessies in de Nederlandse Reformatie tot
585/TIhe catechısms and confessions ofal in the UuftC| eformation

1585 Wıth SUMMAATY ın Englısh, eıle, Nieuwkoop 1989
Günter Schmidt, Phılıpp Melanc  on Glaube und Bıldung. Jlexte N

christlichen Humanısmus (lat  t  9 Stuttgart 1989
Barockzeit unufklärung

Frederic elforge, Les petites ecoles de Port-Royal. 7-1  9 Parıs: Les
Editions du Cerf 1985

Schule und Volksmusıik in Geschichte und Gegenwart (Nıederbayerische
Blätter für Volksmusık, hg. V, Frıtz Markmiuller, Nr. Dıingolfing 1985,
Uu.. Frıtz Markmiuiller, Aspekte des Schulgesangs iIm bayerisch-Österre1-
chischen KRaum zwıischen Renatissance Bıedermeier (2-94: Schule,
geistlıch-katechetisches Liedgut/Liturgie/Brauchtum); Konrad Ameln,
Eıne „Christliche Kinderlehr“ der Jesulten, edruckt ınerg 1740
(95-108, bes das jedgut).

Iheo Van Oorschot SJ Katechismusunterricht und Kıirchenlied der Jesuiten
(1590-1640): olfgang Brückner Hg.) [ ıteratur und olk Im
Jahrhundert I1 ( Wolfenbütteler Arbeiten ZUTr Barockforschung 1399
Wıesbaden 1985, 543-558

Michael]l Spitz, Das Curriculum In der Aufklärungszeıt und Gegenwart, St
Ottilien 1986

Lothar Ho{fmann, Exempelkatalog Martin Pruggers Beispielkatechismus
VO  —; 1724 ürzburg 1987 (zu einem sehr verbreıteten katholischen
Hausbuch). Vgl ders., Eın xempel-Katechismus uDerie: dıie ufklä-
LUNg. Martın ruggers and- un ausbuch, in: anrbuc| für Volkskun-
de, 9(1986)175-202; ders., Die Bıbhliothek des Martin rugger a.a.l)
10 (1987), 165-178; LFranz Eybl, Die Bıbliothek des Martin Prugger:
a.a.0) 11 (1988) 2400247

eorg Schwaiger He.) Das Bıstum Freising in der Neuzeiıt, München 1989
Für den relpäd. unerforschten Bereıich des IDDramas vgl z.B

Szarota, Das Jesuitendrama 1im deutschen Sprachgebiet. FKıne ero-
chen-Edition, Texte Kommentare, Bde., München 79-1
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Bruno Lengenfelder, Die Diözese Euıchstätt zwischen Aufklärung und Re-
stauratıon. T und Staat 31 (Eıichstätter Studien, 28),
Regensburg 1990 auc. Bildungswesen, Sozlalfürsorge, Seelsorge).

ugen Paul, °Geistlich werden)’ VOT 700 Jahren, in Anton Ziegenaus Hg.)
Sendung un! Dienst 1mM bischöflichen Amt Biıschof Oose tiım-
pfle), St Ottilien 1991, 303-3725

und Jahrhundert (außer Nationalsoz.)
Hubertus Brantzen, Famılıenspirıtualıität eispiel einer christ! ochen-

zeıtung, Maiınz 1984 er „DIie hrıst! Famıilıe" D 1885£).
Johannes eyer, DDas Berufsbild des Religionslehrers. FKine Untersuchung

der religionspädagogischen Laiteratur VO  — der euscholastık bıs heute
udıen ZUT Pra  ischen Theologıe 29), Zürich 1984

Kurt röge Sprüche ZUF Konfirmation Bıilder ZU!T Erstkommunion,
Detmold es Freilichtmuseum 1985 (Ausstellungskatalog; Ge-
schichte, denken/Bräuche: Schwerpunkt Westfalen).

Werner Tzscheetsch, Lernprozeß Jugendarbeiıt. Ausbildung Jugendlicher
Gruppenleıter, reiburg 1985 Die Geschichte des Leıtbildes der
Ausbildung der Jugendlichen Gruppenleıiter/innen seıit dem Zweıten
e  j1eg 15-114) andbuc kırchlicher Jugendarbeıt Z

Heinrich-Jürgen Baer, Dıe Bıldungsarbeıit des Kolping-Bildungswerkes, |DJE
Öözesanverband Regensburg e. V. bes Beachtung seiner hıstor.
urzeln, Regensburg 1986

ons Fischer, Pastoral in eutschland ach 1945, Zielgruppen und
Zielfelder der Seelsorge 5-1  '9 ürzburg 1956 (u.a Erwachsene,
Erziehung grundsätzlıch, Famılıe, Jugend, edıien, Schule).

(Günter Jerger, „Evangelıum des Alten Testaments“ I dıie Grundbotschafi des
Propheten Deuterojesaja in ihrer Bedeutung für den Religionsunter-
cht (Stuttgarter Bıblische Beiträge 14), Stuttgart 1986 (badısche Lehr-
pläne bzw. verwendete Schulbibeln, Katechısmen, Schulbücher ab Fel-
biger).

Anton Rauscher Heg.) Katholizısmus, Bıldung und Wissenschafift 1im und
J Paderborn 1987, H Laetitija Böhm, Katholiızısmus, ildungs-

Üu. Hochschulwesen ach der Säkularısatiıon
Karl-Ernst Jeismann/Peter Lundgreen, andDuc. der deutschen ıldungs-

geschichte, isher -1  9 München 1987
Hans-Jörg Nesner, Das Erzbistum München Freising ZUTr Zeıt des TZDI-

schofs u. Kardınals Franzıskus VO!  —; Bettinger (1909-1917), St Ottilıen
1987
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Paul Maı, 75 reath Jugendfürsorgeverein 1im Bıstum Regensburg: Beıtr.
ZUr( des Bıstums Regensburg 21 (1987) 469-456

Elsbeth Krieg, ath Kleinkindererziehung 1Im J Frankfurt u. 1987
(tendenzI1Ös); vgl auch ılma Großmann, Kındergarten, Weinheim Üu.:
1987

Heınz ranvogl, Adolph Kolping die christlich-soziale Bewegung. Eıne
regionalgeschichtliche Untersuchung ZU Verhältnis zwischen IC
und Arbeitnehmer in den Jahren O-1  C (Diss.) ugsburg 1987
u  er dıe LDDIÖZ. ugsburg mıt 1C auf Bayern).

Kolpingwerk Diözesanverband ugsburg, Geschichte Jeıl Das en
Adolph olpings und dıe Entstehung der katholischen Gesellenvereine
In der [ özese ugsburg (1852-1865), Ööln 1987

Franz Kapfhammer, Neuland TIieDNIS einer Jugendbewegung, Graz
1987 (katholischer Öösterreichischer Jugendbund seıt 1921,;, 1ler als
„Jelbstdarstellung, geschrieben VON einem, der VO Anbeginn dabei’
War und dem Bund Neuland hne jede Übertreibung gesagt se1in
gelistiges en verdankt‘).

Horst Rupp, eligion un ihre bei Fr. Diesterweg. Eın Kapıtel
einer Geschichte der Religionsdidaktı 1im Jahrhundert, Weıinheim
E 1987

Mary oke u Le mMOoOuvemen catechetique. De ules Ferry Vatican 1L,
Parıs 1988

Erwıin (Gatz Hg.) Erinnerungen rheinischer Seelsorger N den Diözesen
Aachen, öln un:! Lüttich (1933-1986), Aachen 1988

Ulrich emel, Cornelius Krieg (1838-1911) als Wegbereiter moderner Relig1-
onspädagogık, 1n Freiburger Diözesanarchiv für Kırchengeschichte 1058
(1988) 413-4285

Martın Lohmann, Aufbruch einer Jugend. Der Bund Neudeutschland von
seiner ründung bıs Zzu Beginn des Dritten Reiches Miıt einem Beitrag
VOoNn olf Eulers  9 ONnnn 1988, (Vertrieb\ Böhner, unten).

Luciano Nordera, catechısmo dı Pıo Per una stor1a catechesı in
Italıia (1896-1916), KRoma: 1988

Raıner olle, Religionspädagogik und In Preussen: eine problemge-
schichtliche Analyse der Religionspädagogik in Volksschule und ehrer-
ausbiıldung In Preussen VvVon der Preußischen eIiorm bis den Stiehl-
schen Regulatıven, ünster u. 1988

Jürgen Müller-Späth, Die Anfänge des CV. In Rheinland un Westfalen
eın Beitrag ZUTr Sozial- und Kirchengeschichte im Jahrhundert, KöÖöln
U, 1988
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olfgang chaffer, Schulorden 1m Rheıinland Fın Beıtrag ZUr Geschichte
religıöser Genossenschaften 1im Erzbistum Ööln zwıischen 1815 und 1875,
(Kölner CcCNrıtten Geschichte und Kultur 13) Ööln 1988

ernar: Tiefensee, Die relig1öse age ihre Entwicklung. Der relig10nS-
phılosophısche Ansatz Johann Sebastıian reys (1777-1853), Leıipzıig
1988 (bes 14-16 Erziehungsverständnis und seine Herkuntftt;
„Die ntwicklung der relig1ıösen age als Bildungsvorgang‘).

Paul Hastenteufel, Katholische Jugend In ıhrer Zeıit, O-1 Bamberg
1988; I1 19-1  '3 1989

Hans Jürgen Brandt/Kar/ l Hengst, DDas Erzbistum Paderborn, Paderborn 1989
(BdKJ-Gründung

Hans Dietrich, Vom Jugendbund ZU Jugendverband. Zur Entwicklung der
kiırchlichen Jugendarbeit ın der Iiözese Regensburg, Regensburg: BIi-
SC Jugendamt, Obermünsterplatz E 1989

arKuld, Lerntheorie des aubens Religi1öses Lehren un! Lernen ach
Newmans Phänomenologie des Glaubensakt: (Internationale (a

iınal-Newman-Studien 13), Sigmaringendorf 1989
Gerhard Pfister, Vergessene Väter der modernen Religionspädagogık.

rändorf, Reukauf, Staude C  eıten ZUur Religionspädagogık S
Göttingen 1989

Matthıias Rıemer, Bıldung und Christentum: der Bildungsgedanke CcNnielier-
machers, Göttingen 1989

Ihomas Schreijäck, Bıldung als Inexıistenz. Flemente einer theologisch-an-
thropologischen Propädeutik einer religionspädagogischen ildungs-
theorie 1m Denken Romano Guardinıis, reiburg 1989

eorg Schwaiger Hg.) Das Erzbistum München un Freising im
J  9 München 1989

HejJo Manderschei1d, Kırchliche un:! gesellschaftlıche Interessen Nnder-
garten (Freiburger theologısche Studien 141), reiburg 1989 (mıit
geschichtlıchem Aspekt).

arl 1C Die katholischen Gemeinden VO  > ürnberg und ur 1im
un! Jahrhundert, Mitarbeıiıt von. Bamberg 1989 auc ber
Kındergarten, Schule, Religionsunterricht, Jugend(sozial)arbeıt, elig1Öö-

Erziehung).
IrıchÖhme, Evangelıscher Religionsunterricht in Hılfsschulen und stal-

ten des und eginnenden Jahrhunderts im nördlichen Deutsch-
land, rankfurt/M 1990

Günter Henner, Die Pädagogık Im Denken RKomano Guardinis, Paderborn
u.a. 1990
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Robert Maier Die pädagogischen een der Euphrasia Pelletier Eın
eispiel christlıcher Sozlalpädagogik Jahrhundert Geist und
en 63 (1990) 426 445

Werner Simon Katholische Schulen Religionsunterricht und Katechese
Berlın ausgehenden 19 un! beginnenden Jahrhundert Kaspar
E lIm Hg.) Seelsorge und Diıakonie ern erın I 1990
341-384

Tanz Irautmann Relıgionsunterricht andel FEıne Arbeitshilfe
konzeptionellen Entwicklung, Essen 1990 (Religionspädagogische Per-
spektiven 13) DIe ’Arbeitshilfe „will CiNner weıthın selbsttätigen
KErarbeitung der (katholischen E) relıgionspäd. Iradıtion (ab 18  - DISs
ETIW:; 1970 P.) anleıten SIıe 111 keine geschlossene Darstellung VOI-

geben“ (S 10)
Hans Böhner Jugend IW Geschichte des und Neudeutschland

(ND) 1925 1933 hg Bernadette G’Grawe Arno Klönne und Christian
cCNnuller als Manuskript gedruc aderborn Aprıl 1991
KS5J Diıözesanstelle Propsteihof 4600 Dortmund

ugen Paul Die relıg1ös-kirchliche Sozlalisation un! Erziehung 1800-1960
alter Brandmüller Hg.) andbuc der bayerischen Kırchenge-

schichte St Ottilien 1991
Nationalsozialismus

Vgl auch Gatz (43)!
Heınnz-Albert Raem, ath Gesellenverein deutsche Kolpingsfamilie ı der

Ara des Nationalsozialismus, Maiınz 19872
eorg Schwaiger (Hg Das Erzbistum München Üu. Freıising 1 der &,  1ıt der

natıiıonalsozialistischen Herrschaft, Bde., München U.: 1984; U:a
Evı-M. Kleinöder, Der amp die kath. Schule i Bayern ıin der
NS-Zeit 596--638).

ılhelm Damberg, Der amp die Schulen Westfalen 1933 1945
Maiınz 1986

Augustinus Reineke Jugend Kreuz Hakenkreuz. Ereignisse Erlebnis-
Erinnerungen Dokumente Paderborn 1987 (Autor Jugendseelsor-

SCI Erzbistums Paderborn eICc bıs 19477)
Hans Fleischmann Der Bund Neudeutschland Ostbayern während der

NS-Zeit Beıtr ZUT esC des Bistums Kegensburg 21 (1987) T5
rmtraud Götz VO  — Olenhusen Jugendreich Gottesreich, Drittes e1C!

unge Generation Religion 928-1933 öln 1987
arl-Werner Goldhammer Katholische Jugend Frankens 1im Dritten e1IC|

Die Situation der katholischen Jugendarbeit besonderer Berück-



Bibliographie ZUT hıstorıschen Religionspädagogık 167

sichtigung Unterfrankens und seiner Hauptstadt Würzburg uropäl-
sche Hoschulschriften, el eologie, ZFS); Frankfurt
1987

Klaus Neumeıer, Tankfurter evangelısche Jugendarbeıit Paul im
EIC Frankfurt aM 1988

Bernd Boerger/Hans Schroer Heg.) Sie hiıelten stand. Sturmschar iIm o_
en Jungmännerverband Deutschlands, Düsseldorf 1989 (vgl. krıi-
tischazu $  r} Hofmann anrbDuc des Vereıins für Augsburger Bıistums-
geschichte (1989). 212-219).

Reimhard Stachwitz, ®  ıt der Bewährung. Der Bund Neudeutschland 1933-
1945, Privatdruck 1989 (Bestelladresse: Hans Böhner, Heggeweg 1, 4’7791
Lichtenau).

Sıimon Hank, Zeıt des Wiıderstehens Fıne Dokumentatıon ZUuU Leben In den
ahren 1933 bıs 1945 in einer bayerischen Kleinstadt, Privatdruc 1989,
28 ugsburg ern dıe kırchliche Jugendarbeıt ın Friedberg,
iIm Blıckwinkel eiınes Angehörigen der

Christe]l Beılmann, ine katholıische Jugend In (Jottes un! dem Driıtten
e1C! riefe, Berichte, Gedrucktes O-1 Kommentare 1988/89,
mıt einem Nachwort VO  - Arno Klönne, Wuppertal 1989

Vom Ducken und Aufrechtgehen. Eın eseDUC ber Christen im Dritten
CI1IC) für den BD hg. VO  —_ Jutta Neupert, mıt einem Nachwort VO  w

1rg; Harprath, Regensburg 1989 (teilweiıse auch die Weıimarer Repu-
blık einbeziehend).

Marie-Luise Crone, Dıeuflösung katholischer Ordensschulen für Mädchen
Bistum Limburg während der nationalsozialıstiıschen Herrschaft, In

IV für miıttelrheinısche Kirchengeschichte 42(1990)23 7-252.

Abgeschlossen: Aprıl 1991



Rezensionen
Ventura Publısher 3.0 Wiıindows-Version.

ı Preise (jeweıils plus MWSt) 2980,- D  9 CANulver-
SION als Vollversion mıt begrenzten Nutzungsrech-
ten 780,- D  9 Ventura Hotline bei Ventura Oftwa-V

Inc., Krefeld Jähr. 28U0,-
Systemvoraussetzungen: 286er dererP

(4 empfohlen); Festplatte (emppfohlen
MB); DOS 31 der Öher; Microsoft Windows
3 Maus, Grafikkarte ist netzwerkfähig und
auch als GEM- und S5/2-Version erhältlich

Ventura Publisher (VP) eın geschütztes Produkt VO  —; ank Xerox ist eın
leistungsstarkes D’TP-Programm mit umfassenden inriıchtungen ZU Erstel-
len VOoNn Dokumenten Schriftsatzqualität. Hierfür verfügt berverschie-
ene mportfunktionen, ber die Jexte, Bılder un:! Grafiken VvVon außen
einbezogen werden können, SOWIEe ber eigene leistungsfähige Editoren für
Jext, Grafiken, Jlabellen un mathematische Formeln. Zu einer Dokumenta-
tıon verknüpft werden diıese gleichsam ohmaterialien Urc die fast
unbegrenzten Möglichkeiten der Rahmen- und Formatzuseisung SOWIE der
Publikationsverwaltung.
Für den dırekten Import Vvon Text werden dıe gänglgsten Jextverarbeitungs-

unterstutzt (insges. 15) Mıt dem eigenen Texteditor ann aber
auch In selbst umfangreicher Jext eingegeben un VOT em direkt
Bıldschirm korriglert werden. DIe Auszeichnung Von Texten Urc! ob
Sonderzeichen, kursıv, fett der hochgestellt ist für den Benutzer sehr
transparent und einfach nachzuvollziehen, da z.B en Aus WordPerfect
importierter Jext, VONn mıt seinen Jextauszeichnungen versehen, Oort
wıeder abgelegt wird und Man ort nachsehen kann, WIE ’das €es macht’;
dıe andbücher lısten übrigens diese JTextkennzeichnungen auf, daß Hian
siıch Orlentieren ann. Da In der ege lexte in einem Jextverarbeitungs-
PTOSTaMM geschrieben werden, können ber Macros bereıits Auszeichnun-
SCH und Indexeinträge, die später In erscheinen sollen, eingegeben
werden: kursiv und fett werden auch direkt übernommen. Dieses erfiahren
ermöglıcht CS, für geisteswissenschaftliche Texte mıiıt vielen Fußnoten schon
auf der Jextverarbeitungsebene dıe automatische Fußnotenverwaltung Von

zeıgt verborgenen lext Trennoptionen, Textauszeichnun-
SCNH, Indexeinträge, bsatzenden aufdem Bıldschirm ınem eigen Fenster
d WC der Cursor darüber fährt, kann aber auch alle Steuerzeichen
sichtbar machen.
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Die Format-Funktionen sınd vielfältig ohne unübersıchtlich sein
daß 1e7 DUr global darauf verwiesen werden kann: DIie Formatattribute
beziehen sıch eweıls auf alle Absätze des gleichen Formats, denen freIi
wählbar zugewlesen werden können: Schriftart, -größe und -stil, Ausrichtung
(einschließlich der Festlegung des Wörterbuchs der Sılbentrennung un: der
aufeinanderfolgenden Zeılen mıt JTrennung), Zwischenraum, Umbruch, be-
sondere Effekte (z.B Blıckfangpunkte, Inıtialen). Besonders hervorzuheben
ist „Attrıbute überschreıben“, Was 7.B be1ı och- der Tiefstellung ermÖg-
1C eine hochgestellte und eın In der eıle darüber nıcht ineinander
laufen. Die äufigst benutzen Formate annn Nan auf die Funktionstasten
egen, daß schnelles formatieren möglıch ist. [DIie ausblendbare Formatle1-
ste ist aber ihrer alphabetischen ordnung un: urc ihre Rollzonen
eweglich, daß auch e1in sıcheres und schnelles beıten möglıch ISst.
Miıt der ahmen-Funktion wiıird der bedruckende Bereıich für alle Seiten
eines Dokuments festgelegt. Hılfreich ist da, daß für besondere Anfiforderun-
SCH Rahmen eingefügt werden kann, der VOonN diesen orgaben ab-
weicht, etw. weiıl eiıne 1labelle eingefügt werden muß, die nıcht auf die
Normalseıte paßt; diese Seite mıt dem abweıchenden Rahmen wird dennoch,
WEeNNn ber Kolumnentitel des Kapitel-Menüs Seitenzahl aktıvıert ist, miıtge-
zählt. Miıt können als Orientierungshilfe des Lesers „lebende Kolumnen-
tiıtel“uwerden, indem der Formatname einer Gliederungsebene ın den
Kolumnenbefehl aufgenommen wird
Die Importmöglichkeıiten VO  — Zeichnungen und Talıken (9 Formate) SOWIE
Lidern (4 Formate) decken dıe Breite des derzeitigen Standards ab Talıken
können aber auch Im dırekt erstellt werden und mıt verschiedenen Füll-,
Lini:en- und Farbattrıbuten versehen werden. Talıken und Bılder, ob direkt
erzeugt der importiert, können einem Rahmen plazıert, In der TO
auc proportional) verändert, eliebig in der Publikation verschoben un:!
auch einer bestimmten Stelle verankert werden, daß beı infügen z.B
eines Textabschnittes mıiıt dem Flıeßen des nachfolgenden JTextes auch
dessen Posıtion Zzu Bezugstext erhalten bleıibt. Als Hılfsmitte ZUTr Posıtio-
niıerung von Rahmen bietet Spalten und Zeilenausrichtung d daß eın
mühsames Anpassen PCI and en  a aber freie Posıtionierung möglıch ist.
Der seıt der Profierweiterung integrierte Tabellengenerator ist eın
wertvolles und vielseıitiges Instrument in der Präsentatıon komplexer Daten-
strukturen, desgleichen dıe Möglıchkeıt, omplexe mathematısche Formeln
Z.Uu generieren und darzustellen.
Eın wertvolles und mıt dem Vertrautwerden mıt dem Programm immer mehr
geschätztes Hılfsmitte ist dıe Publikationverwaltung: /Zusammenfassen meh-
1ICT Kapıtel in eıne Publikation mıiıt dem Ziel, automatisch Gliederung, nhalts-
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verzeichnıs (s dieses und eX erstellen:; automatische Numerie-
rung und Aktualisierung Von Seiten-, Kapitel- und sonstigen Zählern
Für mehrspaltige Publikationen ann der „vertikale Keil“ eingesetzt werden.
Das hat ZUrTr olge, daß Urc automatisches FEinfügen Von vertikalen 7wIi-
schenräumen alle Jextspalten bıs ZU unteren definıerten Seitenende (Rah-
men) fheßen, also nıcht In der einen Spalte eine, in der anderen rel en
VOT Seitenende fre1 bleiben
chriften werden als Bitstreamschriften ErZeUgL und ber Windows in
eingebunden. Das bedeutet praktısch NUr UuUrc die Kapazıtät der Festplatte
— WCI viele Schriften mıt unterschiedlichen Größen und Attributen speichert,
belegt chnell un mehr (und des Druckerspeichers) begrenzte
Einsatzmöglichkeiten Von Schriften, bıs auf JTeiılpunkte varııerbar.
Zur Korrektur des Druc  es umfangreicher Textdokumente bietet eine
Zeılenkontrolle d welche, Je ach Möglichkeiten des Bıldschirms, Zeiılen,
die sechr SCZORCNH sınd, besonders hervorhebt; Man annn annn für Worte,
die das TIrennlexikon nıcht kennt, eiıne Jrennoption einfügen, ZUr Verbes-
SCruNng des Druc)  es mehr Buchstaben in dıe eıjle nehmen.
Wer mıt der Erstellung bestimmter Formate, 7 B Ausrücken von Zwischen-
überschriften in VO JTextblock,; Anfangsprobleme hat, kann sich in den
miıtgelieferten 20 Beispiel-Kapiteln/Layouts, die alle ängigen Publikations-
aufgaben umfassen, eine entsprechende eıle anklıcken und ann ansehen,
WIe gemacht wiırd. Man kann annn infach diese Formatierungen überneh-
IC  3

Kınige Unterschiede gegenüber EM-Version verschıiebt iIm
Bedarfsfa der optimalen Ausnutzung einer Druckseite automatiısch UuUBnNnO-
ten auf dıe nächste NSeıite Biıisher War für diese Ausnutzung aufwendige
Rahmenarbeit nötıg, insbesondere dann, WECeNN Fußnoten mehr als eine
Seite einnahmen. Für weıtere Versionen ware wünschen, daß das Pro-
m die Fortsetzung der Fußnote mıiıt einem automatısch einzufügenden
„|Forts. ]“ begıinnt (in diesem eft VO  ; and eingetragen) und ıIn der Ort-
sefzung selbst mıindestens Zeilen zusammenhält, Was 1im Haupttext möglıch
Ist. Die bisher schon sehr gule deutsche Jexttrennung scheint ıIn weıter
optimiert, daß praktısch keine Irennfehler mehr auftreten. Neu ist auch
dıe JTrennung der verschiedenen Hılfsmitte erkzeuge, Datei- und Format-
leiste; Sie können 11UR vonaneınander unabhängig eingeblendet und frei auf
dem Bıldschirm verschoben und be1 Format- und Dateileiste auch in der
TO verändert werden Das erspart atz auf dem Bıldschirm und macht
die Arbeit noch übersichtlicher, da 1Ur eingeblendet werden braucht, Was
ktuell benötigt wiırd. Eine große beı derel hne Ganzseitenbild-
schirm Ist auch, daß beim Schreiben der Bewegen des Textcursors Der dıe
Cursortasten In einen Bereich der aktuellen Seite, der nıcht auf dem Bıld-
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schirm dargestellt ist, der Bıldschirm automatisch den Bereıich anzeıgt,
Man also nıcht mehr das Schreiben der Positionieren unterbrechen muß,
ber dıe Seitenleiste den Bıldschirm ach ziehen. Urc dıe Wiınd-
owsumgebung ist der Druckvorgang erheblich beschleunigt.

verfügt ber eın umfangreiches Hilfe-Angebot, daß auch der unerfah-
TEIIC Benutzer sich leicht In einarbeıten kannn Er rfährt be1l seinen
Aufgabenstellungen VOT em aber Urc dıe übersichtliche Menügestaltung
große ılfe, seiıne Arbeitsschritte klar gliedern; dıe Abfolge dessen, Was

jeweıls tun ist, ist gut nachvollziehbar. Entsprechend klar ist auch das
Referenzhandbuch gegliedert, das ach Installationshinweisen und Beschrei1i-
bung der verschiedenen erkzeuge alle Menübefehle differenziert und
anwendungsbezogen beschreı1bt, schheBblıic auch auf möglıche TODIEemMEe
eingeht und 1Im ang Detailfragen aufgreıift, die Ansteuerung der
verschiedenen marktüblichen Drucker und diıe optische Präsentatıon er
Layoutvorlagen der Beispielkapitel. Das Trainigshandbuch aufgabenbe-

beıten mıiıt VE einschließlic der Anweısung ZUu!T Installation der
Bitstream-Schriften.
Ventura Publiısher ist VON seinen Möglıchkeıten, seiner Iransparenz und
damıt seiner Bedienerfreundlichkeit her eın Programm, das für den WISsSeN-
schaftlıchen Bereich (wissenschaftliche Dokumentation) und für Verwaltun-
SCH (  ıtteılungsblätter und Hauszeitschriften) bestens geeignet ist.

erbert Zwergel

Religionspadagogische Jahresbibliographie (RJB)
Literaturdatenbank mıt Memo Karte1i- Literaturverwaltung; bisher vorlie-
gend Jhrg 6-1  9 Preise: Memo (Diskette und Handbuch) 120,- eın
ahrgang RJB als Dıskette derzeıt 190,-
Systemvoraussetzungen: E  '9 512 (empfohlen 640 KB), EMS-Spel-
cher wiıird unterstützt; Festplatte; DOS der NEeCUETITC Version.
DiIie VO Comenius-Institut ünster in Zusammenarbeiıt mıiıt der Kathaolı-
schen Religionspädagogischen Dokumentationsstelle München erstellte
RJB, welche auch als Buch erhältlich ist, leg 1er als Datenbank VOT, In der
Zeitschriftenbeiträge, Monographien und Sammelwerke, Unterrichtsmodel-
le und Gesetze erfaßt werden. Die Rezension bezieht sich nıcht auf dıe
inhaltlıche Struktur VO  — RJB, sondern NUur auf die EDV-Zugriffsmöglichkei-
ten ber dıe Kartel- und Literaturverwaltung Memo.
Memo bietet eıinen Direktzugriffberverschiedene, fre1 wa  are rdnungs-
iterıen, freı vergebbare Schlagworte SOWIeEe logische erker. Die ahl der
Datensätze ist 1Ur Urc den Massenspeicher begrenzt. Der „Allgemeıine
‚ugriff” bietet in der Standardeinstellung dıe Verknüpfung VO  — Autor und
Jahr, welche aber ber „UOrdnung wechseln“‘ auch ach anderen Kriterien
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durchgeführt werden kann; wıird keıin Jahr eingegeben, werden alle Kinträge
ach einem Autor oder auch NUr nach einer Buchstabenfolge aufgelistet. Das
rgebnıs kann, WIE be1ı en Recherchen, In Kartei- der in Listenform auf
dem Bıldschirm dargestellt und ausgedruckt werden: das Springen zwischen
den beiden Darstellungsarten erfolgt mıttels Jlastendruc Es ist beıi en
Listen möglıch, sıch über einen Jlastendruc das Gesamtumfeld der Daten-
bank anzusehen und annn wıeder In die Teilliste zurückzugehen.
In der „Kombinierten uche  66 können logische Bedingungen (z.B und, nıcht,
O  er formuliert werden, dıe sehr selektiven Suchergebnissen ren.
Schnellsten ist der „Suchwortzugriff diırekt“, da er nıcht die Hauptda-
enbank durchsuchen muß, ondern ber uUurc Tlastendruc aufgerufene
Suchworte dırekt auf dıe ndıces zugreiıft; 1er 1eg dıe Zugriffszeit, unabhän-
g1g VO  —; der Größe der Datenbank, ekKunden. Memo biretet auch die
Möglıchkeit, mıt Markıierungen arbeıten: das entspricht den früheren
„Reıitern“ auf Karteikarten, welche eine bestimmte Vorgabe markiıerten.
Diese Markierungen können bearbeitet, gelÖösc! und ZU schnellen uffin-
den der entsprechenden Eintragungen genutzt werden.
Memo ist auch geeignet, NCUC, z.B eigene Literaturdatenbanken ufzubau-
CH: Urc „Eingabe ingräge“ können Autor, itel, bıblıographische
Angaben SOWIE ın umfangreıichen Jextfeldern chlagworte und Abstraects
aufgenommen werden.
DıIie Dienstprogramme teuern den JIransfer (Import und Export von Daten),
den Drucker und dıe Bildschirmanzeige und ermöglıchen 6S auch, Cuec
Schablonen für diıe Dateneingabe bzw. Formulare für den Ausdruck
erstellen, wofür allerdings schon fundiertere Kenntnisse vorhanden se1n
müuüssen; dıe Standardvorgaben reichen aber normalerweise aQus.
DiIe RJB-Datenbestände des Folgejahres mussen In einem menugesteuerten
Verfahren in das Programm Memo ımportiert werden. e1werden zusäatz-
ıch den bereıts bestehenden Cu«c ndices aufgebaut, also jedes Stichwort
NECU aufgenommen, auch WEn bereıits In den bestehenden ndices VOT -
kommt Da diese Doppelgleisigkeit dıe uC verlangsamte, mussen ach
dem Datenimport die ndıces optimiert werden. €e1 werden dıe verschie-
denen identischen Stichworte einem Stichwort mıt en Verweisen-
mengefaßt. Dies erspart Ende Festplattenspeicher. Zur Optimierung
selbst muß allerdings mindestens der doppelte Speicherplatz der Hauptda-
enbank vorhanden sSeIN.
DiIie Weıtergabe des Programms wird gezielt gewünscht; werufrieden ist, äßt
sıch nachträglich als Lizenznehmer registrieren. Be1 dem nıedrigen Preis VO  u
Memo und Handbuch ollten dıie Nutzer diesen Schritt tatsächlıch tun, da
1Ur UrCc diese Nachfrage durchaus notwendıge Optimierungen des Pro-
ZTaMmMS realısıert werden können.
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Das menügesteuerte Programm Memo ist in seinen Grundfunktionen, unter-
stutz Uurc Hılfefunktion und andbuch, gut lernen. Insgesamt ist der
V-Zuegriff auf eine wertvolle 1im ag des Hochschulbetriebs,
besonders be1ı aktualısıerten Literaturnachweisen für bestimmte ufgaben-
stellungen Forschung und reDer unmittelbare UgT1 in Verbindung
mıiıt Ausdruck der por in Jextverarbeitungen erspart das aufwendige
Nachschlagen in der uchiorm und das Notieren VO  — Nachweisen VOCOI-

schıiedenen Stellen. Das Programm sollte er In Institutsbibliotheken auch
für Studierende zugänglıch seIN.

erbert Zwergel

mann, Roland, Religionsunterricht erschwerenden Bedingungen.
(Religionspädagogische Perspektiven, Essen 1988 (Die aue üle);
230 S.;, kart., 34,-
[Dieser Band nthält eine größereelZU Religionsunterricht Sonder-
chulen allgemeın und TreI Beıträge, die sıch der rage erschwerender
Unterrichtsbedingungen ıIn en Schulformen und -stufen zuwenden. Damit
wird eine doppelte Zielrichtung eutlic Zum einen ıll der Autor eine
eıtung für ehnrkraite geben, dıe einer Sonderschule Religionsun-
terricht erteilen, und ZUuU anderen sollen Religionslehrer/innen o-
chen werden, die den schwieriger werdenden Rahmenbedingungen
VO Schule allgemeın Religionsunterricht erteıjlen. Sie sollen Hiılfestellung
bekommen, mıiıt Störungen un Problemen aNngCMCCSSCH umgehen können.
Diese doppelte Zielrichtung ist bemerkens- un: begrüßenswert, weiıl hiıer das
espräc zwıischen Behinderten-Pädagogık und Allgemeiner Pädagogık In
religionspädagogischer bzweckung aufgenommen wıird ist eın bedauer-
es Kennzeichen uUuNScCcIeET gegenwärtigen Diskussionslage, daß dieses (e-
spräch vergleichsweise wenig geführt wird. Hıer Ist I11Nan für jeden STIO
dankbar.
erumfangreichste Beıtrag 70-222) gılt dem Religionsunterricht Sonder-
chulen. FKs handelt siıch be1l diesem Jlext den Entwurf eines Lehrbriefes,
der für den ürzburger Fernstudienlehrgang „Theologie Im Fernkurs“ VeOTI-

faßt wurde. werden zunächst die gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen
und die Lernausgangslage der Schüler (1 Kap.), sodann das dıda  ische
Umfeld des Sonderschulen in gesellschaftlıcher, famıhärer und ırch-
erHınsıcht in den 1IC CHOMMECN, wobe!l besonders auf dıe Möglıchkei-
ten der Kooperatıion zwıischen den verschıiedenen 1 ernorten geachtet wiıird
(2 Kap.) Das nächste Kapıtel wendet sıch dem relıg1ıösen Lernen 1mM
Sonderschulen Hier geht Begründung, dida  I1SCHEe Konzeptionen
und spezıelle Formen der RU-Didaktık 1Im IC auf dıe Sonderschulen ID
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werden besonders diıe eweıls spezifischen chwerpunkte inhaltlıcher des
be1ı geistig behinderten, lernbehinderten, erziehungsschwierigen, körper-

ehıiınderten und sprachbehinderten Schüler/innen herausgearbeitet. Im
Kapıtel geht 65 Fragen der
Hıer liegt eın umsichtig reflektierter Gesamtentwurf für den Sonder-
chulen VOTI, dessen aufmerksame Lektüre edermann empfohlen werden
kann Abschnıiıtt ber kommunikatıve Religionsdidaktik 9-1 wiırd
das organısierende religionsdidaktische Prinziıp der Darstellung offengelegt:
„Der 1er vorgelegte Entwurf einer kommunikatıven Religionsdidakti be-
wegt sıch auf der miıttleren ene zwischen Allgemeiner und Allge-
meıiner Religionsdidaktik auf der einen Seıite und den ZUu entwickelnden
speziellen Ansätzen der sonderpädagogischen Fachrichtungen auf der ande-
1CH Seıte.“
Die reı weıteren Beıträge wenden siıch „Verhaltensstörungen im

Deutungen Hılfe SOWIE Fragen „Zur des FKıne Zwischen-
11anz mıiıt Perspektive”“ und „Meta-unterrichtliche(n) Aspekte(n) des RU“

Hıer geht darum, die Störanfälligkeit des reflektieren, S1e als
Chance egreifen und metNOdısche Wege ihrer LÖ  ng aufzuzeigen. Es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß jede Interaktion im Unterricht Meta-
Aspekte enthält, daß Störungen iIm Unterricht meta-unterrichtliche nterak-
tiıonen erforderlich machen und daß der R  9 der weiıtgehend VO  —_ elingen-
den Gesprächen abhängt, der meta-unterrichtlichen Interaktıon bedarf.
enden Lehrbriefen des Fernstudiums für evangelısche Religionslehrer

Sonderschulen, dıe 1im Rahmen des Dt Instituts für Fernstudien der
Universıität Jübıngen erarbeiıtet wurden, lıegt hıer eine weıtere wichtige
Veröffentlichung Zum Sonderschulen VO'  ; überhinaus hat oll-
INa mıiıt der generellen rage ach den erschwerenden Bedingungen und
Störungen Religionsunterricht eın Ihema aufgegriffen, das den
nächsten ahren in einem erhebliıchen Maße beschäftigen wırd Dıie StÖörun-
SCH Unterricht, incl. der Verhaltensstörungen, werden aDseNDar weıterhin
zunehmen und eine Beschäftigung mıt den siıch daraus ergebenden Fragen
und Problemen für den Unterricht unabdingbar machen. So lıegt eıne Ver-
öffentlichung VOT, die ıIn zweifacher Hınsıcht hılfreiche Ansätze und Einsich-
ten bietet.

GottfriedAdam/Würzburg
Hemel, FIC| Jjele religiöser Erziehung. Beıträge einer integrativen
Theorie, (Regensburger Studien ZU[T Theologıe, 38) Frankfurt/M Uu.

1988 Lang), 769 kart., 113 sHr.
Die vorliegende e1 wurde 1988 VO  — der eologischen Fakultä der
Universıität Regensburg als Habilıtationsschrift ADNSCHOHMUNCN. Im Kontext
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der immer deutlıcher werdenden Umbruchsituation des Christentums geht
sie der rage „Wozu überhaupt relig1Öös erziehen?“ ach und möchte einen
Beıtrag religionspädagogischen und pädagogischen Theoriebildung le1-
sten. ugleic geht ecs ihr darum, anhand dieser ematık „den eigenständi-
SCH wissenschaftlıchen Charakter der Religionspädagogik als einer primär
theologischen, aber auch humanwissenschaftlıch offenen Diszıplin an-

schaulichen“ (VD)
1)as erkenntnisleıtende Interesse der Untersuchung wird Uurc olgende reı
Grundfragen charakterisiıert: ’‚1 Was ist eın pädagogisches bzw. relig1onspäd-
agogisches 1e ıbt Cs eıinen gemeınsamen Horizont, der für alle In der
gegenwärtigen Diskussion jJele Gültigkeit besitzt? Wıe kön-
DEeEN In diesem usammenhang 1e1e religıöser Erziehung theologisc und

pädagogisch hegründet werden‘?“ (7) emgemä. werden im ersten tde1l der
ei dıie eher ormalen Strukturfragen VON ern- und Erziehungszielen, 1Im
zweıten die rage pädagogischer Globalzıele und im drıtten Teıl dıe spezıfisch
religionspädagogischen Fragen aufgegriffen.
Aus Raumgründen annn angesıchts des mfanges dere1U auf einıge
Gesichtspunkte hingewlesen werden. Im ersten Teıl stellt der Autor dıe

gegenwärtige Diskussionlage dar. e1 geht auf wesentliche Ansätze
Klassıfıkatıon, Struktur und erkun VO  - Lern- un Erziehungszielcn eın
Im zweıten Teıl wiıird im intensiıven espräc mıiıt der allgemeinen pädagogı1-
schen Diskussion eine Jypısıerung und Analyse ausgewählter, einschlägiger
Globalzıele vorgelegt. Im drıtter. Teıl wiırd zunächst eın informatıver ber-
I ber dıie jJjele religıöser Vermittlung im andel der Zeıten, konkret
VO  — der Alten TC bis ZUuUr Gegenwart, eboten. Im abschließenden Ka-
pıte werden sodann auf den Seiten 543-690 „Bausteimne einer Theorıe der
Jjele religıöser rziehung“” vorgelegt. In diesem Zusammenhang wırd eın
eigener Entwurf VO fundamentalen Dimensionen VON Religiosıtät BC-
stellt. eme unterscheıidet el zwischen [E} relig1öÖser SensIibilıtät, (2)
relıg1ıösem usdrucksverhalten, (3) relig1ıöser Inha  ichkeıt, (4) relıg1öser
Kommunikatıon und (5) relig1Öös motivierter Lebensgestaltung, wobel die
letzte Dimension den Horizont und dıe integrative Bezugsgröße für dıe
anderen Dimensionen abgıbt. Von da ausgehend wiıird dann ber dıe 1ele
religıöser Erziıehung Im Spannungsfeld VON Religiosität und Glaube reflek-
tıert und „relig1öse Kompetenz“ als Globalzıel relig1öser Erziehung heraus-
gestellt, dıe folgendermaßen definijert wird. „Religiöse Kompetenz ist die
erlernbare, omplexe Fähigkeıt ZUuU verantwortlichen Umgang mıiıt der eige-
131301 Religiosıtät ın iıhren verschiliedenen Dimensionen un in ihren lebensge-
schichtlichen Wandlungen.“ Dhieser Ansatz wird dann 1im IC auf die
fünf Dimensionen der Religlosıtät entfaltet.
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Daß die rage der Jjele relıg1ıöser Erziehung eın wichtiges Ihema ist, ist nıcht
bestreıten. Bedeutsam erscheımnt MIr abel, eme dıe rage der

Dıfferenzierung zwıischen (s:laube und Religiosität als e1in wesentliches
Grundlagenproblem der Religionspädagogik herausgestellt und einen Be1-
trag ZUT Bearbeitung dieses TODIEMS geleistet hat Die Untersuchung be-
sticht el immer wıeder Urc die Fähigkeıt des Autors ZUT Systematisie-
rung, dıe C6csS ıhm ermöglıcht, verschiedene Ansätze siıchten, ordnen un
zueinander In Beziehung sefizen, S1e konfrontatıv einander n_
überzustellen. Kın weiteres Kennzeichen der vorgelegten Untersuchung be-
steht darın, durchgängıg das espräc mıt den Humanwissenschaften
gesucht wird. Miıt dem Von fünf Dimensionen der Relıigiosität hat
eme neben das bekannte mehrdimensionale der Relıigiosıtät von

Charles OC e1in reizvolles eigenes Konzept gestellt Hiıer hegt ach menem
Urteil der entscheidende Ertrag der Untersuchung, der das ünftige ach-
denken in dieser rage zweifellos bereichern ur und ZU eingehenden
espräc einlädt.

GottfriedAdam/Würzburg

Anschriften der Autoren dieses Heftes
Dr. Franz-Josef Bäumer, Warendortfer Str. 9, 4400 Münster
oland De I, und der Evangelischen Kirchen, Theologische Studienabteilung, Au-
gusisi{r. ÖQ, -1040 Berlıin
Prof. Dr. Uwe Gerber, Technische Hochschule Darmstadt, Insıtut für Theologie und
Sozlalethik, Schloßgartenstr. 65, 6100 Darmstadt
Profi. Dr. Wladyslaw Kubik, 5J, ul. Zaskale 4 32-004 Kraköw
DT. aralı Lang, der Radrunde 127a, 8500 Nürnberg
Dr. Stephan Leimgruber, Propsteigasse 10, 4500 Solothurn
Prof.Dr. Eugen Paul, Unıversität Augsburg, Uniımversitätsstr. 10,3Augsburg
Prof. Dr. Ralph Sauer, Oldenburger Str. 10a, 2848 Vechta
Dr Thomas Schreijjäck, Unimversität Fribourg/Schweiz, Theol Fakultä Abt. Religionspäd-agog] und Kerygmatık,H-Fribourg
Profi. Dr. Hermann Pıus Sıller, Goethe-Universität, Katholische Theologie,
FT
Prof. Dr. Hans irker, Blumenstr. 29, 4044 Kaarst
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